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mögliche Druckwelle 


DER KOMMENTAR 


POLITIK 


K 


Spenden; Die Bonner Staatsan- 
waltschaft ermittelt nach eigenen 


V eraicherungs-U ntemehmea Es 
geht um den Verdacht der Steuer- 
htoterziehm^ im Zusammenhang 
mit Parteispenden. in Millionenhö- 
he. (S. 8) 


. Strauß: Der bayerische Minister- 
präsident und CSU-Vorsitzende 
wird am 1. September die Leipzi- 
ger Messe besuchen. Vermutlich 
wird er auch mit dem „DDR“- 
Staatsratsvorsitzenden Honecker 
Zusammentreffen und über des- 
sen seit langem, geplanten, mehr- 
fach verschobenen Besuch in der 
Bundesrepublik sprechen. 


Südafrika: Die Reagan- Admini- 
stration erwartet von PretoröKÄ- 
Kürze konkrete Aktionen, diem^ 
einer Tünfe^ww^mg der Lage in^ 
S üdafrika fiihnan nnri ffen P wwpfl 

zur Beendigung des Apartheid- 
Systems einleiten. Äußerungen 
von Beamten st zu prrtwphmgn, 
daß die Botha-Bede kritischer auf- 
genommen WUlde^ls Minarfigt 
angenommen. (S. 5) 
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Terrorismus: Der stellvertretende 
SFD-Fraktionsvorsitzende Pen- 
ner hat angesichts der jüngsten 
Anschläge davor gewarnt, daß 
jetzt „de- Ruf nach neuen Geset- 
zen laut wird 1 *. Das mr Bekämp- 
fung des Terrorismus 2 ur Verfü- 
gung stehende Instrumentarium 
sei ausreichend, es müsse nur an- 
gewendet werden, sagte er in ei- 
nen WELT-Gespräch. (S. 4) 


Massenexodns: In Kairo sind die 
ersten 500 von Libyen abgescho- 
benen Ägypter eingetroffen. Die 
rund 250 000 ägypti^hen Arbeiter 
in std^en vor da Alterna- 

tive, entweder die libysche Staats- 
«n gehoriAett anzunehmen oder 
ausgewiesen zu werden. (S. 6) 
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reparierte Telle 



Sonja? 


HERBERT KREMP 


Befestigung 


Sitz einer 
Überlebenden 




Waffenstillstand: Drei Wochen 
itanh dem StMtBjlr pii*h in Uganda 
schonen $ich die Spannungen zu 
legen. N a ch Pn *^ynw»ldnngpn ms 

Kampala haben die neuen MQitar- 
madühaber und die größte Guer- 
rißarOrganisation, die Rationale 
Wlderstendsarmee“, einen Waf- 
fenstillstand geschlossen. ' 






W ar Sonja Lüneburg, die 
langjährige Sekretärin 


Hilfs- 

triebwerk 


mögliche ^ 
Bruchstelle 


Druckwand 


»r 


. — - 
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Die Kotast rophe geht möglicherweise auf eine Be- Mechanik des Seitenleitwerkes eindringt und das Sei- 
schädigung der Druckwand zurück, die die Passagier- tenleitwerk zerstört. Die Folge: Ausfall des Seitenru- 
kabine von Hede und Leitwerk trennt (siehe Pfeil), ders und der hydraulischen Systeme. Der Pilot kann 

ßarftrtc Qirt DM Irnnn Wnvii Aihmn rlrrfl larft IC MM L. -m ^1 TJ / 1 ■ _ 


öglicherweise auf eine Be- Mechanik des Seitenleitwerkes eindringt und das Sei- 


Lebren Rund 1000 vonin^esamt 
2500 Bewerbern haben das Ange- 
bot von NRW-Kultusmmister 
Schwier abgelehnt, eine auf drei 
Jahre und auf drei Viertel der vol- 
len * Stundenzahl beschrankte 
Lehrerstelle anzunehmen Auf 
den ersten Blick unverständlich. 
Doch es gibt dafür plausible 
Gründe. (S. 4) 


Greenpeace: In Paris gilt es als 

fast RirhpTj HaB VOT triitipmgani- 
mster Herrn wegen der Affäre um 
das Greenpeace^Schiff 3ainbow 
Wamor** gehen muß. Für diese 
Woche wini die VeröfientÜchung 
wnea TTTifArsn cInmg^hariphts er- 
wartet, aus dem vermutlich her- 
vorgehen wird, daß der Anschlag 

auf das Sphiff xmm fj phpirnilipns t 

DGSE organisiert wurde. 


Er hatte einige wenige Zeilen für 
seine Bau hinterlassen: Masakat- 


Bererts ein RIß kann dazu föhnen, daß Luft aus der schließlich nur noch mit den Triebwerken steuern. 1978 
Kabine, in der Oberdruck herrscht. In den Raum mit der war der untere Teil der Drudewand repariert worden. 


su TanigvchL .Paß auf cfle Kinder 
auf!“ Die Aufnahme zeigt ihn mh 
seinem Sohn Makoto. 


WIRTSCHAFT 


Jumbo- Absturz: Lauerte die 
Todesgefahr in der Druckwand? 

Fluggesellschaft und Boeing anf Koniskmsknrs / Bergung der Leichen schwierig 


Ein letzter 
Brief vor 
dem Ende 


AP, Tokio 


US-Konjanktnr: Aach in der ver- 
gangenen Woche gelang es den 
Aktienmäricten nichL aus dem 
Tief herauszukommen. Der Dow- 
Jones rutschte noch emmal um 
8,07 auf 1312,72 Punkte. Die Börse 
ist verunsichert, nadufarai die 
Geldversorgung aus den Ibgen 
geraten zu scheint und Tiipmanri 
weiß, welchen .Kurs die Noten- 
bank emschlagen wird (& 9) ' 


Andm d dB VttflttBBen: Die fran- 
zösischen To chtPr g PWPilaphflft pn 
ausländischer Unternehmen 
schaffen verhältnismäßig mehr 
neue Arbeitsplätze als die nationa- 
len. Thr Rptfrag mit Hnnriplghilnnz 

ist aber eher negativ, da sie ihren 
Produktionsbedarf «tarfcw im 
Ausland Hpctom. (S. 9) - 


DW. Tokio 


Finanzhilfen: Den , steigenden 
Subvenüons-TrosdiRTfldie Bun- 
destegierung .. 1986 brechen. R- 
nanzhilfen uiod' Steuervergünsti- 
gungen sollen um eine Milliarde 
DM reduziert weiden. ($. 9) 


Antoc Die Zunahme der weltwei- 
ten Produktion von Pkw und 
Kombi hai sich 2984 mit 2fi Pro- 
zent (Vorjahr: 10,6) deutlich ver- 
langsamt In Nordamerika hielt 
der Aufschwung (plus 14 Prozeit) 
an, in Japan nnd Westeuropa ging 
dfe Produktion zurück. (S. 9) 


ZITAT DES TAGES 



99 Haben wir das Verhältnis zu den 
Bürgern zu sehr als eine Einbahnstra- 
ße angesehen? Wir haben auf die Bür- 


. Knapp eng Woche nach iten Ab- 
sturz des japanischen Jumbo-Jets, 
bei ripm 520 MmsrbpTi lims Leben 
kamgn, verdichten sich die Hinweise . 
auf die Ursachen der Katastrophe. Sie 

rlwiten riftr auf bin ) riaftpfop~R pBrharii- 

gung der Druckwand in der Maschi- 
ne, die die Passagieikabine vom Heck 
und vom Lritwok trennt, den Ab- 
sturz ausgelöst hat Hiroshi Pujiwara, 
stellvertretender Leiter der mit den 
Erm f ff hingen beauftragten s ta atli- 
chen ■ ’UTrtpr aiehv>ngRknmmi«grifYn t 

teilte nach der Rückkehr vom Ab- 
sturzort in Tokio mit, daß die Drack- 
wand zahlreiche Risse aufgewiesen 
habe. ABedings wollte sich der 
Experte nicht darauf festlegen, ob 
diese Risse die Ursache des Unglücks 
waren. Die Oberfläche der Wand 
müsse erat noch untersucht werden, 
um sagen zu können, ob sie durch 


Korrosion oder einen plötzlichen Auf- 
prall entstanden seien, sagte Fupwa- 
ra. Die Mutmaßung en, daß die Ur- 
sache des Un glücks im TTeric der Ma- 
schine zu suchen sei, werden auch 
dadurch genähr t, HaB das Heck des 
JumboJets bei einpr fehlerhaften 
T^nfiung im Jahr 1978 beschädigt 


SEITE 16 

„Noch der Repa ratu r** 


und von den Bodng-Werken repariert 
wurde. DabeTÄtoide auch der untere 
Teil der Druckwand ersetzt 


Die vorläufigen Schlußfolgerun- 
gen über den Grund des Absturzes 
haben die Vertreter der Fluggesell- 
schaft JAL und des Herstellers der 
abgestüxzten Maschine, Boeing, auf 
einen Kollisionskurs gebracht Japan 
Airlines dementierte Berichte aus 
Hpn USA, parh denen sie Wartungs- 


anweisungen für die Boeing 747 miß- 
achtet habe. Man sei sogar über die 
Sicherheitsvorschriften der Herstel- 
lerfinna hinausgegangen, unterstrich 
ein Sprecher der Fluggesellschaft 

Weiter erklärte die JAL, daß sie 
entgegen der Behauptung des Flug- 
zeugherstellers 1983 keine speziellen 
Anweisungen für eine Überprüfung 
des hinteren Teils der Maschinen er- 
halten habe. Boeing habe erst 1984 
auf Initiative der Fluggesellschaft ein 
Prüfimgsprogramm für den Spezial- 
typ 747 SR der jetzt abgestüxzten Ma- 
schine g eliefer t Danach sei ginp 
Uberprüfimg des Seitenleitwerks erst 
1994 oder nach 30000 Flugstunden 
vorgesehen. Die verunglückte Ma- 
schine habe aber erst 18 830 Stunden 
geleistet 

Seine Gesellschaft habe außerdem 
das Seitenleitwerk am 21. Juni dieses 

• Fortsetzung Seite 8 


In vollem Bewußtsein dessen, was 
iim sie herum geschah, hatten offen- 
bar mehrere Tnosspn der abgestürz- 
ten Maschine noch die Gel egenheit 
an ihre Angehörigen einige Worte zu 
schreiben. Neben dem abgebildeten 
Masakatsu Taniguchi auch der 
53jährige Geschäftsmann Hirotsugu 
Kawaguchi. Vor dem Absturz des 
japanischen JumboJets protokollier- 
te er seine Empfindungen. 


V Y langjährige Sekretärin 
Wirtschaftsminister Bange- 
manns, Sorga Lüneburg, oder 
war der Name nur ein Wechsel- 
rahmen für unterschiedliche Per- 
sonen? Der Fall der Bonner Bü- 
rodame wird immer mysteriöser. 
Sie hatte sich am 2. August für 
ein „langes Wochenende“ verab- 
schiedet und ist seitdem wie vom 
Erdboden verschwunden. Vom 
Erdboden der Bundesrepublik - 
was nicht ausschließt, daß sie auf 
dem Erdboden der „DDR“ Stand 
und Platz geftmden hat 
Diese Vermutung kursiert seit 
dem schmucklos-kollegialen 
Tschüss, dem letzten Lebenszei- 
chen einer altbewährten Mitar- 
beiterin der FDP-Herren Borm, 
Flach und Bangemann. Wie so i 
manche tüchtige Sekretärin war [ 
Sonja-Sonja auch in der Familie ! 
Bangemanns zu einem Ansehen 
gelangt, das ihr das Attribut „un- 
verzichtbar“ eintrug. Unverhei- 
ratet und 60 Jahre alt, versah sie i 
pflichteifrig ihren Dienst, ein Le- j 
ben innerweltlicher Askese, eine ! 
Vertrauensperson, wie sie im; 
(Gescbichts-)Buch steht Soll ; 
wirklich jemand glauben, sie sei ; 
nicht mit vertraulichen Vorgän- ! 
gen ihrer Herrschaft in Beruh- j 
rung gekommen? 


W enn sie wirklich spioniert | 
haben sollte, darf sie als! 


Er gehörte zu den wenigen der 524 
Passagiere, die trotz ihr» Verzweif- 
lung noch in der Lage waren, sich 
schriftlich äußerten. Die Abschieds- 
zeilen wurden jetzt von den Familien- 
angehörigen entdeckt, nachdem ih- 
nen die an dem Absturzort gefunde- 
nen Sachen von der Fluggesellschaft, 
ausgehändigt worden waren. 


iüätai^ns reden Kohl nennt Bonn entscheidenden Faktor 


In seinem Terminkalender hinter- 
ließ er folgende, an seinen 21 Jahre 
ahoi Sohn Tkuyoshi und die 24 und 
17 Jahre alten Töchter Manko und 
Chiyoko gerichteten Sätze: 


Haben die Burger nicht zu uns reden 
lassen 99 

Der westfflHsche CDU- Vorsitzende Kurt 
Biedenkopf auf dem Parteitag «einer Or- 
ganisation. in Paderborn, auf dem die De- 
fegtertenfiir eine Fadoamit der rhetnWn- 
dischen CDU votierten (S. 3) 

FOTO: R. SOaHZE-VORBERG 


Zwisc henbi la nz Im ZDF: Fine der erfolgreichsten Regierungen der Nachkriegszeit 


KULTUR 


Uraufführung; Viel Theater-Spaß 
bietet das von Feymann in Salz- 
burg inszenierte Thomas-Bern- 
hard -Stück „Theatermacher“. Mit 
hämischem Witz, Übler Nachrede, 
köstlicher Parodie und puren 
Klamauk wird hier das Theater 
selbst aufs Korn genommen. Das 
Publikum'spendäe begeisterten 
Applaus. (S. 15) 


Cartagena: -Die kolumbianische 
Stadt mit ihrem aus der spani- 
schen Kolonialzeit stammenden 
Hafen ist von (kr Unesco in die 
jetzt 186 Objekte zählende liste 
des „kulturellen Wetterbes“ auf- 
genommen worden. Dk . Unter- 
zeichnerstaaten der Pariser Kon- 
vention von 1975 sind nrm Schulz 
dieser Knitair gutgr wr pfKpHfrifr - ‘ 


SPORT 


Kmm; Olympiasieger Ulrich ETk- 
ke wurde bei der Weltmeister- 
schaft in Hazewinkel über 1000- 
m-ESner-Canadier Vaze-Wettmei- 
ster. Ebenfalls die Silbermedaille 
holte im Kajak-Sprint der Ham- 
burger Obtver Seack. (S, 14) 


Leichtathletik: Beim Europapo- 
kal-Finale in Moskau gelang Par 
trizüg über 3000 m Hindernis der 
zweite Sieg für den Deutschen 
Leichtefhletik-Verband. Am er- 
sten Tag war Harald Schmid er- 
folgreich. (S. 13) 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Bundeskanzler TWmnt icph l hat in 
der ZDF-Sendung „Bonner Perspek- 
tiven“ gestern abend eine Art Zwi- 
schenbilanz gpmg PTv im Oktober 
1962 habe Bonn In der Außen- und 
Sicherbeitspolitik „vor einer kata- 
strophalen Situation“ gestanden, „die 
Bundesrepublik galt nicht mehr als 
verläßlicher Partner, in der NATO 
röc ht ; im speziellen in den USA nicht 
Das ist ganz anders geworden.“ 
US-Präsident Reagan sei „ein 
Freund der Deutschen - erwiesener- 
maßen“. Und Jdh habe in diesem 
Jahr nifht dwi geringste n flnmd zu 
der Annahme, daß er eine Politik, die 
gegen unsere vitalen Interessen ge- 
richtet ist, in irgendeiner Form unter- 
stützen könnte. Wir stehen in einer 
sphr sehren gpri KiOOSaltatiOD nn«*h 
diesen Wochen“, fugte Kohl an. „Wir 
können nicht ohne Stolz sa gen, die 
Bundesrepublik Deutschland ist ein 


ents ch eid e n de r Faktor der westli- 
chen Politik. Die NATO ist zur Siche- 
rung von Frieden und Freiheit ohne 
die Bundesrepublik, ohne ihre poli- 
tische, ihre wirtschaftliche, ihre sozia- 
le Kraft und vor allem ohne die Bun- 
deswehr gar nicht denkbar.“ 

Der Bundeskanzler machte erneut 
seinen Anspruch auf die Regierungs- 
führung über 1987 hinaus deutlich. Er 
sieht „knapp eineinhalb Jahre vor der 
nächsten Bundestagswahl“ die Ar- 
beit der Bundesregierung als so wir- 
kungsvoll an, daß ach die Frage einer 
Kabinet t sumbildung „konkret“ für 
ihn nicht stellt. Es sei «*KlW>B]iffh 
auch „gerade im Ausland ganz unbe- 
stritten“, daß das jetzige „Team“ eine 
„vorzügliche Arbeit“ leiste, es stehe 
„außer Frage, daß dies eine der er- 
folgreichsten Regierangen der deut- 
schen Nachkriegszeit wird“. Er 
snhiteBp wtw» Kahmp ^ q-rmhilflnn g al- 
lerdings „nicht auf Dauer“ aus. Die 


Ernennung einer Nachfolgerin für 
Heiner Geißler als FaTnilienminis tgr 
sei jedenfalls „k eine Umbildung“. 

Die Regierung habe „rund zwei 
MüUionen Arbeitslose übernommen. 
Und es ist uns gelungen, die Zahl der 
neuen Arbeitsplätze wesentlich zu er- 
höhen“, auch wenn es „uns nicht ge- 
lungen ist, ZU einem entscheidenden 
Abbau“ der Arbeitslosenzahlen zu 
kommen, über deren tatsächliche Hö- 
he „diskutiert“ werden müsse. Denn 
zum einen „gibt es das Problem der 
Menschen, die arbeitslos sind. Um die 
müssen wir uns kümmern“. Aber es 
gebe auch „Leute, die mit sehr viel 
Infamie und Boshaftigkeit die gesetzt 
liehen Bestimmungen auskurven, das 
Netz sozialer Sicherheit ausnutzen“. 
Der Kanzler verwies auch auf den 
„gewaltigen Berg von Überstunden“, 
der ein Thema für das Dreiergespräch 
mit Arbeitgebern und Gewerkschaf- 
ten im September werden könne. 


„Vertragt Euch und arbeitet fleißig. 
Helft Eurer Mutter. Ich bin sehr trau- 
rig, aber ich weiß, daß ich es nicht 
schaffen kann. Ich kenne den Grund 
nicht Jetzt dauert das schon fünf Mi- 
nuten. Ich will nie wieder fliegen. 
Gott steh mir bei . . . Plötzlich war da 
Rauch, der von einer Explosion in der 
Kabine zu kommen schien, und wir 
verlieren an Hohe. Was wird nun ge- 
schehen. Tsuyoshi, ich verlasse mich 
auf dich. Mutter, wer hätte gedacht, 
daß so etwas passiert Es ist zu scha- 
de. Leb wohL Kümmere dich bitte 
um die Kinder. Es ist jetzt 1830 Uhr. 
Das Flugzeug schlingert stark und 
sackt rasch ab. Ich bin für mein bis- 
her w irkli ch glückliches Leben dank- 
bar.“ 


Y V haben sollte, darf sie als! 
„honorable schoolboy“ im Sinne j 
des Erfolgsautors John le Carrej 
gelten, als Beispiel einer Muster-j 
karriere im Agentemnilieu. Nach! 
jüngsten Informationen hatte 
sich eine Sonja Lüneburg Mittel 
der sechziger Jahre aus West-! 
Berlin nach Kolmar in Frank- 
reich abgemeldet Wenig spater 
war dann eine Sonja Lüneburg 
aus Frankreich in die Bundesre- 
publik zugewandert - eine Frau, 
die mit der Ausgewanderten alles 
gemeinsam hatte - nur nicht die 
Person. 

Der Personenwechsel gehört 
zur hohen Kunst der Geheim- 
dienste, er gelingt nicht leicht 
Auch der Kanzleramts-Spion 
GuÜlaume hatte eine lange Kar- 
riere hinter sich, bevor er ins 
Zentrum der Entspannungspoli- 
tik gelangte, aber er war als 
Flüchtling gekommen und beim 
Namen geblieben. Auch er hatte 
pflichteifrig gearbeitet und Zu- 
gang zur Runilie des Opfers, der 
Familie Brandt, gefunden. Die 
Fälle gleichen sich - bis auf den 
Punkt der Identität Mit dem 
Personenwechsel gewinnt der 
Fall Lüneburg romanhafte Di- 
mension. 


W enn alles stimmt muß man 
- nach den zahlreichen 


Um 18.57 Uhr verschwand der Un- 
glücksJumbo von den Radarschir- 
men. Wenig später stürzte die Maschi- 
ne in unwegsamen Gelände an den 
HSng en des Osutaka-Berges 150 Kilo- 
meter nordwestlich von Tokio ab. 


vv- nach den zahlreichen 
Bonner Agentengeschichten - re- 
signiert Sinn und Funktionswei- 
se der Sicherheitsprüfungen hin- 
terfragen. Auch die (zweite) Son- 
ja wurde überprüft. Ohne Ergeb- 
nis. Was macht das freundliche 
Bonn so geeignet für Spitzen- 
trips der Spione? 


AUS ALLER WELT 


Brände: Bei verheerenden Wald- 
und Buschhräpden in Jugosla* 
- wien, Italien und Gri e c hen la n d 
sind mindestens 14 Personen ge- 
tötet worden. (S. 1© 


Wemhandlers festgenommen, die 
von Kunden zurückgegebene ver- 
giftete Weine mit neuem Etikett 
versehen und diese dann wieder 
verkauft haben sollen. 


Verdacht gegen Frau Lüneburg erhärtet 

Mogkxcbe Spionm im JPersonentansch“ eingescbleost / Welcher Name stimmt? 


Serie der Bombenanschläge 
in Beirut reißt nicht ab 


Deutscher Botschafter entging nur knapp einem Attentat 


Weinskandal: In Österreich wur- Wetten Im Süden freundlich, im 
den die Frau und der Sohn eines Norden bewölkt 18 bis 25 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen; Krise des Freiban- Fernsehen: Der britische Bobby, 
dels - Leitartikel von Horst- Alex- Attraktion mit allerlei Webfehlern 
ander Siebert S.2 -VonChristaiiFBber 8,7 


Privatspende: Ein alter Danziger Geldinstitute: Kredite wurden 
brachte St Marien die Orgel zu- ' zürn Teü banger - Sinken jefcd 
rück - Von Michael Jach . S.3 auch die Sparzinsen? S.9 


. msigba-Bonn 

Das Ministerium für Staatssicher- 
heit (MS) der „DDR“ hat vermutlich 

über Colmar (Frankreich) die langjäh- 
rige Chefsekretärin von Bundeswirt- 
schaftsmimster Bangemann, Sonja 
Lüneburg, als Spionm eingeschleust 
Nach Informationen da WELT gibt 
es den konkreten Verdacht, daß Ostr 
Berlin Mitte der 60er Jahre einen 
„Fersonentausch“ vengenoaunen 
und so die Agentin getaut habe. Frau 
Lüneburg ist sät zwei Wochen ver- 
schwunden. Der Spionageverdacfat 
gegen sie hat sich nach Einschätzung 
derStohwheätsbehoidm „erhärtet“. 

Nach bisherigen Recherchen des 


Niederaachsen: Das Wahlkampf- Motorsport Lauda tatt zuruck - 
Marathon hat schon begonnen - „Es ist Zeit für mich, etwas ao£ 
Landesbericht reszutun“ S. 14 


Forum: Personalien und Leser- 
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eine Sonja Lüneburg bis 1966 in 
West-Berlin gelebt habe. Diese Frau, 
eine Friseuse, habe sich aus bisher 
ungeklärten Gründen nach Colmar 
im Elsaß polizeilich abgemeldet. In 
der darauffijlgöiden Zeit -es handelt 
sich nwh den bisherig en Ermittlun- 
gen der ächerheitsbehörden nur um 
eine Meine Zeitspanne- sä däzm eine 
Frau Sorya Lüneburg von Colmaraus 
in die Bundesrepublik Deutschland 
ängeräst Ihre Stationen waren zu- 


nächst Offenbach am Main und Ham- 
burg; dann folgte Bonn. Dabei han- 
delte es sich sdion um die Frau, die 
später Mitarbeiterin Bangmanns 
wurde und die seit zwei Wochen un- 
ter mysteriösen Umstanden und fal- 
schen Angaben über einen Wochen- 
endausflug Bozm verlassen hfl*- 
Bekannte und Freunde der bis 1966 
in Beriin lebenden Frau „Sonja Lüne- 
burg“ hahtm sich beim Bundeskrimi- 
nalamt gemeldet und dort Aussagen 
gemacht oder Büdvergleichß bewer- 
tet Das Ergebnis aller Zeugenaussa- 
gen stimmt überein: Diese Frau Lü- 
nebuig ist mehl identisch mit der, die 
bä B uTwieft wT rtschaftgmfnister Ban- 
gemann im Vorzimmer gesessen hat 
j^je r h ärtet WTer^Mbtjaw eiter. 

„DDR“ in jenen Jahren ei nn Agentin 
in die Personalien der Frau Lüneburg 
hat schlüpfen lassen. Über das 
Schicksal der echten Sonja Lüneburg 
ist bislang nichts bekannt In die Er- 
mittlungen sind inzwischen die 
französischen Geheimdienste einge- 
schaltet, van deren Nachforschrmgpn 
das Bundeskriminalamt weitere Auf- 
schlüsse erwartet 


InBonn wird inzwischen von einer 
denkbaren Parallele zum Fall Guil- 
laume gesprochen, der als persönli- 
cher Referent des damaligen Bun- 
deskanzlers Brandt Staatsgeheimnis- 
se an die „DDR“ verraten hat Was 
Soqja Lüneburg betrifft, so ist bisher 
b ekannt daß sie zunächrt beim frü- 
heren B erliner FDP-Bundestagsabge- 
ordneten W illiam Bonn im Bonner 
Bundeshaus Sekretärin war. Borm 
war von 1965 bis 1972 Bundestagsab- 
geordneter und in diesen Jahren be- 
sonders in der Deutschland- und Si- 
cherheitspolitik seiner Partei enga- 
giert. Nach bisher unbestätigten Be- 
richten war das „Umfeld“ von Borm 
in der damaligen Zeit schon einmal 
Gegenstand von Observationen des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz. 
Es ging dabei um Kontakte zwischen 

Bonn Und einem Mann namuns Wer- 
ner Hoffrnann, den die Spionageab- 
wehr als „möglichen Informanten“ 
der „DDR“ identifiziert batte. Hoff- 
mann soll bis 1968 Mitglied der FDP 
gewesen sein und sein Geld in Ost- 
West-Geschäften verdient haben. Im 
März 1973, so lauten die Infbrmatio- 
■ Fortse tz u ng Soito 8 


DW. Beirut 


Nur rint»n Tag nachdem mißglück- 
ten Attentat auf den Botschafter der 
Bundesrepublik Deutschland in Li- 
banon, Antonius Eitel sind am Sams- 
tag in Beirut bei der Explosion einer 
Autobombe mindestens 60 Menschen 
getötet und rund 150 zum Teil schwer 
verletzt worden. Die Bombe explo- 
dierte vor einem Supermarkt wäh- 
rend der Hauptverkehrszeit 
Der blutige Anschlag war der bis- 
her schwerste Autobombenanschlag 
in dem vornehmlich von Christen be- 
wohnten Ostteil der libanesischen 
Hauptstadt Die Explosion riß ein 1,5 
Meter tiefes Loch von vier Meter 
Durchmesser in die Erda Das sie- 
benstöckige Haus, in dem sch der 
Supermarkt befand, wurde schwer 
beschädigt Die Polizei schätzt daß 
die Bombe, die in einem Mercedes 
-280 versteckt war, etwa 250 Kilo- 
gramm Sprengstoff enthielt 
Die Explosion folgte nur wenige 
Stunden nach heftigen Kämpfen zwi- 
schen christlichen und moslemischen 
Mnfypn witlang der Demarkationsli- 
nie, die qua durch die libanegaefae 


Hauptstadt verläuft. Beirats am Mitt- 
woch waren bei eine: Autobomben- 
explosion in Ost-Beirut 15 Maischen 
getötet und mehr als 120 verletzt wor- 
den. 


Kurz nach dem blutigen Anschlag 
kündigte die Christenmiliz „Libanesi- 
sche Streitkräfte“ Vergeltimgsaktio- 
neu an. Obwohl die Christen keine 
Gruppierung direkt beschuldigten, 
gehen politische Beobachter davon 
aus, daß sie die moslemischen Mili- 
zen für die Anschläge verantwortlich 
machen. Der moslemische Minister- 
präsident Raschid Karameh verur- 
teilte die Gewalttaten und meinte am 
Samstag abend: „Ich weiß nicht 
mehr, was ich tun soll“ 

Die Bilanz der blutigen Woche in 
Beirut weist mehr als 120 Tote und 
500 Verletzte auf Am Freitag abend 
war der deutsche Botschafter nur 
knapp einem Attentat entronnen. Da- 
bei wurde sein libanesischer Fahrer 
erschossen. Drei bewaffnete Männer 
hatten versucht, den Diplomatenwa- 
gen zu stoppen. Als der Fahrer das 
Mnzeug beschleunigte, eröffoeten 
die Attentäter das Feuer. 
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Unterwerfung oder Tod 

Von Peter M. Ranke 

D ie Christen in Libanon wissen, was sie zu erwarten haben. 

Im „Bürgerkrieg“ von zehn Jahren plünderten und ent- 
weihten moslemische Milizen der Palästinenser oder Drusen 
die Kirchen, ermordeten Priester oder schnitten Gefangenen 
blutige Kreuze in die Brust Mehr als dreihunderttausend 
Menschen wurden aus den Bergen und dem Süden vertrieben. 
Jetzt ist der Terrorkrieg gegen die gesamte christliche Zivilbe- 
völkerung eröffnet worden - an der Küste von Ost-Beirut bis 
Byblos im Norden. 

Nach tagelangen Beschießungen aus den Bergen und in 
Beirut, bei denen Dutzende von Menschen hingemordet wur- 
den, forderten heimtückische Autobomben in Wohn- und Ge- 
schäftsstraßen Ost-Beiruts und vor einem Supermarkt mehr 
als achtzig neue Opfer. Zweimal in vier Tagen detonierten die 
mit Sprengstoff vollgepackten Autos mitten in der Menschen- 
menge - die furchtbarste Waffe der moslemischen Milizen und 
der Terroristen der PLO. 

Die Botschaft ist klar: Die Christen sollen sich der in Da- 
maskus geschmiedeten „Front der nationalen Einheit" unter- 
werfen, einer Koalition von Drusen, Schiiten und Linkspar- 
teien bis zu den Kommunisten, die ein „arabisches Libanon" 
als Protektorat Syriens aus der Taufe hob. Schon ruft der 
Drusenfuhrer Walid Dschumblatt, der in seinem Herrschafts- 
gebiet keine libanesische Fahne und keine Nationalhymne 
mehr duldet, zum Sturm gegen die letzte christliche Anneebri- 
gade, die bei Souk el-Gharb noch den Palast des hilflosen 
Präsidenten schützt 

Sprengstoff in Zehn-Küo-Kisten und Zünder für Autobom- 
ben kann man auch in Beirut nicht im Laden kaufen. Sie 
stammen aus Damaskus oder kommen über Syrien, so wie bei 
den Selbstmordautos in Südlibanon oder bei den Anschlägen 
gegen die US-Marines und Franzosen in Beirut vor zwei Jah- 
ren. Da die „Rote Armee Fraktion“ und die französische 
„Action Directe“ Autobomben jetzt auch bei uns einsetzen, 
empfiehlt es sich wohl, die Spurensuche zumindest bis nach 
Beirut auszudehnen. 


Bonaparte und Pazifismus 

Von Carl Gustaf Ströhm 

J eder sowjetische Parteichef seit Lenins Tagen hat sich vor 
dem Gespenst des ^Bonapartismus“ gefürchtet -vor einem 
General, der eines Tages nach der politischen Macht greifen 
und die Kommunistische Partei überflüssig machen könnte. 
Lenin gab den Offizieren politische Kommissare als Aufpasser 
bei. Stalin ließ den allzu populären Marschall Tuchatschewskij 
1937 hmrichten. Den Kriegshelden Schukow stellte er kalt, als 
er ihn nach 1945 nicht mehr benötigte. Chruschtschow holte 
Schukow, um mit dessen Hilfe den Geheimpolizeichef Berija 
auszuschalten und die stalmistische Fraktion loszuwerden - 
aber auch er setzte den Marschall uberfellartig ab: Als Schu- 
kow 1957 von einer Reise aus Albanien zurückkehrte, teilte 
man ihm auf dem Flugplatz mit, er sei pensioniert 
Und Gorbatschow? Der neue Parteichef sah sich erst vor 
einigen Tagen veranlaßt, an die „führende Rolle der Partei“ 
gegenüber der Armee zu erinnern. In der „Prawda“ ließ er 
eindringlich vor Selbständigkeitsbestrebungen, im militäri- 
schen Bereich warnen. Zugleich kritisierten zwei hohe Offizie- 
re in der „Prawda“ mangelnde Wehrfreudigkeit: Bei manchen 
sowjetischen Jugendlichen gebe es „Elemente der politischen 
Naivität“. Es herrsche dort „mangelnde Wachsamkeit“ und 
„pazifistische Einstellung - . Als Kur gegen derlei Erscheinun- 
gen schlugen die Offiziere die Einrichtung militärischer Clubs 
und - Schießunterricht vor. Eben erst sind verschärfte Bestim- 
mungen zur Wehrerfassung in Kraft getreten. 

Gorbatschow muß, ob er will oder nicht, irgendwo Abstriche 
machen angesichts der bevorstehenden Gipfelkonferenz mit 
Reagan und der Notwendigkeit, die marode sowjetische Wirt- 
schaft in Gang zu bringen. Hier bietet sich der Militärhaushalt 
an. Damit aber wird der Besitzstand der Marschalle angetastet 
Gorbatschows Vorgänger Chruschtschow hat erfahren, wie so 
etwas enden kann. Zudem haben die sowjetischen Parteifunk- 
tionäre ein anderes Beispiel vor ihrer Efeustür: In Polen mußte 
ein General namens Jaruzelski her, um vom Kommunismus 
durch den Kriegszustand zu retten, was noch zu retten war. 

Splitter und Balken 

Von Friedrich Bast 

merikas Fernsehen hat nach dem Ende der Geiselkrise 
* ^und nach Reagans Operation ein neues Thema für alle 
Tageszeiten gefunden: die Gewalttätigkeit in Südafrika, eine 
Folge der „Apartheid“, wobei man Reagan und seiner Politik 
Mitverantwortung an der Lage zuzuschreiben sucht Zum Pro- 
gramm tragen nicht nur Südafrikas Schwarze bei, wenn sie 
andere Schwarze oder Inder vor den Kameras verprügeln oder 
gar töten, sondern auch Nordamerikas Liberale. Sie haben 
wieder etwas, wofür sie zwischen Cocktail und Abendbrot vor 
den Fernsehkameras demonstrieren und marschieren können. 

In diesen Tagen ihres nachlassenden Einflusses in Amerikas 
öffentlichem Leben ist das ein willkommener Anlaß - wie die 
Kommentatoren regelmäßig dem Publikum erklären -an die 
Tage zu erinnern, in denen das liberale Bündnis aller Bürger- 
rechtler in Amerikas Städten zu den großen Märschen für die 
Gleichberechtigung der amerikanischen Neger führte und 
dann auch zu einer erheblichen Verbesserung der Lage der 
Minderheiten. Diese Erinnerung erregt allerdings gemischte 
Gefühle bei vielen, die an diesen Marschen teilnahmen, sich 
dann aber bei den Wahlen von 1984 von Jesse Jackson be- 
schimpfen und von seinem (damaligen) Anhänger Farrakhan 
sogar bedrohen lassen mußten. 

Zu denen, die die Erinnerungen an die sechziger Jahre 
aktualisieren mochten, gehören Hollywoods Größen, die sich 
gern in der Rolle der Fortschrittler gefallen. Sie taten das mit 
einem Marsch in Washington. 

Zur gleichen Zeit hat nun der Regisseurs-Verband „Direc- 
tors Guild of America“ untersucht, wie groß die Beteiligung 
der Minderheiten an den Arbeiten der obersten Management- 
Schicht der Filmhersteller ist Das Ergebnis: Regisseure, ihre 
Assistenten und Produktionsmanager waren in den ersten 
dreizehn Wochen dieses Jahres 26 642 Arbc^stege tätig. Davon 
ent fielen 6,92 Prozent auf Minderheiten (Schwarze, „Latrns 

usw.). 

Wie war das mit dem Splitter im fremden Auge? Warum 
reißen die auf Washingtons und New Yorks Straßen so muti- 
gen Streiter gegen Apartheid nicht die Mauern zwischen den 
Rassen dort ein, wo das von ihnen allein abhängt? „Ja, Bauer, 
das ist ganz was and’res , . .“ 
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Krise des Freihandels 


Von Horst- Alexander Siebert 


I st der Freihandel noch zu retten? 

Nach letzter Zählung liegen dem 
Kongreß in Washington nahezu vier- ‘ 
hundert Gesetzentwürfe vor, in de- 
nen mengenmäßige Einfuhrbe- 
schränkungen für ebenso viele Er- 
zeugnisse gefordert weiden. Die Liste 
der schutzbedürftigen Produkte 
reicht von Electronics bis zu Wasser- 
betten , von Textilien bis zu Schlag- 
ballen. Fast jeder Industriezweig 
pocht auf Hilfe, kaum ein. Lieferland 
wird geschont Die schärfsten Waffen 
sind allgemeine oder nur gegen 
Japan, Taiwan, Südkorea und Brasi- 
lien gerichtete Importsteuern in Höhe 
von bis zu 25 Prozent des Warenwer- 
tes. 

Schon jetzt ist etwa ein Drittel der 
weiterverarbeiteten Güter, die in den 
Vereinigten Staaten gekauft werden, 
durch nichttarifare Einfuhrbarrieren 
wie freiwillige Export-Selbstbe- 
, Quoten ntid 
andere trickreiche Hindernisse ge- 
schützt, verglichen mit etwa einem 
Fünftel in der Bundesrepublik 
Deutschland. In Ronald Reagans Prä- 
sidentschaft kamen japanische Au- 
tos, Motorräder, Bekleidung, Edel- 
stahl, Masspnstahi und Zucker d am . 
Die nächsten Opfer sind die Herstel- 
ler teurer Lederschuhe. Nur die Auto- 
fesseln feilen im März; das Konzept 
hat sich als falsch erwiesen. 

Die protektionistische Welle ist die 
Antwort auf die explodierten US- 
Handelsdefizite. Wie ein Schock 
wirkt die plötzliche Erkenntnis, daß 
der Passivsaldo steigt und steigt, und 
zwar auf 150 bis 160 Milliarden Dollar 
(425 bis 450 Milliarden Mark) in die- 
sem Jahr. Das ist viermal so viel wie 
1980 und ein Viertel mehr als 1984. In 
der öffentlichen Meinung sind die 
Ausländer, die ihre Importschleusen 
nur widerwillig öffnen und unfaire 
Exportpraktiken betreiben, schuld an 
diesem Debakel 

Aber die Gründe liegen viel näher. 
Die Kausalkette besteht aus Rekord- 
haushaltsdefiziten, Konjunkturboom, 
hohen Realzinsen und überbewerte- 
tem Dollar. Die völlig aus dem 
Gleichgewicht geratene amerika- 
nische Wahrung hat Ausfuhren und 
Einfuhren um etwa 40 Prozent ver- 
teuert bzw. verbilligt; bisher nicht 
nachgelassen hat die Sog wirkung der 
kräftigen wirtschaftlichen Erholung. 
Übersehen werden darf auch nicht, 
daß die Produktivität im verarbeiten- 
den Gewerbe in den USA langsamer 
zimimmt als in den KnnkyiT rpn z län. 
dem. 1984 waren es 3,5 Prozent, ver- 


glichen mit 9,5 in Japan, fünf in 
Fra nkreich, 4,7 jn Deutschland und 
vier Prozent in Kanada. 

Amerikas Verbraucher freuen sich; 
de erwerben Leicas, Audis, Porsche 
und Reisen an den Rhein mit hohem 
WechselkurszabatL Dagegen haben 
Export- und Importwettbewerb Hun- 
derte von US-Untemehmen in den 
Bankrott getrieben. Allein seit Januar 
sind in der Weiterverarbeitung 
230 000 Jobs verlorengegangen. Im 
Handel mit diesen Produkten hat sich 
der amerikanische Überschuß, da 
1980 mehr als 17 Milliarden Dollar 
ausmachte, in ein Defizit von 81 Milli- 
arden Dollar verwandelt Die „siche- 
ren“ Aktivsalden im Agrar- und 
High-Tech-Handel sind von 23 auf 17 
und von 27 auf sechs Milliarden Dol- 
lar geschrumpft Hier vertieren die 
USA Kostenvarteile auch gegenüber 
den Schweüenlandem. Insgesamt 
sind 70 Prozent der amerikanischen 
Erzeugnisse direkt oder indire kt aus- 
ländischer Konkurrenz ausgesetzL 

Der Stimmungsumschwung in den 
Vereinigten Staaten ist deshalb ge- 
fährlich, weil Wand dssdnnto in 
ihrer Geschichte schon immer eine 
große Rolle gespielt haben. Die Indu- 
strie wurde hinter hohen Schutzmau- 
em aufgebaut; der Hawley-Smoot Ta- 
rif! von 1930 riß die gesamte Weltwirt- 
schaft mit in die große Depression. 
Der Güteraustausch begann sich erst 
zu «holen, als Präsident Roosevelt 
1934 den Reciprocal Trade Agree- 
ments Act durch den Kongreß pauk- 
te. 

Es gibt also Vorbilder. In den An- 
zug großzügiger Freihändler schlüpf- 
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tend« USA als Beherrscher der Welt- 
märkte unter dem Bretton-Woods-Sy- 
stem nach 1945. Sie waren es aber 
auch, die bei der Gründung des Allge- 
meinen Zoll- und Handelsabkom- 
mens (Gatt) Ausnahmen im Agrar- 
und Textilbereich durchsetzten. Hart 
kämpften sie um Vorteile (Chemie!) 
in der Kennedy-Runde. Nicht Innova- 
tionen, sondern die Expansion vor- 
handener Produktionsprozesse und 
die Senkung der Stuckkosten waren 
in den fünfziger und sechziger Jahren 
für die USA der Liberalisierungsmo- 
tor. Er begann zu stottern, als ameri- 
kanischer Stahl, Autos, Chemikalien, 
Reifen und Elektromaschinen, um 
die ach Washingtons Handelspolitik 
rankte, ihre WettbeweräsvorteQe ver- 
loren. 

Die Tokio-Runde der siebziger Jah- 
re löste Probleme wie Exportsubven- 
tionierung und Preisdumping nicht, 
zum berechtigten Ärger der Amerika- 
ner. Jetzt muß Präsident Reagan 
selbst eine schärfere Gangart An- 
schlägen, um das Schlimmste im 
Kongreß zu verhüten. "Reagans Wirt- 
schaftsrat arbeitet zur Zeit an einer 
Strategie, die auf eine totale Gegen- 
seitigkeit im Warenverkehr abzielt. 
Gegen Länder, die nicht mitziehen, 
wird die Administration künftig 
selbst vargehen und nicht wie bisher 
auf die Importklagen geschädigter 
Unternehmen warten. 

Alles ist hochpolitisch; mit Hin- 
weis auf Reagans trotz allem vorsich- 
tige Manöver wollen die Demokraten 
im Zwischenwahljahr 1986 einen Keil 
zwischen die Republikaner und die 
Wirtschaft treiben. Ihr Sprachrohr, 
der New Yorker Finanzier Felix G. 
Rohatyn, hat schon vorgeschlagen, ei- 
ne neue Form des Protektionismus zu 
versuchen. Danach soll die Einfuhr 
von Schlüsselprodukten so lange auf 
einen bestimmten Anteil am US- 
Markt festgelegt werden, wie sich der 
Dollar nicht im Gleichgewicht mit an- 
deren Währungen befindet Die ge- 
schützten Industriezweige müßten 
sich wiederum zu Produktivitätsfort- 
schritten verpflichten, was Neuinve- 

EtTtjjnnPfl und Turfi rkhattring hAi 

Arbeitskosten einschließt 

Zu hoffen ist, daß Reagan die Ner- 
ven behalt Handelsschranken helfen 
nicht Sie führen zu Vergeltungsmaß- 
nahmen und schlagen auf die besten 
Industrien zurück, während der Dol- 
lar sogar noch steigt 


IM GESPRÄCH Rodoifo Stange 


Carabinero schlechthin 


Von Günter Friedländer 

I m Gegensatz zu anderen südam*- 
nfeanis chm Landern hat Chile in 
nur geringem Maß Einwanderung er* 
mutigt Eine Ausnahme war seit 1850 
die Einwanderung von Deutschen, 
von der ein angesehenes Nachschla- 
gewerk über Lateinamerika sagt; 
J5er Einfluß von Einwanderern m 
Chüe geht weit über ihren zahlenmä- 
ßigen Anteil hinaus. & ist am sicht- 
barsten in den deutschen Siedlungen 
von Valdivia, Puerto Montt Puerto 
Varas und Osomo.** Nach Puerto 
Montt ging auch der. deutsche Ur- 
großvater des neuen chilenischen 
Junta-Mitglieds und Befehlshabers 
der „Carabineros de Chile* genann- 
ten Polizei, General Rodoifo Stange 
Oelkers (59). 

Rodoifo hat die deutsche Schule in 
Puerto Montt besucht Er hat (ebenso 
wie das Junta-Mitglied Luftwafieoge- 
neral Fernando Matthei) die luthe- 
rische Religion und die deutsche 
Sprache seiner Familie beibehalten, 
pqnfc- eines Stipendiums studierte «■ 
in der Bundesrepublik und erwarb 
Hac Diplom eines Dolmetschers für 
Deutsch. Seine Studien erstreckten 
sich aber auch auf Verwaltungs- 
kunde. Das umfangreiche Dienstblatt 
verzeichnet seine Tätigkeit als Ver- 
waltungsdirektor der „Schule der 
Carabmeros*. 

„Carabineros de Chile“ ist ein hoch 
geachteter Ehrenname: Chiles Polizei 
gehört zu den beruflich am besten 
vorbereiteten Schutzfcräften der Er- 
da Carabineros können Autofahrern 
bei einer Panne mit Rat und Tat (und 
absolut kostenlos) aushelfen und sind 
notfalls auch geschickte Geburtshel- 
fer. Deshalb zeigte sich Chiles Öffent- 
lichkeit tief erschüttert, als Carabi- 
neros an der Ermordung von drei 
Kommunisten beteiligt waren. Der 
Kommandant, General Mendoza, sah 
sich zum Rücktritt veranlaßt Sein 
Stellvertreter, General Stange, erklär- 
te sich solidarisch, aber Pinochet er- 
nannte ihn zum Nachfolger Mendo- 
zas. 



N«wr ChafpoHxUt (n Chtf#: fiw* 
reil Stange WO** 

Dem General Rodoifo Stange liegt 
der Beruf im Blut Sein Urgroßvater 
war Föharibetmler in Deutschland. ■ • 
der Onkel Enulio Oe&cers war Gene- 
ral der Carabineros. ein Bruder und 
ein weherer Angehöriger sind Cara- 
bineros. Für einen großer. Teil seuier 
Laufbahn aber war ehre Äußerlich 
keit seine Länge» entscheidend. Mit 
25 Jahren wurde er zum Wachdienst 
im Amtssitz des Landesp ra sideftten 
A mandte rt. Er war un Regie- 
rungspalast für die Sicherheit von 
fünf Präsidenten verantwortlich». Der . 
letzte war Salvador Allende. 

Stange genießt den Ruf, vor allem 
anderen „ein authentischer Carabine- 
ro- sein zu wollen. Er kämpft gegen 
die Kampagne einiger Oppositionel- 
ler gegen den guten Ruf der 40 00p 
Carabineros. Junta-Kollege Admiral 
Jose Toribio Merino steht ihm mit 
den Worten bei: „Wenn irgendein 
Land aufseine Polizei stolz seift kann, „ 
ist es Chile. Aber es gibt keine * 
Gruppe von Menschen aut' der Erde, 
die nicht einmal gesündigt hätte," 
Für General Stange ist „die Seele der 
Carabineros" dabei unversehrt 
blieben. Er hat die schwere Aufs 
unter den in Chile obwaltenden _ 
standen diese Seele reinzuhalten. 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


FINÄNCIALTIMES 

Mt der Scfcwtcfce de* US-DoBua md der 
Wirtschaftspolitik Ja dar fcMwuWa 

DeatKUart beteat steh «ta KMntdit la 
dir Umiomtr Wlitsifian— Hau; 

Die Besorgnis, daß vor allem West- 
deutschland seine internationale Ver- 
antwortung noch immer nicht ernst 
genug nimmt, ist von der Entschei- 
dung der Bundesbank nicht ganz zer- 
streut worden, ihre Leitzinsen um ei- 
nen halben Prozentpunkt zu senken. 
Die Inflationsrate in Westdeutsch- 
land liegt kaum über zwei Prozent 
Dennoch harscht Flaute bei der Bin- 
nennachftage und bei Investitionen, 
und die Wirtschaft tut, während der 
ZaMungsbüanzüberschuß unerbitt- 
lich wächst nichts, um den Nachbarn 
zu einem schnelleren Wachstum zu 
verhelfen... Wenn eine wesentliche 
Wertminderung der US-Währung den 
höchsten Vorrang hat dann sollten es 
sich europäische Regierungen zwei- 
mal überlegen, bevor sie auf die Dol- 
larschwäche mit einer Senkung ihrer 
Zinssätze reagieren. Das könnte ei- 
nem weiteren nützlichem Kursrück- 
gang nur im Wege stehen. 


dornenreich sein. Man kamt dem 
Land nur wünschen, daß es den Atem 
hat diesen Weg zu gehen * ZLtr Zeft 
sieht es danach nicht aus. Denn dam 
bedarf es des guten Willens sowohl 
der Weißen wie der Schwanen. d«r 
nirgendwo sichtbar ist. 

WESTFÄLISCHER ANZEIGER # 

Die ln Hamm rnetolaeade Mtaaita» 
HOt «Be Aropnrt» KhMcnfcnbnr ftnfcte 
m Aber Knlknr: 

Düsseldorf scheint nicht mehr der 
Verantwortung ausweichen zu wol- 
len. nimmt allerdings durch Anfirage- 
bündel die Bundesregierung optisch 
mit in die Pflicht - der Bund als 
Amtsvorsteher, das Land dte Ab- 
stempler am Genehmigungsscftdtatf 
Dieses Versteckspie] hinter dem brei- 
ten Bonner Buckel zeigt nicht gerade 
politisches Stehvermögen und tech- 
nologischen Offensivgeist 
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NEUE RUHR ZHTUNG 

Dm g — we r Blatt b emer kt rar Botto-Ic- 
de: 

Was durfte man eigentlich von Bo- 
tha erwarten, das die allseits geäußer- 
te Enttäuschung rechtfertigt? War an- 
zunehmen, daß er aus Südafrika von 
heute auf morgen ein demokratisches 
Musterland machen will oder gar 
kann? Natürlich nicht, und ange- 
sichts dieser Erkenntnis klingt man- 
-che Kritik an der Rede ein wenig 
schriü und opportunistisch wie eine 
lauthals voigetragene Pflichtübung. 
Nein, Südafrikas Weg in eine ge- 
rechte Gesellschaft wird lang und 


Wie Stalin sich 1939 verrechnete: ein Lehrstück 


Die Nachwirkungen der finnischen Siege im Winterkrieg / Von Enno v. Loewenstem 


E s ist ein schauerliches Gefühl“, 
schrieb Carl Gustaf Freiherr 
von Mannerheim an seinen Schwa- 
ger E-v. Rosen, „die in den balti- 
schen Staaten zustande gekomme- 
nen Ereignisse aus so naher Entfer- 
nung mit ansphen zu müssen . . . 
Die Konsequenzen ergeben sich 
für jeden, der denken will und 
kann, von allein “ 

Als Mannerheim dies vor ffinf- 
undviendg Jahren schrieb, hatte er 
die finnische Armee im „Winter- 
krieg“ 1939/40 gegen die Erwartun- 
gen aller Welt zu spektakulären 
Siegen geführt. Welche Bedeutung 
diese Siege hatten, erfährt man aus 
der glanzenden Biographie des gro- 
ßen finnischen Feldberm und 
Staatsmannes von Professor Stig 
Jagerskiold („Mannerheim“, Ver- 
lag Busse + Seewald, Herford, 300 
Seiten mit Abbildungen und 
Landkarten, 34 DM). 

Nachdem Statin im Vertrag mit 
Hitler freie Hand an der Ostsee be- 
kommen hatte, bestellte er nach- 
einander die Regierungen der vier 
Republiken zum Befehlsempfang; 
Finnland kam am 5. Oktober 1S39 


an die Reihe. Während Estland, 
Lettland und Litauen Schritt für 
Schritt nachgaben und im Sommer 
1940 e ndgül tig annektiert wurden 
(vergL WELT vom 26. Juli 1985), 
beschloß die finnische Regierung 
Cajander, Stalins Verlangen n ach 
riesigen Gebietsabtretungen abzu- 
lehnen. Man hatte doch einen 
Nichtangriffepakt; wie konnte Sta- 
lin da angreifen? 

' Sehr einfach. „Am 26. November 
berichtete Radio Moskau, daß fin- 
nische Truppen einen Artilleriebe- 
schuß des sowjetischen Ortes Ma- 
nila eingeleitet hätten. Diese Nach- 
richt war falsch, aber sie diente der 
Sowjetunion als Motiv, am 28. No- 
vember den 1932 geschlossenen 
Nichtangriffspakt zu kündigen.“ 
Es ist heute, da wieder Nichtan- 
griffspakte im Gespräch sind, im- 
mer wieder interessant, über ihren 
Sinn nachzulesen. 

Am 30. November 1939 griffen 
die Sowjets an. Der Krieg brachte 
drei Erfahrungen. Einmal die völ- 
lige Einigkeit des finnischen Vol- 
kes gegenüber einem weit überle- 
genen Feind; daß Stalin im erober- 


ten Territorium eine «finnische Re- 
gierung“ unter Otto Kuusinenaus- 
rufen ließ, blieb ohne jede Reso- 
nanz. „Es war eine einzige Feier, 
ein Enthusiasmus, der nicht er- 
losch“, berichtete der spätere Prä- 
sident Urfao Kekkonen über jene 
Kriegsmonate. 

Zweitens: Nach den ersten 
Rückzügen der Finnen blieben die 
Sowjets nicht nur stecken, sie wur- 
den mehrfach katastrophal ge- 
schlagen. An der langen Front zwi- 
schen Ladoga-See und Eismeer, wo 
vierzehn sowjetische Divisionen 
gegen zwei finnische azrtraten, kam 
es mehrfach zur „Mottü-Elnkesse- 
hmg der Sowjets durch finnische 
Truppen auf Skiern. Oberst Talvela 
schlug überlegene sowjetische Ein- 
heiten vernichtend bei Totvajäivi. 
Oberst Siüasvuo rieb die 163. so- 
wjetische Division bei Suomussal- 
zni auf und zersprengte die 44. Divi- 
sion, einen Ehteveiband des Mos- 
kauer Mflitärdistrikts; beide hatten 
den Durchbruch zum Bottnischen 
Meerbusen versucht 

Drittens lernten die Finnen, wie 
die Sowjetunion Niederlagen auf 


dem S c hlachtfeld in Siege verwan- 
deln kann, wenn sie nur das rechte 
Verständnis im westlichen Aus- 
land findet Als die Filmen schließ- 
lich doch angesichts der sowjeti- 
schen Übermacht in Stockholm 
um Frieden sondierten, signalisier- 
te die dortige Sowjetbotschafterin 
Alexandra Kollo atai Stalins Bereit- 
schaft - woraus die schwedische 
Regierung folgerte, Finnland kön- 
ne also Frieden haben, ohne unter- 
zugehen. Daraufhin übten die 
Schweden Druck auf Finnland aus, 
einzulenken; Stalin wiederum 
schob immer härtere Bedingungen 
nach. Als die Finnen Stockholm 
um Waffen und Freiwillige baten, 
schlug die Regierung Hansson dis 
nicht nur ab, sie ließ ein Kommuni- 
que veröffentlichen, das Finnlands 
Isolierung aller Welt und den So- 
wjets kundtat 

So mußten die Finnen schließ- 
lich nachgeben. Sie erlitten schwe- 
re Gebietseinbußen, aber das Land 
blieb_ erhalten; trotz sowjetischer 
Bemühungen in jenem Sommer 
1940, „mit gewissen finnischen 
Han dla n gem . . . durch Demonstra- 


tionen und sowjetische Tre uad- 
sphaftsvereine für wachsende pbß- - 
tische Unruhe“ zu sorgen. Anders 
als die unglücklichen Nachbar- 
republiken verstand es H eTyfofey 
„das Risiko bewaffneter. Putsch- 
versuche“ einzusch ränhgQ Finn- 
land blieb auch nach dem Zweiten 
Wütkrieg erhalten, wenngleich 
sich das Spiel mit den schwedi- 
schen Freunden in fast derselben 
Weise wiederholte. 

Es scheint daß die Sowjetunion 
zwar nicht weniger brutal, aber vor- 
sichtiger mit direkten Aktionen 
wurde, seit sie die ■ schlechte “ 
Kampfrnoral ihrer Truppen im fin- 
nischen Krieg kennenfernle. Seit- 
her werden sowjetische. Angriffe 
diplomatisch und ' pto pa gandi - 
stisch so vorbereitet daß man «n 
entmutigtes Opfer tunlichst nur 
noch zu überrollen braucht Zn 
A^?aius(an hat der Kreml steh al- 
lerdings zum zweiten Mal verrech- 
itet Westeuropäern, die ternenwol- 
len, vne man die Sovrfets vorweite- 
ren Fehlrechnimgen ahhält bietei 4*’ 
das Mannerheim-Buch wertvolle 
Hinweise. 






Die Puiser Zdtaai |tU wem 
Greenpeace- AfBre aebarf sott de» • 

■e« Gebrimdlimt Ina OerfeMi 

Wenn man Frankreich lächerlich 
machen wollte, so hätte man es niebt 
anders gemacht Agenten des franzö- 
sischen Geheimdienstes haben unter 
dem Vorwand, die Kampagne von 
Greenpeace gegen die französischen 
Nuklearversuche zu stoppen, Anfbh ’• 
gerfehler begangen: Sie haben den 
Interessen ihres eigenen Landes ge- 
schadet nämlich seinem Recht auf 

eigenem Gebiet die selbstgewählte 
Verteidigung zu erproben. Ural sie 
haben die Regierung in die Lege des 
Angeklagten versetzt weil sie unfä- 
hig waren, in einer Region, in der die 
französische Präsent bereite schwer 
akzeptiert wird, die Ausführung eines 
Terrorakts rechtzeitig .zu stoppen. 
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Nicht ohne Sorge sieht Mutter CDU 
eine Ehe ihrer Kinder an Rhein und Ruhr 




Der Sieger vom Wochenend 

heißt Kurt Biedenkopf; Die CDU 

Westfalen wählte ihn wieder za 


— _ W . I I «fc » W -- llfT«-"», J9JI1 

beschloß die Ehe mit der CDU 

Rheinland. Ein 
Zusammenschluß, der ' 
bundesweit nicht nur Freunde 
findet 


Von .WILM HERLYN 


a- V1 '*k 


V erwundert rieben sich Hans* 
Ulrich Klose und Heinz Hardt 
d» .Augein. Die beiden Ehren- 
gäste aus der rheinischen CDU twim 
westfälich-lippischen Parteitag in Pa- 
derborn mochten es gar nteht glau- 
ben, was sie da im Geschäftsbericht 
ihres Schwesterverbandes schwarz 
auf weiß lasen: „Für die Einsätze 
Kurt Bfedenkopß in Westfeien wurde 
von einem Westfelen-Team junger 
Leute Werbung betrieben ... Leider 
war die Wirkung aufgrund von teü- 
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Paderborn miteriebte, wird sich die- 
sem Schloß anschließen. 

B ei de r Wiederwahl zum Vorsitzen- 
- den statteten ihn seine Westfalen mit 
einer Zustimmung von 92 Prozent 
aus, eine sichere Bads für den Griff 
nach höheren Weihen. Heute folgen 
die Westfeien Run mit Hosianna, noch 
vor zwei Jahren schr ien selbst sie: 
Kreuzige ihn, und sie wählten den 
Rhei nländ er Bernhard Worms 
Spitzenkandidaten dir die Landtags- 
wahl. 

Welch ein Wandel der Stimmungs- 
lage -aber auch welch ein Wandel des 
Politikers Biedenkopf „E iner der 
k lügs ten und narhriwifri jä hs ten 
te, die es in der Politik gibt*, u rteilte 
Johannes -Rau kürzlich auf dem 
Evangel i s che n Kirchentag über sei- 
nen politischen Gegner. Und m einer 
meisterhaften rhetorischen Leistung 
rechtfertigte Biedenkopf dieses 
Zeugnis bei seinem Rechenschaftsbe- 
richt 

Gebannt schauten die Delegierten 
zu, wie er es wieder artistenhaft 
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weise böswilliger Berichterstattung ^ ® wieder artistenhaft 

und Interpretation, die durchPartfS schaffte, den Würfel auf die Spitze zu 
freunde in Düsseldorf in die Weh. im- wissen es noch nicht, daß 

i ... . auch BteriAnlrmYfcAHa TD»t &1 


, - 'i.’V 




V,-r Tr 


setzt wurden, wohl stark beeinträch- 
tigt 0 

Das waren harte Schuldzuweisun- 
gen in einer Zeit in der sich die 
Union im bevolkerungsreichsten 
Bu n de s la n d gerade zu eiiwn Ver- 
band zusammenschließen wffl. „Daß 
uns die Westfeien- vielleicht nicht 
ganz 2 u Unrecht vorwerfen, wir »rien 
manchmal etwas, zu fröhlich »md 
leic h t sinni g, mag ja angehen“, wurm- 
te sich Hardt «aber so etwas?“ Als 
guten Neubegizm vermochten die bei- 
den diese Schelte nicht zu empfinden 
- einen Neubeginn, den die Westbien 
mit einem eindrucksvollen Ergebnis 
setzten. 


auch Biedenkopfeche Würfel wieder 
zur Seite faßen, wenn sie wieder weg- 
gucken. Biedenkopf analysierte die 
Niederlage des 12. Mai und baut dar- 
auf seine Theorien auf 
Die oste heißt: Um gegen die ein- 
heitliche SPD erfolgreich bestehen zu 
können , müsse die CDU «r»»n ein- 
heithchen Mammut-Verband dage- 
gensetzen. Aber widerspricht das 
nicht der von Biedenkopf selbst for- 


mulierten Forderung nach kleinen, 
überschaubaren Lebensbereichen? 
Kann eine solche Mammut-CDU 
noch bürgernah sein? 

Die zweite heißt Die Partei solle 
dem Bürger Fragen stellen und nicht 
den Bürger mit wohlfeilen Antworten 
überfeilen. Aber ist es nicht Bieden- 
kopf selbst der gleich auf alles eine 
Antwort parat hat? 

Die dritte Theorie heißt Das Ver- 
trauen der Bürger in die Parteien 

schwinde. Aber hat nicht der Böiger 

einen Franz Josef Strauß oder einen 
L o t har Späth, aber auch einen Oskar 
Lafontaine und nicht zuletzt einen Jo- 
hannes Rau mit sicheren Mehrheiten 
au s g es tattet und »hnpn so Vertrauen 
bekundet? Den Herren Worms 
Biedenkopf allerdings ntehf 

Dennoch: Es ist und bleibt das Ver- 
dienst von Kurt Biedenkopf; die Fu- 
sionsbestrebungen - von Worms 
schon im Frühjahr formuliert und be- 
trieben - zu einem konkreten Ergeb- 
nis vorangebracht zu haben. Er ver- 
schreibt seiner Partei eine Roßkur 
und setzt eine Maschinerie in Gang, 
die einem schweren Tanker gleicht, 
der immer mehr in Fahrt kommt 
Auch der Tanker ist nicht mehr zu 
bremsen und reagiert nur schwerfäl- 
lig auf Rudelbewegungen. 

Die Rheinländer, die am 17. Okto- 
ber über den Z »gftmmi»ngr»hfr i ß ent- 
scheiden müssen, sind durch das von 
Biedenkopf initiierte hohe Ergebnis 
in Zugzwang geraten. Sie müssen 
auch unter Druck verhandeln, in wel- 


cher Form die Fusion inhaltlich auf- 
gefüllt wird. 

Der westfaüsch-lippische Parteitag 
formulierte klare ZielvoisteÜimgen. 
Dazu gehört auch die von Staatsmini- 
ster Friedrich Vogel artikulierte För- 
derung nach starken Bezirksverbän- 
den. Worms und die Rheinländer da- 
gegen pochen auf lose Zusammen- 
schlüsse auf den unteren Ebenen oh- 
ne Organcharakter, sie wollen auch 
die Stellung der Vereinigungen - im 
Rheinland tonangebend - nicht be- 
schädigt wissen. 

Es ist abzusehen, daß die erste FOr- 
derung am mangelnden Geld schei- 
tern wird - Geschäftsstellen auf Be- 
zirksebene sind zu teuer - und daß 
CDA oder Mitte lstand weiter ihre 
Vertreter direkt werden entsenden 
dürfen. 

Biedenkopf kann das altes recht 
sein. Auch wenn er Personaldiskus- 
sionen ausdrücklich nicht zulassen 
will, so scheint für üm festzustehen, 
daß er - nach einem fferm»mmman 
Parteitag im Frühjahr 1986 - den er- 
sten einheitlichen Landesvorstand 
fuhren wird. Er ist dafür stehm- auch 
der geeignetste Mann. Hat er nicht 
schon als Generalsekretär der CDU 
bewiesen, daß er durchaus in der La- 
ge ist, Prob lem e nicht nur anzupak- 
ken, sondern sie auch erfolgreich zu 
Ende zu führen? Es wird ihm zu 
Recht zugeschrieben, daß er die 
Union von einer Honoratioren-Partei 

zu einer Volkspartei wandelte und ihr 

ein neues Imag e gab. 
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WI® mh und jn MmmchA St. Marion dos Stadtbild der DaitzJpar „RtteJrtxstadt^ 


Ein alter Danziger brachte 
St. Marien die Orgel zurück 

X' 


FOTOrEUKA 


Die Idee eines ehemaligen 
Danzigeis, eine private Spende, 
ein Orgelbauverein mit 
prominenten Mitgliedern und 
Jahre harter Arbeit: das 
Ergebnis ist eine Orgel ffir die 
Danziger Marienkirche. 


Von MICHAEL JACH 


sein Vorhaben fand Knicke in der 
re n o mm i e rten Orgelbaufirma Gebrü- 
der Hillebrand aus Altwarmbüchen 
bei Hannover. 1973 nahm Otto 
Kulcke Harry Hillebrand, einen der 
beiden Chefs, mit in die alte Hanse- 
stadt, um zu erkunden, was sich tun 
ließe. 


stügleichen Orgelempore. Beides hat- 
te ziemlich unbeschädigt das Kriegs- 
ende überdauert Der polnische Fi- 
nanzierungsanteil beläuft sich den- 
noch auf „mehrere“ Millionen Zloty - 
umgerechnet annähernd die gleiche 
Summe, wie sie aus Deutschland bei- 
gesteuert wurde. 


A m Anfang standen christliche 
Brüderlichkeit und zukunfts- 
offene HeimatverbundpnhAit 
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l Von dein 480 Delegierten votierten 
nur 16 gegen einen organisatorischen 
=: Zusammenschluß mit den RhAmiSn . 
i dran zu einer GDU-NRW, einer ent- 
: hielt sich der Stimme. MitTauteni Ju- 
bel und Beifall ermunterten sich die 
- Delegierten gegenseitig und ihren 
l[ Vorsitzenden Kurt Biedehkp£ diesen 
I noch weitem und sicher nicht 
“ Stolpereteine - gepflasterten Weg zu 
. gehen. 

' Nur emer schaute em bißchenmür- 
risch - wie so oft - von der Tribüne 
herunter: Heiner Geißler, der aus 
Bonn herbeigeeilte Generalsekretär, 
rührte heftig in sernem Kaffee, um so" 
nicht mitUatechen zu können. Oder 
i zu wollen? Es magüimwohleinwe- 
nig banghch zumute 8en,weniieran 
die Konsequenzen denkt 270900- 
Mitglieder in einem Verband, der mit 
nahezu 40 Prozent dar Delegierten 
auf den Bundesparteitagen der Union 
euren gewaltigen Stimmblock stellen 
würde. Aber er wird auch wohl daran 
gedacht haben, daß dieser Block 
nicht monolithisch ist, nicht homo- 
gen. - ... 

Denn Rheinländer sind trnd blei- 
ben Rheinländer, wie Westfalen sich 
nicht selbst verleugnen werden: oder' 
die CpU-Sozialausschüßler oder die 
Delegierten der Mittelstandsvareini- 
gungen und der Frauenausschüsse. 
Die Gefahr also, daß die CDU über- 
lästig und ungesteuert in irgendeine 
Richtung kippt, scheint nkfot gege- 
ben. 

Geißler wird aber , auch darüber 
nachgedacht -haben: Wer wird diesen 
Verband führen, ihn zu seiner Haus- 
macht formen und nutzen? Vielleicht 
gar ausnutzen? „Biedenkopf;- wer 
denn sonst?“, sagen die einen sieges- 
sicher, die anderen mit einem Achsel- 
zucken. Und wer diesen Mann jetzt in 
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ansieht - denn zur Bundestagswahl 
werde n die beiden Verbände noch 
getrennt ihre Kandidaten aufstellen, 
und erst dann soll der Landesverband 
als Einheit geschlossen werden ist 
jetzt noch nicht auszumachen 
Es haßt, er wolle mit dem Rücken- 
wind aus Nordrhein-Westfalen wie- 
der nach Bonn getragen werden. 
Doch darüber zerbrechen sich eher 
Emst Albrecht und Lothar Späth ihre 
Köpfe, die in den siebziger Jahren 
ihre Landesverbände einten. Für sie 
ist Biedenkopf; der wie ein Stehauf- 
m ä nnche n aus Niederlagen immAr 
weder hervorgeht, ein gelähiücher 
Rivale. Denn er wäre der einzige Lan- 
deschef mit Mandat in Bonn mit nicht 
zu unterschätzendem Einfluß. 

Die Spekulationen, die dabei um 
Bundesaibeitsminister Norbert ffliim 
geflochten werden, knoten sich im- 
mer wieder an einer unverrückbaren 
Größe fest Blüm ist im Kabinett 
Kohl ein unentbehrlicher Eckstein, 
an dem nie mand ohne T W»h5Higi n g 
der Regierung rütteln darf Und die 
Aufgabe, die nordrhem-westfilische 
CDU wieder zu einer schlagkräftigen 
Orga ni sa ti on zu formen, verlangt den 
g an z en Mann , der sich uneinge- 
schränkt nur dieser Aufgabe widmet 
Damit fiele auch ein zweiter mögli- 
cher Kandidat aus, der Krefelder 
Oberbürgermeister Dieter Putzhofen. 
Wichtiger als die organisatorische 
Form wird es bald sein, die Program- 
matikder CDU zu erneuern und dem 
Bürger verständlich zu mach An An 
Ideen und Inhalten fehlt es der CDU 
nicht Worms und Biedenkopf konn- 
ten sre bislang nur nidii dem Wähler 
verständlich machen. 

Biedenkopf fordert nun den 
„Brückenschlag zwischen Politik 
und Burger“ . Er warnte zugleich vor 
der Konsequenz des Verlustes von 1,7 
Millio nen Union swahlem in ri ^ ri ver- 
gangenen z eh n Jahren in Nordrhein- 
Westfalen: „Wenn es nicht gelingt 
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1M7 zurückzugewinnen, wird der 
nächste Kanzler nicht Helm ut Kohl 
heißen.“ 


1. Voffene Heimatverb undenhei t 
eines einzelnen vertriebenen Danzi- 
gers. Sie gaben den Anstoß für ein 
bisher einzigartiges Gemeinscbafts- 
werk von Polen und Deu tschen zur 
Bewahrung von Danziger Kulturgut 
Dank der Hilfe des 1981 gegründeten 
deutschen „Orgelbau Vereins SL Ma- 
rien in Danzig“ und der Anstrengun- 
gen kirchlicher und staatlicher polni- 
scher Denkmalspflege erfüllt 40 Jahr 
re nach der Kriegszerstörung erst- 
mals wieder voller Orgelklang das 
größte Gotteshaus der nordosteuro- 
päischen Backsteingotik. 

Gestern wehte der Bischof von 
Danzig und Oliva, Tadeusz Go- 
clowski, das restaurierte Instrument 
das aus der benachbarten Johannis- 
kirche stammt in winAm feierlichen 
Hochämtern. 

Das dreistündige erste Orgelkon- 
zert am Abend beeidete den Bruch in 
de 400jährigen Jürchenmusikali- 
sch en Tradition der MaripmW»yha 
De* Kattowitzer Organist Julian 
Ge mba l aki und sein TfiteAgHoim«- 
Kollege Fritz s^rfiynann ifrffen un- 
ter anderem Johann Sebastian Bachs 
Magnifik at und M arienlo h e ridmpin . 
Radio Bremen, der Bayerische Rund- 
ftrnk und Radio Warschau übertrugen 
original. 

Dreizehn Jahre liegen zwischen der 
Idee und der Vollendung. 1972 fuhr 
Otto Knicke, Arzt im s ürfhARgi^A^ Aw 
Oberursel und gebürtiger Danziger, 
erstmals wieder in seine Hprmafi Tm 
leeren Westwerk der ihm von Kind- 
heit an vertrauten, im Krieg zerstör- 
ten und wiederauffeebauten Marien- 
kirche vermißte er die erst 1938 nach 
barocken Klangvorbüdem vollendete 
88-Register-OrgeL 
Otto Knicke beschloß: „St Marion 
muß wieder eine Orgel bekommen!“ 

Er selbst stiftete 350 000 Mark -da- 
mals eine ausreichend erscheinende 
Summe. Sie wurde zum Grundstock 
für den Orgdfonds des deutschen 
Fördervereins, der bis heute weit 
mehr als 700 000 Marie aufgebracht 
hat 

Die fachmännischen Partner für 


Ei n s war klar, von der Orgel in St 
M arie n war nichts mehr geblieben, 
aber Polens staatliche Denkmalspfle- 
ger hüteten Hnmnlg d»g wiedergpfim- 

dene Gehäuse samt einer Anzahl Pro- 
spektpfeifen, die von der 1944/45 in 
nahe Dörfer ausgelagerten .ßarock- 
ozgel aus der Danziger Johanniskir- 
che verblieben waren. Die Johannis- 
kirche ist zwar ebenfalls wiederauffee- 
baut, aber säkularisiert; und so ent- 



Mittlerweile waren Spender 
Kulcke und Orgelbauer Hillebrand 
die Zeit und damit die Geldentwer- 
tung davongelaufen. Der hoffnungs- 
volle Plan drohte zu scheitern. So 
suchten und gewannen sie 1981 Mit- 
streiter für einen Förderverein - dar- 
unter den Apostolischen Visitator für 
die vertriebenen deutschen Katholi- 
ken aus Danzig, Prälat Franz Josef 
Wothe (HQdesheim), und die Ehe- 
frauen der Regierungschef^ von Nie- 
dersachsen und Bremen, Heidi-Adele 
Albrecht und Christine Ko schnick 
(die in diesem Kreis zu enger Freund- 
schaft der beiden Familien fänden). 
Der Verein veröffentlichte Spenden- i 
aufrufe, veranstalte Benefizkonzerte j 
in den großen Domen und Stadtkir- 1 
chen vor allem des Nordens. Bis zum j 
Sommer 1983 sammelte man 450 000 
Mark. I 


HJater «iiM aftea Prospekt die 
neueOigei fotoiT.l solbit 


schloß man sich, die Reste als Grund- 
stock für'die Orgel von St M a rie n zu 
nehmen . Auch die Registerdisposi- 
tion des 1625-29 von Mi ni s ter M er ten 
Friese geschaffenen Instruments 
fand sich wieder und diente fortan 
den Hillebrands als Bauanleitung — 
ge rin gf ügig auf 47 Register erweitert 
gemäß den akustischen Anforderun- 
gen der Mmien-Kirchenschiffe. 


Genug, um in Danzig mit der Er- 
richtung des Spielwerkes zu begin- 
nen. Indes: Zur vollen Bespielbaxkeit 
und der für die Weite von St Marien 
«wünschten KTangfuhA reichte es 
noch immer nicht „Die hericömmH-l 
chen Mittel und Wege der Spenden- 
aktion aber waren erschöpft“, berich- 
tet Rau Albrecht So entschloß sie 
sich vor e inem Jahr zu eine r tempera- 
mentvollen Briefaktion an Großmä- 
zene in Industrie- und Bankenkrei- 
sen. Binnen weniger Monate wurde 
die Orgel „bezahlt“; auch das Nieder- 
sächsische Zahlenlotto steuerte «ng n 
erklecklichen Betrag bei Anfang Ju- 
ni endlich wurden in Altwarmbüchen 
die letzten Bauteile nach Danzig ver- 
laden. 


Nach lan ge n Verhandlungen kam 
man schließlich 1979 überein, rite 
deutsche Seite die Finanzierung des 
eigentlichen Instruments gewährlei- 
sten würde; die Polen übernahmen 
die Restauration und kunsthand- 
werkliche Ergänzung des Orgel- 
prospekts mit reichbemaltem und 
vergoldetem Schnitzwerk sowie der 


Pr om i nent e und weniger promi- 
nente Spender, unter ihng^ Heidi- 
Adele Albrecht und Christine 
Koschnick, waren gestern Ehrengä- 
ste in der Marienkirche. Auch Bre- 
mens Bürgermeister Hans Koschnick 
nutzte die Gelegenheit eines War- 
schau-Aufenthalts zum Abstecher 
nach Danzig - erfüllt doch die bre- 
mische Teilhabe am Orgelbau die 
neun Jahre alte Städtepartnerschaft 
zu Danzig „mit Leben“. 


Danzigs Dank an Otto Kulcke aber 
ist ei n zi g arti g Ihm steht in seiner 
Heim a t stadt auf Lebenszeit »mA 
Wohnung zur Verfügung. 



Sie wollen sich selbständig machen 
Wir helfen Ihnen dabei. 


Sie streben nach mehr Selbständigkeit 
nach einem höheren Einkommen - und wollen 
deshalb eine eigene Existenz gründen. 

Neben großem Engagement brauchen Sie 
für eine dauerhaft tragfähige Existenzgründung 
vor allem das richtige Konzept. Ein erfahrener 
Partner wie die Deutsche Bank kann Ihnen 
dabei helfen. 

Wenden Sie sich rechtzeitig an unseren 
Kundenbetreuer - auch wenn Sie noch nicht 
unser Kunde sind. 


Er klärt mit Ihnen anhand unserer Broschüre 
„Entscheidungshilfe für Existenzgründer" ab, 
was Sie bei Ihrer Planung beachten müssen. 
Erzeigt Ihnen, wie Sie mit unserem Existenz- 
gründungs-Sparplan das notwendige 
Eigenkaprtal bilden können. 

Er gibt Ihnen während der Konkretisierung 
Ihrer Pläne die nötigen Entscheidungshilfen. 
Und er informiert Sie über Finanzierungs- 
möglichkeiten, die auch öffentliche Förder- 
programme berücksichtigen. 


Fragen Sie die Deutsche Bank 


Deutsche Bank 
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Unfallhilfe in 
Ost-Berlin „völlig 
unzureichend“ 

F. D. Berlin 

. »^DR“ hat am Wochenende 

einer 78jährigen Rentnerin 
aus West-Berlin bestätigt, die am ver- 
ppßenen Donnerstag auf dem Ost- 
berliner B ahnh of Friedrichstraße zu- 
sa m me ngebrochen war. Auge nzeu- 
^n des Vorfalls hatten später schwe- 
re Vorwürfe gegen die „DDR" erho- 
ben, weü diese offenbar erst- nach 30 
Minuten zur m»d irischen Versor- 
gung der Frau in der Lage war, die 
jedcwh zu spät kam. Die JDDR“- 
Nachrichtenagentur ADN behauptete 
dagegen am Wochenende, der Frau 
sei „unverzüglich“ geholfen worden. 
Eine Schwester des Deutschen Roten 
Kreuzes der „DDR“ habe Eiste Hilfe 
geleistet, ein später mit einem Ret- 
tungswagen eintreffender Arzt habe 
aber nur noch den Tod der Frau fest- 
stellen könn en. 

Wie jetzt in West-Berlin bekannt 
wurde, hatte sich ein ähnlich er Vor- 
fall bereits im Januar diesen Jahres 
ereignet Damals war eb enfalls eine 
Rentnerin aus West-Berlin mit Herz- 
versagen bewußtlos zusammengebro- 
chen. Eine zufällig anwesende Fach- 
ärztin aus West-Berlin hatte damals 
versucht, der Frau zu helfen, war je- 
doch von der Bahnhofs-Kranken- 
schwester handgreiflich daran gehin- 
dert worden. Die Krankenschwester 
habe dann gewartet, bis ein Arzt ein- 
traf, ohne selbst zur Hilfeleistung in 
der Lage zu sein. 

Dieser skandalöse Vorfall wurde in 
West-Berlin von einem ehemaligen 
Ostberliner Notarzt geschildert, der 
kürzlich übergesiedelt war. Er bestä- 
tigte die völlig unzureichende Versor- 
gung von Notfallpatienten in Ost-Ber- 
lin. Ereigne sich auf dem Bahnhof 
Friedrichstraße ein Unfall, so könne 
ein Notarzt frühestens in 20 bis 30 
Minuten zur Stelle sein, da zuvor 
mehrere bürok ratische Un&Hmel- 
dungen erforderlich seien. Der ehe- 
malige Ostberliner Arzt bestätigte so- 
mit die Augenzeugenberichte des 
jüngsten Vorfalls. 

Polizeieskorte für 
„Waldspaziergänger“ 

dpa, Altenschwand 

800 Kemkraftgegn« haben am 
Samstag nachmittag nach Schätzun- 
gen der Organisatoren bei einem 
„Waldspaziergang" durch den Taxöt- 
dener Forst bei Altenschwand 
(Landkreis Schwandorf) gegen den 
Bau d« Wteferauferbpfain ffsmlagp 
Wackersdorf demonstriert Die nicht 
angemeldete Aktion auf dem vorgese- 
henen WAA-Baugdände wurde von 
mehreren hundert Polizeibeamten 
begleitet Es kam zu keinen Zwi- 
schenfällen. 

Der Schwandorfer Landrat Hans 
Schuirer nannte das Auftreten der 
Polizei eine Provokation. Die Sicher- 
heitskräfte hätten die Spaziergangs- 
teilnehmer auf den Wegen teilweise 
mit Fahrzeugen behindert Ein stän- 
dig kreisend«’ Hubschrauber und die 
unübersehbar starke Präsenz der Po- 
lizei habe die Atmosphäre unnötig 
angeheizt 

Polizeieinsatzleiter Fritz Huber be- 
gründete den massiven Einsatz der 
Sicherheitskräfte mit einem Ab- 
schreckungseffekt hinsichtlich etwai- 
ger neuer Besetzungsaktionen. 

Abtreibung auf 
Krankenschein: 
Klage befürwortet 

DW. Baden-Baden 

Die deutschen katholischen Bi- 
schöfe befürworten eine Normenkon- - 
trollklage beim Bundesverfassungs- 
gericht gegen die sogenannte Abtrei- 
bung auf Krankenschein und setzen 
dabei auf den rheinland-pfälzischen 
Ministerpräsidenten Bernhard Vogel 
Dies sagte der Leiter des Bonner 
Kommissariats der Bischöfe, Prälat 
Paul Bocktet, am Sonntag in einem 
Interview des Südwestfunks. Er er- 
klärte, wenn man davon ausgehe, daß 
jährlich rund 300 000 Abtreibungen 
vorgenommen würden und gleichzei- 
tig 900 000 Kinder im Mutterleib her- 
anwüchsen, könne man sagen, daß in 
der Bundesrepublik jedes dritte Kind 
im Mutterschoß getötet werde. 

In 92 Prozent der Fälle, in denen 
eine Abtreibung vorgenommen wer- 
de, seien weder Mutter noch Kind in 
ihrer Gesundheit bedroht Vielmehr 
handele es sich um gesunde Em- 
bryos, die lediglich nicht in die Le- 
bensperspektive dieser schwangeren 
Frauen paßten. Bocktet bemängelte, 
daß einzelne Beratungsstellen von 
„Pro Famflia“ ohne nähere Diskus- 
sion mit den Betroffenen zur Abtrei- 
bung rieten. Viele Bürg« empfanden 
es als Gewissensbelastung, wenn 
Krankenkassen, die eigentlich für 
den Schutz des Lebens da seien, Mit- 
tel bereitstellten, um Leben zu töten. 

Der Prälat würdigte die Stiftung 
Mutter und Kind des Bundes. Die 
Bundesregierung habe zugesichert, 
daß die Mittel der Stiftung auffee- 
stockt würden, nachdem die ur- 
sprünglich veranschlagten 50 Millio- 
nen Mark inzwischen verbraucht 
amen. Bocktet sagte, mindestens 20 
Milli onen Mark mehr seien für diesen 
Zweck notwendig. 


Wahlkampf-Marathon 
hat schon begonnen 


Von MICHAEL JACH 

N och steht das Datum des nieder- 
sächsischen Wahlsonntags 1986 
nicht einmal fest, und doch ist im 
„politischen“ Hann over längst jeder- 
mann auf Landtagswahlkampf ein- 
gestellt. Zwar lassen es dieMatadore 
der vier im Leineschloß vertretenen 
Parteien unterschiedlich angehen - 
je nach spezifischem Bedarf und 
Kräftehaushalt die einen schon im 
Aufgalopp, die andern noch gelas- 
sen. Aber wo die SPD ihren Spitzen- 
kandidaten nntpT Horn demonstrati- 
ven Motto „Schröder auf Touren“ 
bereits für drei Wochen kreuz und 
quer durchs Tand schickt, damit er 
dieses und dieses ihn näher kennen- 
lerne, da können die Mannen hinter 
dem herausgeforderten Ministerprä- 
sidenten Emst Albrecht schwerlich 
zurücbstehen. 

Sie fanden freilich eine gefällige 
Wendung, ihrerseits die nachrichten- 
bedürftige Sommerpause zu nutzen 
und dennoch das Wahlkampfetikett 
zu vermeiden; Wahrend der Regie- 
rungschef noch im Urlaub weüt und 
Gerhard Schröder schon auf (Wahl- 
kam pf-)Touren geht, stellt Albrechts 
Vize Wilfried Hasselmann mittels 
siebsi regionalen Pressekonferen- 
zen dar, was die CDU-Regierung seit 
1982 beziehungsweise 1976 jeweils 
raumbezogen geleistet habe. 

Solche Regie ist hilfreich für das 
Bestreben der Staatskanzlei wie der 
CDU, den Sturm und Drang des Ger- 
hard Schröder fürs erste ins Leere 



LandesbCTidht 

Nkämadäse» 


laufen zu lassem Womöglich riebe ja 
der Frühstart über kure oder lang 
Ermüdungserscheinungen nach 
sich. Und Psychologie ist auch im 
Spiel: „Am meisten stört ihn, daß 
man nicht auf ihn eingeht“, erklärt 
Wilfried Hasselmann. 

Die SPD tat bislang wenig, diesen 
Eindruck zu widerlegen. Mit einer 
Meinungsumfrage von Mitte Juni in- 
jizierte sie sich eine so kräftige Dosis 
früher Siegeszuversicht, daß Schrö- 
der die Genossen schleunigst warn- 
te, davon nur ja nicht „besoffen zu 
werden“. Zwar wurde die Umfrage 
vom als seriös geltenden Infratest- 
Institut ausgeführt; ab«, „eine Auf- 
tragsarbeit ist sie allemal“, bemerk- 
ten selbst Parteibuchinhaber. Lan- 
desparteichef Johann Bruns indes 
mochte vier Wochen darauf die Pfer- 
de nicht mehr zügeln: „Die SPD 
scharrt mit den Füßen. Und wir wol- 
len nun endlich“ - der Landtag war 
eben in die Ferien gegangen - „wis- 
sen, wann gewählt wird.“ 

Immerhin werden die Sozialde- 
mokraten den aus ihrer Umfrage be- 
zogenen Offensivgeist übereine Jah- 
resdistanz durchhalten müssen. 
Kaum etwas spricht dagegen, daß 
der Ministerpräsident den Wahlter- 
min auf den 8. Juni 1986 festsetzen 
dürfte. Ihren wahlbezogenen Lan- 
desparteitag hat die CDU erst Ende 
Februar. Und im Juni sind die Ar- 
beitslosenzahlen gewöhnlich etwas 
fireuzHilicher als etwa im März, den 
mithin die SPD bevorzugt hätte. Der 
erhoffte statistische Vorteil muß für 
die Union im zehn- und mehrpro- 


zentig arbeitslosen Niedersachsen 
selbst die Aussicht auf ein andert- 
halbjähriges Wahlkampf-Marathon 
aufwiegen (Kommunalwahl im 
Herbst 1986, Bundestagswahl wahr- 
scheinlich Anfang 1987). 

Mit den Arbeitslosen rechnet auch 
die SPD. Überhaupt bieten Schröder 
und Bruns sich „den vielen von 
Emst Albrecht und Helmut Kohl 
Enttäuschten“ an: Landwirten mit 
Zorn auf die EG-Politik, Umwelt- 
schützern mit Marktwirtschafts- 
Feindbild, Sorialleistungsempfän- 
gem mit sparpolitischen Einbußen. 
Alles zusammen erhebe den Spit- 
zenkandidaten schon heute zu einem 
„Hoffnungstrager“ mit Sympathie- 
werten, die denen des „noch regie- 
renden“ Ernst Albrecht nahezu 
gleichkämen. Was ein solcher „La- 
fontaine-Effekt“ zu diesem Zeit- 
punkt bedeute, sei im Saarland vor- 
geführt worden. 

Die CDU-Strategen drehen der 
SPD das Wort im Munde um: Ein 
Regierungschef der nach zehn Jah- 
ren Amtszeit selbst in einer SFD- 
inspirierten Umfrage von 62 Prozent 
der Befragten als „gut“ bewertet 
werde, könne es mit einem, von dem 
59 Prozent „wäre gut“ sagen, wohl 
aufnehmen. Der Wahlkampf der 
Union wird nach allen Anzeichen auf 
Hpt> „hn Amt bewährten“ Minister- 
präsidenten setzen. Stellvertreter 
Hasselmaxin präsentiert seine Regk>- 
nalb flanzen derzeit unter dem Gene- 
ralmotto Wibrecht-Politik“, je nach 
Ort und Gelegenheit . . für den 
Mittelstand“, „für Ostfriesland“, „die 
Umwelt“, „die Zukunftstechniken“. 

Noch tun die beiden Großen, als 
brauchten sie gewiß keinen Koaliti- 
onspartner. Jenseits der WahL 
kampf-Raison aber wissen alle, daß 
es kaum wieder zu einer Einpartei- 
enregienmg reichen dürfte. 

Die FDP läßt wenig Zweifel für 
wen sie sich auf dem Landespartei- 
tag Mitte Oktober bündnisbereit er- 
klärenwird. Jürgen Hirche,ihrFrak- 
tionsvorsitzender im L andtag und 
neben Landesparteichef Heinrich 
Jürgens zweiter Mann des Spitzen- 
duos, ist „ganz sicher“, daß die 
Fünf-Prozent-Hürde diesmal kein 
Problem sei. Von ihren jahrelangen 
Flügelkämpfen -zuerst um die Stüt- 
zung Albrechts, dann erneut um die 
Bonn« „Wende“ - glaubt die Nie- 
dersachsen-FDP sich erholt Nach 
Hirches Einschätzung besinnt sie 
sich zusehends auf „klassische bür- 
gerlich-liberale Werte“. Im Wahl- 
kampf werde sie drei Schwerpunkte 
setzen: sozialpolitische Eigenverant- 
wortung, wenig« Staat durch Ent- 
bürokratisierung, Zukunftssiche- 
rung durch technologisch-industriel- 
le Landesentwicklung. AHhi« sei 
Albrecht wohl auf dem richtigen 
Weg, freilich, meint Hriche, „zaghaft 
und halbherzig 41 . 

„Schnöd« hat die Grünen nötig, 
aber wir nicht ihn.“ Für die denkba- 
re alternative Koalition bauen Nie- 
dersachsens Alternative zielstrebig 
ihre Druckkulisse auf. Wo der 
SFD-Kandidat unablässig betont, 
für ihn komme keine „Duldung“, 
sondern allein „Einbindung in die 
Regierungsverantwortung“ in Frage, 
tönt ihm ein munteres: „Wollen wir 
erst mal sehen“, entgegen. Bedin- 
gungen werden jedenfalls schon for- 
muliert 


„Die RAF jetzt nicht mit 
neuen Gesetzen aufwerten“ 

SPD-F raktionsvize Penner fordert verstärkte Ursachenforschnng 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Der stellvertretende SFD-Fräkti- 
onsvorsftzende Wülfried Penn« hat 
angesichts der jüngsten terroristi- 
schen Anschläge davor gewarnt, „daß 
jetzt der Ruf nach neuen Gesetzen 
laut wird“. Denn zum einen „haben 
wir ein ausreichendes Instrumentari- 
um auch zur Bekämpfung solch« 
Kriminalität zur Verfügung“, sagte 
Fenn« in einem WELT-Gespräch: 
„Es kommt nur darauf an, daß wir es 
auch an wenden können.“ Zum ande- 
ren bestehe die Gefahr, daß bei „spe- 
ziellen Gesetzen“ die vorgebliche po- 
litische Argumentation dieses Täter- 
kreises aufgewertet und geglaubt 
werde, „durch die Schaffung situa- 
tionsgerecht ersch ein en d« Gesetze 
schon das Phänomen der Terroris- 
mus 1 beseitigen zu können“. 

Bei d« „Kürzelgruppe“ RAF han- 
dele es sich um „schwerste Gewahr 
lo iminalit ät mit allerdings krankhaft 
erscheinenden Bezügen zur Wirk- 
lichkeit“. Zur Bekämpfung „werden 
wir nicht umhin können, uns erneut 
mit Ursachenforschung zu befassen“, 
auch wenn damit noch nicht „probate 
Mittel zur Verhinderung insgesamt 
schon gefunden wären“. Priorität hat 
deshalb für Penner. „Wir werden dar- 
auf dringen Twifaspn, daß die vorhan- 
denen gesetzlichen, und sachlichen 
MngiirhtepitAn zur Überführung der 
l^ter und zu ihrer gerichtlichen Ab- 
urteilung führen.“ 

In diesem Z ugammwihang meldete 
Penn«, von Hause aus Staatsanwalt, 
deutliche Kritik am Verhalten von 
Politikern ah, die öffentlich mit im 
Terrorismus-Zusammenhang disku- 
tieren. Ohne den Namen Baum aus- 
drücklich anzusprechen, warnte der 
SFD-Folitiker, „die Distanz zwischen 
politisch« Verantwortung und aktu- 


ellen Problemen strafrechtlich« Be- 
wältigung zu wahren“. Er wolle zwar 
„Kollegen nicht für eigenwillige 
Wege tadeln“, ab« es bleibe „die Fra- 
ge, ob man die Probleme gerade mit 
denen öffentlich diskutieren sollte, 
die aktuell in Straftaten verwickelt 
sind. Man sollte da besser Distanz 
halten“. 

Für „überschätzt“ hält Penn« ei- 
nen „möglichen Gegensatz zwischen 
datenschutzrechtlichen _ Belangen 
»Tid den Belangen der öffentlichen 
Sicherheit. Ich glaube, daß es zur 
selbstverstä n dlichen Legitimation 
des Rechtsstaates und rechtsstaaüi- 
cfaer Verfolgung von Straftaten ge- 
hört, daß dabei datenschutzrechtliche 
Belange d« Bürg« beücksdchtigt 
werden“. Viel hinderlich« für die 
Verfolgung der Terroristen, deren 
internationale Verschweißung of- 
fensichtlich intensiver“ geworden sei 
sei in verschiedenen Staaten die „un- 
terschiedliche Einschätzung dessen, 
was Gewaltkriminalität und was poli- 
tisch schützenswert ist“. 

Der SPD-Politiker vermied es hier- 
bei ausdrücklich die Differenzen et- 
wa. zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und westlichen Nach- 
barn zu beschreiben, sondern wich 
«läuternd auf den seit Jahren beste- 
henden Dissens zwischen Frankreich 
und Spanien üb« Aktivitäten der 
baskiscben ETA aus. Ab« seine For- 
derung blieb eindeutig: „Die Bemü- 
hungen um grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit müssen fortgesetzt 
werden.“ Nach dem Abflauen di«« 
„Art von Gewaitkriminalität“ Ende 
der siebzig« Jahre habe es nur so 
geschienen, „als ob die wesentliche 
Logistik düs« Kürzelorganisation 
RAF handlungsunfähig" geworden 
sei 


Warum viele Lehrer auf einen 
Drei-Jahres-Vertrag verzichten 

Von 2500 Stellen in Nordrhei»- Westfalen konnten 1000 nicht besetzt werden 


SUSANNE FLÜCK, Bonn 

Der Brief kam am 9. Juli Barbara 
A. aus Köln, die im April ihr zweites 
Staatsexamen gemacht hat, wurde 
darin angeboten, am 5. August am 
Düsseldorfer Humboldt-Gymnasium 
für drei Jahre eine Stelle als Musik- 
lehrerin anzutreten. Nach kure« 
Überlegung entschied sie ach gegen 
das Angebot Kultusminister Schwier 
bekam eine Absage. 2500 Stellen hat- 
te Düsseldorf im Juli zur Besetzung 
angeboten - ein Bn fPmiwggRfVihnrpp r 
wenigstens Sir einen Bruchteil der 
rund 21 000 arbeitlosen Junglehrer, 
die sich um eine Stelle beworben hat- 
ten. Etwa 1000 der angeschriebenen 
Kandidaten jedoch lehnten ab, die 
Stellen kannten bisher nicht besetzt 
werden. 

Die Gründe für dieses auf den er- 
sten Blick unverständliche Ergebnis 
der ministeriellen Arbeitsbeschaf- 
ftm gsaktto n sind erst bei nähwom 
Hmsphgp einsichtig. Wie aus dem 
Kultusministerium selbst zu hören 
ist, bewerben sich viele Lehramts- 
kandidaten in mehreren Bundeslän- 
dern gleichzeitig, so zum Beispiel 
diesmal auch in Niedersachsen, das 
sogar unbefristete Verträge anbot 
Die 2500 Stellen in Nordrhein-Westfa- 
len sind demgegenüber auf drei Jahre 
begrenzt Außerdem dürfen nur drei 
Viertel der Wochenstunden emer vol- 
len Stelle gegeben werden - bei ent- 
sprechendem Gehahsab strich. 

Etliche Junglehrer bemühen sich 
deshalb um Arbeitsmöglichkeiten an 
Privatschulen, die oft günstigere 


Konditionen bieten. So auch Barbara 
A.: Als ihr das Angebot des Kultusmi- 
nisters ins Haus flatterte, hatte sie 
bereits einen unbefristeten Vertrag 
mit voller Stundenzahl in der Tasche. 
Sfe unterricht« sät dem 5. August an 
einem privaten Gymnasium in Neun- 
kirchen. Andere, die das Düsseldorfer 
Angebot ausgeschlagen haben, sind 
durch *»nwn verdienenden Ehepart- 
ner bereits versorgt, so daß d« Auf- 
wand einer weiteren Anfahrt Ar- 
beitsplatz nicht lohntOder sie haben 
Kinder, die den. Aktionsradius be- 
grenzen. 

Nicht wenige, so ist aus Kreisen der 
GEW und derBezirkspereonalräte zu 
hören, haben bereits Teilzeitjobs an 
Volkshochschulen und anderen Bü- 
dungsstätten, geben Nachhilfestun- 
den od« haben sichere Stellen, bei- 
spielsweise als Sekretärinnen. Da we- 
gen sozialer und arbeitsrechtlkh« 
Streitigkeiten die Arbeitsvarträge aus 
Düsseldorf bisher vorerst auf ein hal- 
bes Jahr begrenzt sind, wird sich 
schwerlich jemand yor- 

handana Verdienstmöglichkeiten 
hierfür aufs Spiel zu setzen und einen 
größeren Umzug zu unter n ehmen. 
Wer könnte es sich - geschweige 
denn mit Familienanhang - etwa kä- 
sten, von Offenbach nach Kleve zu 
ziehen, auf die Gefahr hin, so bald 
schon wieder entlassen zu werden? 
Junglehrer mit Initiative sehen sich 
heb« gtofeh na^h alternativen 

Rp nifiamshiMnngfr n um, als mtf: der 

unausweichlichen U mstellung drei 
Jahre zu warten. 


Gewerkschaften, Lehrerverbände 
und Berirkspersonalräte wollen die 
Schwier-Verträge’ nicht akzeptieren, 
in denen iul steht, dfe Bewerber wür- 
den „üb« den Bedarf hinaus“ be- 
schäftigt Dabei sind 1984 in Nord- 
rhein-Westfalen nach Auskunft des 
Phifologenveibands-Vorsitzeaden 
Peter Heesen 24 000 Unterrichtsstun- 
den wegen Lehrermangels ausgefal- 
len - nicht etwa wegen Krankheit 
od« Schwangerschaft 
So warten zwei Wochen nach 
Schuljahresbeginn in Nordrhein- 
West&len noch immer etliche Direk- 
toren händeringend auf Lehrer, fallen 
für viele Schüler Stunden aus. Um 
die 1000 freien Stellen zu besetzen, 
durchforstete das Kultusministerium 
in ein« hektischen Nachiücfraktion 
nun zum zweiten Mal seine Bewer- 
ire ril sten M qn ch p KftwAiriaton beka- 
men den „Marschbefehl" «st drei Ta- 
ge nach Untemchtsbegmtt 
Der Lehrerrat des Hüchenbacher 
Jung-Stflüng-Gy mnasiums beispiels- 
weise beschwerte sich s chrift lich bei 
Schwier, daß zwei der Schule zuge- 
sagte Lehramtsanwärter zu diesem 
Tpjtpnnkt ihre Stellen irrnngr 
nicht angetreten hätten. Ater auch in 
der zweiten Besetzungsrunde, die 
diese Woche abgeschlossen sein dürf- 
te, wird es nach Auskunft des Kultus- 
ministeriums riir-M gptingon, die 
Lücken zu schließen, so daß voraus- 
sichtlich noch eine ganze Wale 
„nachgerückt" werden wird, bevor in 
vielen Klassen der Unterricht voll 
auffcenommen werden kann. 


Geißler: Es geht um Existenzfragen 

CDU-Generalsekretär erhebt scharfe Vorwürfe gegen SPD und Gewerkschaften 


p. p. Bonn 

Der CDU-Generalsekretär Hein« 
GeiSlw hat kurz vor seinem Rücktritt 

spnich deutlich gemacht, daß „d« 
Auftrag dies« Regierung in die näch- 
ste Legislaturperiode“ hineinreiche. 
Er ließ in einem Gespräch mit dem 
Deutschlandfunk keinen Zweifel dar- 
an, daß dfedafifr entscheidende Aus- 
einanrier se tziing bis ZUm Wahltag 
1987 mit der SPD-Opposition von 
ihm wei te rhin sehr kämpferisch ge- 
führt werden wild: „Das bürgerliche 
Lager in Deutschland ist immer etwa 
harmoniebesessen gewesen. Aber De- 
mokratie ist kein Gesangsverein, son- 
dern hier geht es um die Existenzfra- 
gen des Volkes“. 

Die CDU „muß ihren Charakter als 
Volkspartei erhalten und ausbauen. 
Wir sind keine Cliquenpartei, keine 
Klientelpartei, keine Klassenpaitei“. 
Bel der Wahl 1087 werde „die etht 
sehe und die morahscheBegründung 
unserer Vertekügungs- und Au- 
ßenpolitik verbunden zum Beispiel 
mit der Diskussion üb« die Men- 
schenrechte eine wichtige Rolle spien 
len müssen“. Geißler. „D« Auftrag 
bis in die nächste Legislaturperiode 
hinein lautet Wir müssen das Bünd- 
nis weiter festigen, gleich z eitig die 
Spannungen in Europa, ab bauen“. 

Für Qm „heißt Demokratie Ausein- 
andersetzung“, gerade „angesichts 
des erkennbaren Trends mr whaTh 
der SPD, die Ursachen für die Span- 
nungen zwischen Ost und West völlig 
zu verkennen, die ja nicht darin lie- 


gen, daß da zwei Supermächte Vor- 
hand«! and od« daß beide Waffen 
besitzen. Die Ursachen d« Spannun- 
gen sind doch begründet in der Un- 
vereinbarkeit von Freiheit und Dikta- 
tur“. 

Auch die kritische Entgegnung von 
Bundestags-Vtepräsuteitin Anne- 
marie Renger läßt Geißler nicht dar- 
an zweifeln, „daß die Sozialdemokra- 
ten auf dem Weg eines nationalisti- 
schen Neutralismus von. Hnks sind 
und daß die Bevölkerung dies wissen 
muß“. Frau Renger habe in ihren Äu- 
ßerungen zurr „Rücksicht auf be- 
stimmte Strömungen in ihr« eigenen 
Partei“ ymmmpn; „Das ist «n Ab- 
lenkungsmanöver, so interpretiere 
ich ihm Ausfälle“, als „Verbeugung 

gel innerhalb der SPD, was ich ihr 
nicht zugetraut hätte“. 

Dem Dreier-Treffen mit Arbeitge- 
bern und Gewerkschaften im kom- 
menden Monat sieht Geißler offenbar 
skeptisch entgegen, kündigte jeden- 
falls an, daß „wir sehr genau darauf 
achten, ob Teile des DGB sich in der 
Zukunft wied« genauso vor den Wa- 
gen der SPD spann«! lassen". Er 
wich der Antwort aus, ob « die For- 
mulierung, daß der DGB die „st&k- 
ste Hilfstruppe der Soziatdemagogie“ 
sei heute, nach dem Treffen der 
DGB-Spitze mit dem Bundeskanzler, 
noch einmal verwenden würde. Ab« 
gr undsä tzlich blieb ” Haft nfr»h 

„die Frage der sozialen Demagogie 
vor »Tlom auf den pmm Komplex 
der sogenannten neuen Armut“ be* 


ziehe -und „die Sache mit der neuen 
Armut und was damit zusammen- 
hängtist der größte aufgelegte soaal- 
demokratische Schwindel den. es in 
der Nachkriegszeit je gegeben hat“. 

Denn „iramPThi r) hrmwfrpn wir ßm 
Zuwachs der Zahl der Arbeitslosen 
bereits im letzten Jahr auf Null brin- 
gen. Und die Zahl d« Kurzarbeit« ist 
reduziert worden von üb« einer ML 
lion auf jetzt J00 009. Ich würde mich 
freuen, wenn der DGB dies auch ein- 
mal anerkennen würde“. 

Die Fra gen des ArbmtsnudEtes 
hält «nah der CDU-„General“ für ei- 
nes der entscheidend«! Themen im. 
Wahlkampf 1987, für den „wir eine, 
inhaltliche und organisatorische Mo- 
bilisierung der g»r?7pn Partei brau- 
chen“. Neben emer Ent- 

lastung durch mehr Zeitvertrige, 
TeDzeit- und befristete Arb ei t s v ert rä- 
ge «w a r t et Geißler, daß alten das am 
1. Januar in Kraft tretende Erzie- 
hungsgeldgesetz spürbar greifen 
wird: „Wir rechnen damit, daß unge- 
fähr 300000 Mutt« od« Väter den 
Erzifthungsuriaub in Anspruch neh- 
men - 300 000, die vorh« berufstätig 
waren. Wenn die Arb eitge b er und Be- 
triebsräte auch nur 200 000 ärbeite- 
lose Leute als Ersatzkraft einstdien 
würden“, dann brächte dies allein 
schon eine sehr große Entlastung. Die 
CDU woBe Jedenfalls „bis in die 
nächste Legislaturperiode hfrten 
konsequent an d«Vüederfaerstdluiig 
de r Vollb e sc h äftigung erfolgreich ar- 
beiten können“. , 


Bestandsaufnahme in der NATO 

Studie untersucht Kosten für eine Verstärkung der konventionellen Kampffähigkeit 

RÜDIGER MONIAC, Bram 
Mit einem detaillierten Konzept, 
die konventionelle Verteidigungsfä- 
higkeit d« NATO in Europa zu stär- 
ken, befrißt sich eine jetzt veröffent- 
lichte Studie von europäischen und 

am«»rn«>wisg'h#»n Ti YarhUmtpn. AlaFnrt- 
setaing ein« ersten Arbeit dieser un- 
abhängigen Gruppe, die im Mai 1983 
unter dem Titel ESECS (European 
Security Study) herauskam, will 
ESECS II nun im einzelnen au&chlü- 
seln, mit welchen Waffensystemen, 

Aufldänmgsmittdn »md anderen 
Vorkehrungen die NATO ihre kon- 
ventionelle Kampffähigkeit verbes- 
sern kann und wieviel das kostet 


Das Ziel dies« Untersuchungen 
entspricht dem d« offiziellen Organe 
der NATO: Das Bündnis soll sich 
Handlungsfreiheit für die politische 
Entscheidung schaffen, zu welchem 
Zeitpunkt eines möglichen Verteädi- 
gungafcampfes es den Einsatz von 
Atomwaffen verfügt, um auf diese 
Weise einem Aggressor ein Zeichen 
höchsten Selbstbehauptungswillen 
zu geben. Atomwaffen würden damit 
von ihrer heutigen nicht gewollten 
Aufgabe entlastet, die darin besteht, 
Lukcken in der konventionellen Ver- 
teidigungsfähigkeit durch Ersfcein- 
satz abzudecken. 

Rückgriff auf Vorhandenes 

ESECS n schlüsselt die der NATO 
zur Verfügung stehenden Möglich- 
keiten m technisch« und finanziell« 
Hi n ach t auf und steht fest, daß mit 
Hilfe bereits in der Entwicklung be- 
findlicher neu« Technologien sowie 
teilweise im Rückgriff auf Waftensy- 
steme, die schon in der EmfijhM ng 
sind, das gesteckte Ziel erreicht wer- 
den fcann Kosten dafür gibt die 

Studie w** Summe von 22^> Milliar- 
den Dollar an. Darin ist das Geld für 


13 „größere technische Initiativen“ 
enthalten, wovon acht bereits produ- 
ziert und der Truppe zugeföhrt wer- 
den; für zwei sind noch Aufwendun- 
gen für Tests zu ihr« Integration in 
der Truppe, für zwei weitere löitwick- 
luaggkojsten iin d s chließlich für pinn 
Geld« für Forschung, Entwidtinng 
und Test erforderlich. 

Tm einzelnen m»fl die NATO nach 
Ansicht der Verfass« folgende Auf- 
gaben künftig besser erfüllen kön- 
nen: 

• Aufklärung beim Gegner und Ziet- 
verfolgung mitw to*»jt -P Uvtiwg n n- 
gen, 

• Stopp«! der Angrif&kräAe schon 
in der Tiefe, 

• Verschleißen der Luftstreitkräfte 
des Gegners bereits auf dessen Hei- 
matbasen, 

• Zerstören der militärischen Füh- 
rungseinrichtungen des Gegners so- 
wie 

9 s«4w»m der ei ggtnwt Fühzungsfä- 
higkeit. 

Zum Beispiel stellt da« Ka pitel der 

Sfoiflfe ühprd fe Aufklärung im »inaal. 
nen dar, daß die NATO zur Minde- 
rung d« Überraschung btä den Land- 
streifkräften A »Sri« nj ngscoittel fass 
zu ein« Tiefe von 200 km braucht 
Diese Aufklärung kann von Radaree- 
räten geleistet werden, die an Hub- 
schraubern od« Flugzeugen mon- 
tiert, hiwiw* der w pwn Front flie- 
gend, in die Tiefe des Gegners blik- 
ken, um bewegliche wie stehende 

len von gepanzerten Fahrzeugen oder 
Punkte, an dwwn Kampfhubscbrau- 
b«au£ouznitfomat »»i betankt wer- 
den. Andere Radargeräte verfolgen, 
die Bahn von ArtzQeriegeschossen 
zur schneiten Ortung der sddeßen- 
den Batten«!, damit die eigene Artil- 
lerie reagieren kann. Schließlich sol- 
len unbemannte Drohnen, ausgerü- 


stet mit Khttipthk imd Echtzdt-Daten- 
verbindung, über dem gegnerischen 
Hinterland genaue ZfeKnfonnationen 
sammeln. Bereits verfügbar seiai da- 
für Systeme wie das deutsc h e „Tu- 
can“, das amerikanische „ A qufla“, 
das kanadische „CL 227“ sowie als 
Prototyp das i a i t iscibe „Phönix* 1 -Pro- 
jekt 

„Intellig ente Munition“ 

Für dmn Kampf gegen die amük- 
kenden Landstreitkräfte in der Tiefe 
und die Luftstreitkräfte des Gegners 
auf den pwmathpy m sollen der Stu- 
die zufolge weitreichende Artillerie 
und Boden^BodexhRaketeh verfug- 


Ifumtion“ nötig, für die 
NATO-Hugzeuge Abstandswaffen 
.und schließlich, wie die Studie edäu- 
tert, auf lange Sirht qimh ballistische 



i können. 

Sie sollen eine Reichweite von rund 
800 km haben und so die Einsatz- 
Platze unter anderem in Polen «fer- 
chen können. Als mögliche dafür ge- 
eignete Typen sieht die Studie eine 
Variante der Pershing-l- oder Per- 
rAmgABahah», l yrtpAt rnft: rinwn 

Gefechtskopf; der Startbahn-Bom- 
ben konventionell« Art mit sich 
führ t, od« milifärische Version 
der deutsch-franzosischea Ariane- 
Rakete, schließlich auch Westerexrt- 
mckhmgen von Mmscbflugknzpeni. 

An der rund 150 Seiten umfassen- 
den Studfe haben von deutsche Seite 
die Generale a.D. Franz-Joseph 
imd Johannes Steinhoff, der 
frühere NATO-BotschafterRolf Paiüs 
und d« Direktor des Forschungen- 


Kanzlerkandidat: 

In der SPD noch 
keine Einigkeit 

DW.Benn 

Die Diskussion«! innwhalh der 
SPD um d”! nächsten Kanzlerkandi- 
daten der Sozialdemokraten und den 
Zeitpunkt der Nominierung halten 
an. Der stellvertretende Vorsitzende <' 
d« BPD-Bundesta g gfrafction, Wolf- 
gang Rüth, hat sich, am Wochenende 
für eine Nominieninmg noch im Sep- 
tember ausgesprochen. Der SPD- 
Spr trenkandidat für die nied«säch- 
sfsche Landtagswahl, Gerhard Scfaro- 
der, plädierte allerdings auf einer Par- 
tei v eranstaltung in Nordhorn dafür, 
mH d« Kür des Kandidaten zu war- 
ten, bis die Landtagswahlen in Nie- 
dersachsen im Frühjahr kommenden 
Jahres entschied«! sind. Schröder 
der steHvertrende SPD-Frakti- 
onsvorsitzende im Bund e stag, Hans 
Apei verwandten sich für den nord- 
rhm-westfalischen Ministerpräsi- 
denten Johannes Rau. Roth warnte 
dagegen vor „vorwitzigen“ Anmer- 
kungen in der Diskussion um Perso- 
nalfragen. ‘ 

„Keine Fragen 
militärischer Art“ 


dpa, Stuttgart 
Bei ein« deutschen Beteiligung 
am ar npriVflnivhpn Forschungspro- 
gramm SDI stellen ach für die Bun- 
desrepublik Deutschland keine Fra- 
gen militärischer Art Dies hat der 
außenpolitische Berater von Bun- 
desland« Helmu t Ko h l, Horst Telt- 
schik, in einem Interview des Süd- 
deutschen Rundfunks ausdrücklich 
betont. Nach seinen Worten gärt es 
im Angp<nhKrfr ^a usschließlich dar- 
um, ob es zu einer Kooperation d« 
Deutschen der awnPTflrnnisfihm 
Industrie im Bereich der Grundlagen- 
forschung lrrmiire»q kann od« nicht“. 
TWtscMk unterstrich, daß die Berett- 
schaft der Vereinigten Staaten zu en- 
gen Konsultationen mit den Bündnis- 
partnern über das SDI Programm für 
die Bundesrepublik unverzichtbar 
sei „Wir werden auch gegenüber der 
amerikanischen Regierung auf dies« 
Zusage kompromißlos bestehen.“ . 


Auswärtige Politik, Profess« 'Karl 


* 4 
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Moskau informiert 
Bonu über KSZE 

DW.Bram 

Die sowjetische Regierung hat die 
Bundesregierung üb« ihre Einschät- 
zung des jüngsten KSZE-Trefiens in f 
Helsinki unterrichtet Wie Regie- ** 
rungssprech« Friedhelm Ost gestern 
in Bonn mitteilte, hat d« sowjetische 
Geschäftsfträger in Bonn, Wladislaw 
Terechow, eine „vertrauliche Bot 
schaft“ schon am vergangenen Frei- 
tag im Bundeskanzleramt hinterlegt 
Damit so Ost setzte die sowjetische 
Regierung ihre Praxis fort, die Bun- 
desregioung ans sowjetisch« Sicht 
rasch üb« herausragende Tfaemen Im 
Zusammenhang mit dem Ost-West- 
Verfaältnis zu unterrichten. Dazu er- 
klärte d« Regierungssprecher, die 
Bundesregierung begrüße diese Un- 
twrichtung und werde von ihr« Seite 
aus wie bish« geeignete Schritte un- 
ternehmen, „um den auf diese Weise 
zustande gekommenen deutschnso- 
wjetachen Dialog weitezuführen“. 

Verfahren gegen 
Bfichler eingestellt 

dpa, Hof 

Ermittlung«! gegen den deutsch- 
landpolitischen Sprecher der SPD- 
Bundestagsfraktion, Hans Büchler, 
sind von den Justizbehörden, in Hof a 
(Saale) eingestellt worden. Nach An- ^ 
gaben des Rechtsanwalts von Büch- 
ler hat sich damit bestätigt daß 
Büchler völlig zu Unrecht verdäch- 
tigt worden war, den Staat zum Vor- 
teil der SPD betrogen zu haben. Nach 
Angaben der Staatsanwaltschaft in 
Hof habe Büchte, der Vorsitzender 
des SPD-Untebezhks Hof ist, nicht 
nachaewiiesen werden können, rfaflw 
in betrügerische Manipulationen sei 
nes GeschaftsflünersWalter Taubaid 
verwickelt worden war. 


Lummer für 
Anti-Terror-Gruppe 

dpa, Berlin 

Be rli ns Innenseantor Heinrich 

Lumm« (CDU) hat die Initiath« des 

SPD-Politikers Hans-Jürgen Wi- 
schnewski zur.Büdung ein« interna- 
tional operierenden Anti-Terror-Spe- 
zfa feinheft nach dem Vorbild der 
deutschen- GSG 9 begrüßt Wi- 
schnewski hatte sein«! Vorschlag in 
einen , Interview der . „Neuen Rhein-/ 
Ruhr-Zeitung“ gemacht. Lummer be- 
rechnete eine solche Kooperation in 
an« Stellungnahme jedodi nur als 
Teüaufgabe. artscheidend Weibe, 
daß m aflen Ländern Terrorismus 
verbannt werde und nicht anzelne 
Staate! »Oasen für Terroristen“ un- 
teriuelten. 
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0W. Johaimesbnrg- 

Nach der vor allem von den 
Schwarzen in Südafrika als „enttäu- 
schend" gewerteten Rede von Staats- 
präsident Pieter Botha zur Präge der 
Ap a rtheid zeichnet sich eine neue 
Welte der Gewalt ab. Die verbotene 
Anti-Apartheid-Bewegung „Afrikani- 
scher Nationalkongreß“ (ANC) kün- 
digte eine Ausweitung ihrer Aktionen 
an. Diese Aktionen, hieß es in einw 
Botschaft, richteten sich zwar nicht 
direkt gegen die weiße ZwübevSft»- 
rung, doch werde es immngKnh 
„das diese dabei nioht zu Schaden 
kommen“. 


Unterdessen hat der Generaldirek- 
tor der Internationalen Arbeitsorgani- 
sation (ILO), Francis Blanchard, alle 
Regierungen, Arbeitgeberverbände 
und Gewerkschaften zu Sanktimmw 
gegen Südafrika aufgefordert. 


Gegen Scheidung und 
Geburtenkontrolle 


rtr, Nairobi 

Papst Johannes Faul TL hat sich 
erneut gegen künstliche Geburten- 
kontrolle, Abtreibung, Scheidung 
und Polygamie ausgesprochen. Bei 
einer Messe in Nairobi sagte er am 
Samstag vor rund 75000 Menschen 


gegen das Leben gerichtete Aktionen 
wie Empfängnisverhütung und 
Schwangerschaitsabbroch se ien 
falsch. Die Eheleute sollten vielmehr 


auf natürliche Methoden der Ehmi- 
lienplanung vertrauen. 


Der ostafrikanische Staat Kenia ge- 
hört za den Landern mit dww stärk- 
sten Bevölkerungswachstum auf der 
Welt Die Regierung versucht, die Ge- 
burtlichkeit zu senken. Der Papst be- 
kräftigte weiter die katholische Dok- 
trin von der Unauflöslichkeit der Ehe 
und sprach sich damit indirekt gegen 
die in Afrika praktizierte „Versuch- 
sehe“ aus, die bei Ausbleiben männli- 
cher Nachkommen die Verstoßung 
der Frau erlaubt 


Das Programm in Nairobi sah auch 
ein Zusammentreffen des Oberhaup- 
tes der katholischen Kirche mit Präsi- 
dent Daniel Arap Mai vor. Kenia ist 
die sechste Station der dritten Afrika- 
reise des Papstes. Er wird heute in 
Casablanca (Marokko) e r w artet , be- 
vor er in der Nacht nach Rom zu- 
ruckkehrt 


Sanktionen gegen Südafrika: Veto für Reagan schwierig / Konstruktive Rolle für Bonn 

USA warnen: Zeit für Strauß: Ein Mann, eine Stimme 

ist zur Zeit nicht möglich 

tT. IV*!I »/VriXT T 


Reformen wird knapp 


FRITz. WfreffH, Washington 

Die Reaga^Adnmäsöation erwar- 
tet in Kurze von der südafrikanischen 
Regierung konkrete Aktionen, die za 
einer Entspannung der Lage in 

fi Maffilw ' ffilirm und de& Prozeß zur 

Beendigung des Apartheid-Systems 
«Weiten. Das gebt aus Äußerungen 
des Unterstaatssekretärs Chester 
Crocker aus dem State Department 
hervor. 


Er göt als „Architekt des konstruk- 
tiven Engagements“, das seit fünf 
Jahren die ™AriiBiniyVii> Politik ge- 
genüber Südafrika bestimmt 

Den Äußerungen Crackers in einer 
öffentlichen • Rede in San Francisco 
uryt ln wnwn gfe msehinter view ist tu 
pntwAhynun, riaB die amerikanische 
Reaktion zur Rede südafrikani- 
schen Präsidenten Botha auf den 
zweiten Blick kritischer und ungedul- 
diger ist, als die ersten. Kommentare, 
die betont vorsichtig waren und ei- 
nige Signale der Hoffang in dieser 
Rede entdeckten. 


Vertrauen zu demonstrieren, nicht zu 
proklamieren.“ 

Zugleich warnte er, daß die Zeit für 
Reformen nun knapp werde. „Die 
letzten zwölf Monate, in denen in 
Südafrika über 800 Menschen getötet 
worden sind, haben den Zeitplan für 
Reform beschleunigt. Jetzt ist die 
Zeit für Alrtfonen und kühne Ent- 
scheidungen.“ 

Diese drängenden und ungeduldi- 
gen Warnungen waren offenbar nicht 
nur an die Adresse der südafrikani- 
schen Regierung gerichtet, sondern 
auch mit einem Seitenblick auf den 
B ^iwiTranin»iwn K on greß, der seit ei- 
nigen Monaten eine immer kritische- 
re und feindseligere Haftung gegen- 
über Südafrika pnn g»pnmmpn Vmt- 


Aktionen gefordert 


Chester Crocker beklagte nun den 
Mangel an Klarheit in der Rede Bo- 
thas, dte Raum für viete Interpretatio- 
nen biete. „Der südafrikanische Prä- 
sident hat piniy inihnA Ph rasen ge- 
braucht, wie zum Bespiel jene, daß 
nun ein Rubikon überschritten wer- 
de. Doch was wir jetzt brauchen*, 
sagte Crocker, „sind nicht Worte, son- 
dern Thten. Wir brauchen jetzt eine 
klare Absichtserklärung über kon- 
krete Aktionen.“ 


Trotz in Bothas Rede 


Crocker glaubt einen Ton von Trotz 
in der Rede Bothas herausgehört zu 
hahon 1 rfpr rfon Schluß zuläßt, daß rö> 
eher auf pigwim Partei- und 
Gefolgsleute als auf die farbige Mehr- 
heit qnd aiifrfi'p nu 

geschnitten gewesen war. Crocker 
entdeckte „die Code-Sprache einer 
polarisiert en Gesellschaft“ in dieser 
Rede. 


„Was hier und heute jedoch not- 
wendig ist, sind 'Maflwahmgn , die die 
Sch war ze n mit embinden, Brücken 
bauen und ' die Leute nicht ins Ge- 
fängnis werfen, sondern sie an den 
Verhandlungstisch bring en. Wir le- 
ben in einer Phase des Mißtrauens“, 
sagte Crocker, „es ist jetzt wichtig. 


Das E rgehn« Unzufrieden- 
heit Sind SanTrtinn ah^g rhTiiggp gegen 
Südafrika, die Mitte September noch 
vom Senat verabschiedet werden 
müssen, und dann Präsident Reagan 
zur Unterschrift vorgelegt werden. 

Senator Richard Lugar, der Vorsit- 
zende df>c gnflpn pnlf tisphpn Senats- 
ausschusses, sagte am Samstag vor- 
aus, der „ cifth nwhl: durch 
die jüngsten Manöver der südafrika- 
nischen Regierung von diesem Sank« 

timwlvwpTihiB fthhrfnggn la.wpn 

wird“. 

' „Die wussten Mitglieder des Kon- 
gresses“, sagte Lugar, „wünschen, 
daß die USA in dieser Frage eine 
offiririte Position beziehen, die die 
Unklarheiten über unsere Halbing 
girr ApqrthpiH beseitigen.“ 

Für Präsident Reagan, der jpund- 
sätdich gegen Wntschaflssanktionen 
gegen Südafrika ist, wird es schwer 
apin, den zu er w a rte nden Sariktiohs- 
beschluß des Kongresses durch ein 
Veto zu stoppen. Das dürfte einer der 
Gründe sein, warum Chester Crocker 

die «Mafrikanisphp Regfenmg ZU 

kurzfristigen Aktionen aufrief 

Crocker ließ jedoch keinen Zweifel 
daran, daß die Administration ihre 
Politik des „konstruktiven Engage- 
ments* ge ge nüber Südafrika fortset- 
zen wird: „Die USA haben eine spe- 
zielle Rpüp jn Südafrika zu spielen, 

\mri wir müssen unsprpn Einfluß nut - 
zen.“ 


Von JÜRGEN LMNSKI 

D er bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Chef Franz Jo- 
sef Strauß ist der Ansicht, flaB 
die Bundesrepublik Deutschland ei- 
nen positiven Beitrag zur Entwick- 
lung in der Republik Südafrika lei- 
sten kann. 

In einem Gespräch mit der WELT 
sagte Strauß, deutsche Unterstützung 
sei möglich, indem Bonn sich „gegen 
den Unsinn wirtschaftlicher Sanktio- 
nen ansspreche, wie Bundeskanzler 
Kohl das bereits getan hat“, und in- 
dem deutsche Politiker „die bisheri- 
gen Fortschritte beim Abbau der 
Apartheid in Südafrika anerkennen 
und als gutmeinende Freunde auf 
weitere Fortschritte dringen“. 

Der südafrikanische Premier Bo- 
tha habe in sei ner Rede weitere 
Schritte in die „richtige Richtung an- 
gedeutet“. Strauß: „Ich glaube zu 
wissen, daß die Regierung in Süd- 
afrika weiter zu gehen bereit ist, als in 
ihren öffentlichen Erklärungen fest- 
zustellen ist Sie will aber das Ergeb- 
nis von Verhandlungen nicht vorweg 
nehmen.“ 

Botha übe „ohnehin die Kunst der 
Gratwanderung“. Er erkunde „lau- 
fend die Grenzen dessen, was er in- 
nerhalb der Bevölkerung der Weißen 
erreichen“ knrmp- Deshalb sei jene 
Kritik von Nutzen, die ggfag Re~ 
fonnpoMk unterstütze. Wenn diese 
Reformpolitik aber nur auf Ableh- 
nung stoße, unterstütze man hinge- 
gen „die Ultras unter den Weißen, die 
überhaupt keine Reformen wollen“. 

Bpirios , die Ahlphnung der Re- 

formpolitik als zu wenig oder ihre 
Ablehnung als zu viel, „führt zum 
Bürgerkrieg“. 


196ß war Strauß zum ersten Mal in 
Südafrika . Rückblickend sagt er 
„Damals herrschte noch die doppelte 
Apa r t he i d , die menschlicb-gesell- 
schaftltehe. die nach mw«w ^mniL 

gen Eindrücken ein Rest aus derZeit 
des 19. Jahrhunderts war, und die 
politische Apartheid, die ein Ifitbe- 
stimmungsrecht für Nicht- Weiße aus- 
schloß.“ Er habe sehr früh begonnen, 
„Pretoria fchwimiii»H. daß die all- 
gemeine menschliche Apartheid ab- 
geschafft und Reformen durch ge- 
führt werden müßten“. 


Forderungen von 1978 sind 
heute weitgehend erfüllt 


Die Apartheid-Politik 
muß reformiert werden 


Man könne, so Strauß, nur dann zu 
pin^m ausgewogenen Urteil über die 
Entwicklung in Sü dafrika gefangen, 
„wenn man sic h nicht von allgemei- 
nen Mealfbrdenmgen leiten läßt, son- 
dern von de - wirklichen Lage auf der 
einen Seite und auf der anderen von 
dem, was einmal war, was zur Zeit ist 
und, was bei vernünftiger Behand- 
lung aller Fragt® werden kann*. 


Als Beispiele nannte er Gleicher 
Lohn für gleiche Arbeit, keine Ar- 
bejtssteDen-Reservate für Weiße, Be- 
rufsausbildung für jugendliche 
Nicht-Weiße, gemeinsame Benutzung 
Öffentlicher Einrichtungen wie 
Schwimmbäder, Verkehrsmittel, fer- 
ner keine Rasgensrhranlrep für Ehe . 
Schließungen etc. S eine Bemühun- 
gen hätten Erfolg gehabt, „seit ich bei 
der weißen Regierung in Pretoria ihr 
Vertrauen erworben hatte“. 

Unter Straußens Mitwirkung kam 
1978 eine Denkschrift der deutsch- 
südafrikanischen Handelskammer 
heraus, die unter anderem For- 
derungen enthielt In Gesprächen mit 
alten Mitgliedern der südafrikani- 
schen Regierung sei es dann gelun- 
gen, „diese Reformen auf den Weg zu 
bringen, und man kann heute sagen, 
daß die damaligen Förderungen be- 
reits erfüllt sind und/oder zur Zeit 
erfüllt werden“. Der Vergleich zwi- 
schen 1966 und 1985 zeige, daß «me 
große Strecke des Weges zuzückge- 
legtseL 

Schwieriger sei die Frage der politi- 
schen Apartheid. Man könne nicht 
einfach die Regeln westlicher parla- 
mentarischer Demokratien auf Süd- 
afrika Obe rt r a gen. Mitwirkung und 
Mitbestimmung der Nicht-Weißen 
am politischen Rnfey-frpitfungspm zpfr 
dürften nicht auf Knuten der wirt- 
schaftlichen und landwirtschaftli- 
chen T^i«bmgsShigkait de s Landes 
gehen. Dann wären diejenigen „am 
härtesten getroffen, denen man blau- 
äugig halfen wollte“. 

Strauß: „Ich scheue mich nicht zu 


sagen, daß das Experiment in Zim- 
babwe zum Beispiel gescheitert ist“ 
Die Mehrheitspartei des Schöna- 
Stammes von Premierminister Muga- 
be habe nach Quem Sieg über dm 
Mafa bete Stamm rücksichtslos alle 
opp o s iti o n ell e n Kräfte ausgeschaltet. 
Mugabe selbst habe den marxistisch- 
leninistischen Bnpartetenstaa t als 
Vorbild verkündet. Die wirtschaft- 
liche T ^jrtungsfiüiigkait des Landes 
aber nehme rapide ab. Wirtschafts- 
sektoren, die vorher ohne Entwick- 
lungshilfe ausgekommen seien, benö- 
tigten heute Entwicklungshilfe, sonst 
würden sie zusammen brechen. 

Für Südafrika sieht Strauß .,^»r 
Zeit keine Möglichkeit“, eine radikale 
Änderung nach dem System „ein 
Mann aine Stimme“ vorzunehznen. 
Er verweist in diesem Zusammen- 
hang darauf; daß selbst schwarze 
Staatsoberhäupter, wie der gabun- 
esische Präsident Omar Bongo, der 
seiner Lageanalyse und Beurteilung 
beipflichte, zustizxunen. 

Zwar sei Bongo „enttäuscht über 
die Langsamkeit der Entwicklung“, 
aber er wolle keinen revolutionären 
Prozeß. Dte Wirtschaftskraft Südafri- 
kas sei auch nach Bongos Meinung 
für eine gedeihliche Entwicklung im 
südlichen Afrika „unentbehrlich“. 


Vernünftiges Vorgehen 
soll allen zugute kommen 


Vielen Fanatikern dagegen gehe es 
beim Thema Südafrika nicht um die 
Besserstellung der Weißen, „sondern 
um die Entfaltung ««« rev olutionär 
ren Prozesses“. 

Er, Strauß, plädiere für eine „Poli- 
tik der Vernunft, die alten zugute 
kommt und Privilegien abbaut“. Zer- 
fiele die Ordnung, käme es zuallererst 
zu scheußlichen Exzessen unter den 
Nicht-Weißen, während sich die Wei- 
ßen noch schützen könnten. 

Südafrika sei geographisch und. 
wegen seiner Bodenschätze ein stra- 
tegisches Schlüsselland erster Ord- 
nung. Die Sowjetunion verfolge auf 
diesem wichtigen Subkontinent „ihre 
Strategie“. Diese sä „nicht eine Stra- 
tegie d« Gerechtigkeit und des Frie- 
dens, sondern dfe Afghanistan-Strate- 
gie“. 


Für PLO sind 


Gespräche mit 
USA Selbstzweck 


EPHRAIM LAHA V, Jerusalem 
Bisherige Anzeichen sprechen da- 
für, daß der amerikanische Sonderbe- 
auftragte Richard Murphy seüte Frie- 
densnussion im Nahen Osten vorerst 
abbrechen wird. Die Israelis werden 
darüber keineswegs unglücklich sein 
- nicht, weil sie keinen Rieden wol- 
len, sondern weil sie überzeugt sind, 
daß nicht dies der Zweck des vor 
sieben Monaten geschlossenen Ab- 
kommens zwischen König Hussein 
und PLO-Führer Arafat ist, und die 
Murphy-Mission steht und fallt mit 
diesem Abkommen. 


Der Hintergrund dieses io diploma- 
tischer Hinsicht toten Punktes ist die 
amerikanische Verpflichtung, für ei- 
ne Reihe von israelischen Verzichts- 
leistungen bei den Waffenstillstands- 
Verhandlungen mit Ägypten und Sy- 
rien die PLO weder anzuerkennen 
noch mit ihr zu verhandeln, solange 
sie Israel nicht anerkennt, die betref- 
fenden Resolutionen des Weltsicher- 
heiisraies nicht akzeptiert und ihren 
Willen nicht erklärt, mit Israel in Frie- 
den zu lebea 

Die PLO hingegen sucht Mittel und 
Wege, um amerikanische Anerken- 
nung zu ergattern. Im Februar des 
Jahres schien die Möglichkeit gekom- 
men. König Hussein traf ein Abkom- 
men mit PLO-Chef Arafat Jordanien 
und die PLO sollten eine gemeinsame 
Delegation ernennen, um mit den 
USA über eine „umfassende Frie- 
densregelung“ zu verhandeln. 

Laut amerikanischer Anschauung 
sollen die geplanten Gespräche zwi- 
schen der gemischten Delegation und 
den USA eine Einleitung zu direkten 
Verhandlungen zwischen dieser De- 
legation und Israel sein. 

Es zeigte sich jedoch bald, daß die 
PLO in solchen Gesprächen mit den 
USA einen Selbstzweck erblickten. 
Peres erklärte dazu vor zwei Wochen 
vor dem Nationalen Sicberheitskolle- 
gnzm: „Die PLO sucht amerikanische 
Anerkennung, weigert sich aber zur 
selben Zeit, mit Israel zu verhan- 
deln." 

Vieles hangt jetzt davon ab, wie 
sehr die USA an einem formellen Ab- 
kommen interessiert sind, das heißt, 
wieweit sie bereit sind, sich mit fikti- 
ven Erklärungen über die Friedens- 
bereitschaft der PLO zufriedenzuge- 
ben, obwohl sie wissen, daß nichts 
anderes dahintersteckt als ein 
Wunsch nach Anerkennung der PLO 
durch die USA 


Wendig und lebendig - 

die Transporter von Mercedes-Benz. 
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Weil wir möchten, daß Sie in dielanger- 
sehnte Parklücke so einfach wie mög- 
lich reinkonmien, haben wir Technik, 
Uadevolumenund Komfortbei unseren 
Transportern kompakt zasammenge- 
läßt Klare Linien, optimale Gestaltung 
von Front- und Settenscheiben und 
große Außenspiegel sorgen für beste 


Sicht rundum. Und was den Fahrer be- 
sondersfreut Mit einer Fahrzeugbreite 
von unter zwei Metern dürfen die 
Mercedes-Transporter bis 2,8 Tonnen 
an jeder Parkuhr stehen. Mit der präzi- 
sen, leichtgängigen Lenkung laßt sich 
der Mercedes-Transporter problemlos 
drehen, wenden und rangieren, und im 


Fahrerhaus mit Pkw-ahnlichem Kom- 
fort ist das Fahren ein Vergnügen. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodelle 
und Leasingsysteme. 2.Überall bedarfs- 
gerechte Brsatzteillager. 3- Breitestes 
Ausstattungsprogramm. 



In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Our guter Stern auf allen Straßen. 
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Libyen weist 
Ägypter und 
Tunesier aus 

PETER M. RANKE, Kairo 

Mit Plastiktaschen oder Kartons 
sin d di e ersten 500 Ägypter in Kairo 
eingetroffen, die in den letzten Tagen 
aus Libyen ausgewiesen wurden. Sie 
mußten ihre Ersparnisse und ihr Hab 
und Gut zurücklassen, durften nur 
mitnehmen, was sie tragen konnten. 
Die ägyptischen Behörden erwarten 
einen Anstieg der nngp<*»r?iiHipn 
Deportation und damit neue Schwie- 
rigkeiten für die Wirtschaft 

Wie die 90 000 Tunesier werden die 
rund 250 000 in Libyen arbeitenden 
Ägypter vor die Alternative gestellt 
entweder die libysche Staatsangehö- 
rigkeit anzunehme n oder abgescho- 
ben zu werden. Die Pässe werden auf 
alle Fälle erst einmal einb ehalten 

Tunesier wie Ägypter arbeiten als 
Lehrer und Ingenieure, als Bauarbei- 
ter oder in der Landwirtschaft und 
Industrie. Libyen glaubt wegen der 
anhaltenden Wirtschaftskrise auf die- 
se fremden Arbeitskräfte verzichten 
zu können. 

Politische Beweggründe werden 
aber in Tripolis nicht geleugnet So 
kamen die ersten Tunesier aus Li- 
byen zurück, als in Casablanca der 
arabische „Gipfel“ mit Beteiligung 
Tunesiens tagte- 

Über die Ägypter sagte Libyens 
Staatschef Khadhafi unlängst in ei- 
nem Interview; „Wie kann man als 
Araber mit den USA Zusammenarbei- 
ten, dem Feind Libyens.“ Er meinte 
offensichtlich die ägyptisch-amerika- 
nischen Wüstenmanöver bei Kairo 
und Alexandrien, die Tripolis als ge- 
gen Libyen gerichtet verurteilte. 

Bisher wurden 12000 Tunesier 
deportiert die übrigen bleiben und 
werden Libyer, wenn sie eine sichere 
Arbeitsstelle haben. Bei den Ägyp- 
ten rechnet man mit über 50000 
Ausweisungen. Viele andere jedoch 
werden bleiben, da sie in Ägypten 
auch keine Arbeit bekommen. 

Als Libyer dürfen sie dann nach 
libyschem Gesetz jedoch kein Geld 
mehr an die Familien überweisen, 
höchstens aber umgerechnet 1100 
Mark im Jahr. 

Die Überweisungen der knapp drei 
Millionen Ägypter, die im arabischen 
Ausland arbeiten, betrug vor zwei 
Jahren noch drei Milliarripy i Dollar 
und ist jetzt schon auf zwei Milliarden 
gesunken. Weiter abnehmende Über- 
weisungen bedeuten eine Katastro- 
phe für die ägyptische Devisenkasse. 

(SAD) 


Papst-Besuch in Marokko soll zwei 
Weltreligionen einander näherbringen 

Treffen mit dem König and moslemischen Vertretern / Religionsfreiheit für Katholiken 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Auf dem Rückflug von seiner drit- 
ten Afrika-Reise wird Papst Johannes 
Paul DL heute in Marokko Station ma- 
chen. Zum erstenmal wird er in Ca- 
sablanca den Boden eines Landes 
küssen, in dem der Islam Staatsreli- 
gion ist und der König als Staatsober- 
haupt die Titel „Diener Gottes“ und 
„Emir der Gläubigen“ führt 
Der nigerianische Kardinal Francis 
Arinze hat diesen Marokko-Besuch, 
der auf »inp Einladung Kön ig Has- 
sans H nach dessen Vatikan-Besuch 
im Jahre 1980 zurückgeht, in den 
Rahmen der nnohy^ T iyninrpn katholi- 
schen Bemühungen um wum „nütz- 
lichen Dialog“ mit der nach der ka- 
tholischen Kirche zweitstärksten Re- 
ligionsgemeinschaft der Welt gestellt 
Im „Osservatore Romano“ sprach 
er die Hoffnung aus, daß diese Begeg- 
nung von Casablanca - ebenso wie 


Vertretern der moslemischen Glau- 
bensgememden in anderen jetzt be- 
suchten Ländern Afrikas - dazu bei- 
tragen möge, die Beziehungen zwi- 
schen den Anhängern der beiden 
größten Weltreligionen zu verbes- 
sern. Man müsse lernen, „miteinan- 
der zu leben“ und „gegenseitig die 
religiösen Überzeugungen zu respek- 
tieren“. Man müsse sich auch gegen- 
seitig helfen, um die in vielen ge- 
mischt konfessionellen Ländern be- 
stehenden „Situationen der Unge- 
rechtigkeit“ zu überwinden. 

Der Geist der Verständigung und 
Zusammenarbeit herrscht freilich 

„Observer“: MI 5 
überwacht BBC 

AP, London 

Eine Einheit des britischen Ge- 
heimdienstes MI 5 soll in der Londo- 
ner Zentrale der staatlichen Funk- 
und Femsehanstalt BBC stationiert 
sein, um das Personal in der Nach- 
richtenredaktion und der Redaktion 
Aktuelles Wort zu kontrollieren, dem 
„linke“ Sympathien nachgesagt wür- 
den. Dies berichtet der Londoner 
„Observer 11 . Der Geheimdienst habe 
bereits die Einstellung von sieben 
Journalisten, Filmredakteuren und 
Produzenten verhindert, denen Ver- 
bindungen zu den Kommunisten vor- 
geworfen werden. 


keineswegs überall in Afrika, wo Ka- 
tholizismus und Islam aufeinander- 
treffen. Die auf dem schwarzen Kon- 
tinent sehr aktive moslemische Mis- 
sion war nach dem Krieg und dem 
Ende des Kolonialzeitalters nicht nur 
bei afrikanischen Animisten, sondern 
auch bei Christen erfblgreich. 

Schon im Jahre 1957 konstatierte 
der Professor für Arabistik an der 
Universität Glasgow, J. Spencer Tri- 
pünghaTrv „Der Islam dringt von Nor- 
den her nach Süden vor. Er hat die 
Zonen des Sudan längst überschrit- 
ten. Die heidnische und auch die 
christliche Bevölkerung ist nur allzu 
bereit, diesen Glauben anzunehmen“ 

Gewiß hat sich in den letzten Jahr- 
zehnten die 7ahi der afrikani- 
schen Katholiken stark vermehrt - 
vor allem dank der natürlichen Be- 
völkerungszunahme in diu«»™ Konti- 
nent Wo aber katholische und mosle- 
mische Missionare in direkt* Konkur- 
renz traten, setzte sich zumeist der 

Tclnm diirrh- Dies wird ha uptsächlich 
darauf zurückgefuhrt, daß der Mam 
der Mentalität der Afrikaner gemäßer 
sei, daß seine Lehre besser von der 
afrikanischen Kultur rezipiert wer- 
den kSnn» als das Christentum. 

Außerdem haben es die islami- 
schen Missionare zweifellos verstan- 
den, sich mit dem afrikanischen Na- 
tionalismus zu verbinden, während 
das Christentum noch immer mit der 
Kolonialherrschaft assoziiert wird. 

Im Gegensatz zu den meisten ande- 
ren afrihmigehwi T änd ere stpll*n 
sich in Marokko diese Probleme frei- 

Massaker an 250 
Tamilen dementiert 

AFP, Colombo 

Die Regierung von Sri Lanka hat 
gestern Berichte dementiert, wonach 
Soldaten am Freitag bei Trincomalee 
als Vergeltung für eine von Separati- 
sten gelegte Mine rund 250 Einwoh- 
ner eines Tamilen-Dorfes entlang ei- 
ner Straße aufgestellt und erschossen 
haben sollen. Das angebliche Massa- 
ker nahmen Tamilen- Vertreter zum 
Anlaß, die Friedensgespräche mit 
Abgesandten der Singhalesen im 
Hunalaya-Königreich Bh utan zu un- 
terbrechen. Die Tamilen fordern ei- 
nen eigenen Staat im Norden und 
Osten Sri Lankas. 


lieh nicht Von missionarischer Kon- 
kurrenz kann hier keine Rede sein. 
Im ganzen Land mit seinen 23 Millio- 
nen Einwohnern gibt es nur 70 000 
Katholiken - fast nur Ausländer. An 
katholische Mi«inn ist hier — wo Reli- 
gion und Nation eine unt rennba re 
Einheit bilden, nicht zu ri*nic*n_ 

Unter diesen Voraussetzungen ist 
es dem Staat auch nicht schwer gefei- 
ten, die religiöse Freiheit der Katholi- 
ken am 30. Dezember 1983 in einem 
Schreiben des Königs an den Papst 
zu bestätigen. Der Briet der nach 
Veröffentlichung im offiziellen. Bulle- 
tin des Königreiches Gesetzeskraft 
erhielt beginnt mit der Anrede: „Se- 
ligster Vater, illustrer Freund“. - 

„Die katholifrhp Kirche“, heißt es 
darin, „wird im Königrei ch Marokko 
ihre Aktivitäten weiterhin öffentlich 
und frei entfalten (können), beson- 
ders d e n Kult da« i*hTamt i die inter- 
ne Jurisdiktion, die Wohltätigkeit un- 
ter ihren Gläubigen und die religiöse 
Unterweisung ... Die Geistlichen, 
Ordensangehörigen und denen 
Gleichgestellte, die ihre Tätigkeit in 
Institutionen der Kirche - einge- 
schlossen die Fürsorge- und Ende- 
hungsmstitutionen - ausüben, Wa- 
den keinerlei Steuer unterworfen 
sein, da sie keinen Lohn beziehen.“ 

Den Katholiken wird auch das 
Recht zugestanden, konfessionelle er- 
zieherische und karitative Vereini- 
gungen zu bilden. Am Schluß seines 
Schreibens weist der König auf de» 
„Geist der extremen Toleranz“ hin, 
„der den Islam charakterisiert“. 

Entführte Deutsche 
ist wieder frei 

AP, Wuppertal 

Zwei Tage nach ihrer Entführung 
durch antisandinistische inriianisrhp 
Guerrilleros dm- Indianer-Organisati- 
on Misura ist die 30jährige Wiesba- 
dener Lehrerin Ingeborg Konradi 
wieder auf freien Fuß gesetzt worden, 
teilte das Informationsbüro Nicara- 
gua in Wuppertal mit Die junge Frau 
- in Nicaragua als technische Leiterin 
einer Bauschule tätig und Mitglied 
der Bürgerinitiative gegen die Erwei- 
terung des Rhem-Main-Fhighafens - 
sei am Samstag fredgelassen worden. 
Die Misura soll auch die Biologin Re- 
gine Schmemann entführt haben, 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ft)H DEUTSCHLAND 

bringt vom 24. August an: 


„Was Ist los 
mit den Deutschen?" 

Destruktive Utopien und 410 future’, 
oder relatives Glück in unvollkommener Welt 
für ein ordentliches Volk 
auf der Straße in die Normalität ? 

Zur Antwort auf diese Fragen ist, wie kein anderer, 

Walter Laqueur berufen, der seit 
seiner Emigration europäische Zeitgeschichte 
erlitt und kommentierte. 

Die WELT druckt vorab die zentralen Kapitel 
seines im Herbst bei Ullstein erscheinenden Buches. 
Laqueur liefert darin aus der Distanz eine 
gnadenlose Kritik - die letztlich Mut macht 


Laqueur: 

Einzelne mögen Selbstmord begehen, 
Völker tun das nicht 


Kaufen Sie sich 
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»nhaftCT Wiederaufbaues als Folge 
der großen Zerstörung im Zweiten 
Weltkrieg; . . 

heute: e i ne stark reduzierte Bautä- 


Scheinlogisch, aber falsch 


„Wie wtr Mte wta»*: TOI rem IX- 


Brandts Formel im Zusammen- 
hang mit dem Moskauer Vertrag: 
„Nichts wurde aufgegeben, was nicht 
schon längst verlorengegangen ist“, 
trifft nicht zu. Sie ist s c heinlogis ch , 
aber grundfalsch. Jeder junge 
Rechtsstudent weiß, daß ein gewalt- 
sam entzogener bzw. geraubter Besitz 
kein zum Erwerb tauglicher Rechts- 
grnnd ist und ein solcher Verlust 
nicht endgültig zu sein braucht Er 
geht erst dann verloren, wenn der 
Besitzwille aufgegeben wird. 

Auch in den Dimensionen des zwi- 
schen gesitteten Staaten geltenden 
Völkerrechts, das ja in der UN-Charta 
und in der Helsinki-Schlu ßakte be- 
schworen wird, waren Annexionen 
troin zum Gebietserwexb tauglicher 
Rechtstitel Brandt hat sich über den 
Fundamentalsalz ex iniuria non ori- 
tur ius (aus oingm Verbrechen ent- 
steht kein Recht) mit seiner Ostpoli- 
tik hinweggesetzt Er hat das Gegen- 
teil praktiziert ex factis oritur ius 
(aus Tatsachen entsteht Recht}, wo- 
mit er sich zur normativen Kraft des 
Faktischen bekennt und sich der Op- 
portunität der Macht, die keine aus- 


reichende moralische Grundlage hat, 
mutlos gebeugt hat 

Brandt hat seine Ostvertcäge nur 
zwei Jahre nach dem gewaltsam nie- 
dergeschlagenen Prager Frühling 
1968 geschlossen und damit den 
durch den Überfall auf unseren tsche- 
chischen Nachbarn schwer belaste- 
ten Breschnew hoch aufgewertet. Die 
Tschechen sahm darin eine Entwer- 
tung ihres freiheitsbewußten Wider- 
stands. 

Die Entspannungspolitik Brandts 
hat weder Breschnews Vor- und 
Übexrüstung, die zur größten Bedro- 
hung des gesamten Westeis geführt 
hat, noch den Einmarsch in Afghani- 
stan verhindert. So wurde der Nach- 
rüstungsbeschluß von 1979 unter EOd- 
mut Schmidt notwendig. 

Geradezu eine Gefahr für die deut- 
schen Interessen ist Brandts Einstel- 
lung 7T1Tn in tornatirma te" Recht; für 
ihn ist es nur Formelkram. Wer sich 
das alles vor Augen hält, wird zustim- 
men: Brandt ist der am meisten über- 
schätzte Politiker, seine Geschichts- 
leistung ist dubios. 

Dr. H. Kutschern, 
Hürth-Mitte 


Mit Sachverstand und Mut 


.SlibMkH GevrerfcK&aOm setea auf 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
vielen Dank für die interessanten 
Berichte Ihrer Südafrika-Korrespon- 
dentin Monika Germani und des Pro- 
fessors Dr. Ortlieb. Sie gehören zu 
den wenigen, die den Mut haben, ge- 
gen die einseitig e und kurzsichtige 
Berichterstattung der Medien, na- 
mentlich des Fernsehens, und die 
Auffassung zahlreicher westlicher 
Regierungen mit Sachverstand anzu- 


Nicht alte Schwarzen denken so 
verantwortungslos wie Bischof Tutu. 
Als Beweis verweise ich auf ein Inter- 
view, das die schwarze Generalsekre- 
tärin der T VvtilgPSPllarliaft , Frau Dr. 
Lucy Mvubelo, einem Schweizer Kor- 
respondenten gegeben hat Darin ver- 
tritt sie die Meinung, daß Schwarze 
»nd Weiße Zusammenarbeiten müß- 
ten, dpnn Südafrika gehöre bei den. 
Die Schwanen müßten sich auch von 
der Vorstellung tr ennen, eines Tages 
alle Weißen ins Meer zu werfen. Sie 
glaube nicht, daß die mehr politi- 
schen als wirtschaftlichen Zielsetzun- 
gen der radikalen Gewerkschaften zu 
Erfolgen fuhren. 

Wörtlich sagt Dr. Mvubelo u.a.: 
„...Zuerst müssen wir Schwarze 
wirtschaftlich stark werden. Wenn 
wir in der Wirtschaft ein ernst zu neh- 
mender Faktor sind, kann uns keine 
Regierung von der Politik zurückhal- 
ten. Politische Befreiung (one man, 
one vote) allein bringt aber nichts. 
Das Resultat solcher Entwicklungen 
kann in anderen afrikanischen Staa- 
ten nach Erringung der politischen 
Unabhängigkeit beobachtet werden. 
Dort sind die Mens c h en frei gewor- 
den, erleiden aber gleichzeitig den 
Hungertod ..." 

Zur Kritik kirchlicher Kreise be- 
züglich Investitionen in Südafrika 
nimmt die schwarze Gewerkschaftle- 
rin unmißverständlich Stellung: 
„. . . Diese Kirchenleute - ich weiß 
nicht, wofür sie beten - wü n sc hen 
offensichtlich, daß andere Christen 
an Hung er sterben. Dabei rwmpn sie ' 
sich selbst Christen. Es ist einfach 
falsch 2 x 1 behaupten, daß Investitio- 


nen mir Weißen zugute kommen. 
Schulen und Universitäten sind ver- 
bessert worden, und die berufliche 
Ausbildung macht laufend Fort- 
schritte. Heute kann ein Schwarzer 
nicht nur Handwerker, sondern auch 
Geschäftsmann oder Akademiker 
werden. Horte da wir diese Möglich- 
keiten haben, wollen uns diese Leute 
im Ausland offensichtlich, dieser Er- 
rungenschaften berauben... Was 
mit den Mipnurhm in Südafrika ge- 
schieht, ist ihnen gleichgültig. Seit 
1971 kämpfe ich in Wort und Schrift 
für Investitionen, weil ich will, daß 
mein Volk die besten Voraussetzun- 
gen für Schulung und berufliche Aus- 
bildung erhält ..." 

Auf das Haus von Dr. Mvubelo in 
Soweto wurden in letzter Zeit zwei 
Brandanschläge verübt Sie glaubt, 
riafi die Attentate im Z imafirniMihang 
mit ihren Erklärungen gegen einen 
Investitionsstopp stehen. 

• m freundlichen Grüßen 
Dr. W. Monar, 
Wachtberg-Pecb 

Baugesinnung 

J>er BBraieee tarnt rieh mfc Ventadt- 

rtedfamg"; WELT von IL JnH 

Ihnen sollte bekannt sein, daß im 

aus gehenden 19. und im b eginnenden 

20. Jahrhundert die neuen Bauaufga- 
ben (z. B. Fabrikanlagen) ihrem We- 
sen nach überhaupt erst erkannt wur- 
den. Peter Behrens, Alfred Messel, 
Walte: Gropius, Mies v.d Rohe, 
Egon Eemann haben erst das Bau- 
element Glas, Stahlbeton und Leicht- 
metall anüutekturfähig gemacht und 
entwickelt, so daß diese Bauelemente 
horte eine Bereicherung der Archi- 
tektur-Szene darstellen. . 

Wenn wir also nach den wirklichen 
Ursachen der Niederung einer archi- 
tektonischen Gesamthaltung suchen 
wollen, müssen wir etwas tiefer gra- 
ben. Es stehen sich zwei bedeutsame 
politische Geschichtsabschnitte ge- 
genüber 

gestern! das in alten Teilen nicht 
gleichwertig lösbare Problem des rie- 


ben- und Architekten, die ihre Pla- 
nungen in einer R eife z e i t bewältigen ^ 
dürfen. 

Ich zitiere aus rtuwn Artikel „was 
ffl>»wh5ftrfi ightige Archi te kten der In- 
dustrie als »Zweckbauten 1 verkauften, 
das waren vielfach Monstren gesell- 
schaftlicher Demütigung und Feind- 
seligkeit“. 

Em so globales Urteil kann nicht 
unwidersprochen bleiben. Es gibt ei- 
ne Reihe von guten Beispielen gerade 

ar« dieser bewußten Zeit. Ich sähst 
könnte ein gelungenes Beispiel rei- 
nen Stahlbetonbaues beifügen, das 
den heutigen Forderungen der Archi- 
tektur-Ästhetik und Umwelt-Einfü- 
gung entspricht, um nur eins von vie- 
len anderem zu erwähnen. Ich hoffe 
allerdings mit Ihnen, daß die guten 
Be is piele auch ohne Tarnung in Zu- 
In in ft wnwi größeren Raum e i nn e h - ' 
men werden. 

G. Bunnester ; 

Hamburg 60 

Tierversuche 

.ItmeBMin nrnmugnf flcfa**; WELT 
mnllAaiHt 

Sehr geehrte Herren, 
es ist eben nicht so, wie es Profes- 
sor Kramer darsteÜtFrüher wurden 
sämtliche Versuche für Medikamente 
mit Tieren gemacht- man kannte die 
Alternativmethoden ja noch nicht 
Aber auch damals gab es Fehlversu- 
che (siehe „Contergan“), die gerne 
verschwiegen werden. Das beweist, 
daß Stoffwechsel und Kreislauf von 
und Tieren verschieden 
sind. Außerdem werden nicht immer f 
heue Produkte mit den alten Ingre- 
denzien zur Heilung benötigt 
Es schönt mir, daß Wissenschaftler 
und FhannfrMxtarbeiter neuerdings 

aufgeschreckt reagieren, nachdem 
man festeütm muß, daß in der Öffent- 
lichkeit ein Umdenken in diesem Be- 
reich eingetretenist 

Hochachtungs voll 
LKäuüer, 
Berlin 45 


Wort des Tages 

99 Die Wahrheit allein ist 
die Waffe, mit welcher 
sich der Gläubige in der 
Schlacht des Zeitalters 
behauptet Er verfugt 
- über die nötige Ein- 
sicht, ist den Turbulen- 
zen des Augenblicks ge- 
. wachsen, weil ihm aus 
dem Grunde der Wahr- 
heit ständig neue we- 
sentliche Erkenntnisse 
Zuwachsen. Er ent- 
nimmt seine Einsichten 
nicht dem Schlagwort- 
Vokabular, in dem die 
Zeitgenossen unent- 
wegt herumblattern; sie 
ergeben sich vielmehr 
dort, wo der Gläubige 
mit der. Wahrheit wie 
mit einem Zauberstab 
profane Umge- 


seme 


bung berührt. 


99 


Hans Jürgen Baden; dL Theologe 
und Philosoph (geb. 1911) 


GEBURTSTAGE 

Seinen 80. Geburtstag feierte in Er- 
furt in Thüringen der Geistliche Rat 
Pfarrer L R. Joseph Müller. Geboren 
in Niederkalbach, studierte er an der 
Philosophisch-Theologischen Hoch- 
schule in Fulda und wurde 1930 zum 
Priester geweiht Seine erste Kaplan- 
stelle war Bad Orb. Nach einer kur- 
zen Tätigkeit am Bischöflic h en Kon- 
vikt zu Fulda wurde er Ende 1935 
Kaplan in Jena, bis er dann 1939 die 
Pfarrei St Martin in Erfurt über- 
nahm. Hier wirkte er als Seelsorger, 
bis er im September 1973 in den Ru- 
hestand trat Pfarrer Müller, der auch 
heute noch seine Mitbruder durch 
Aushilfen und Vertretungen unter- 
stützt, ist an Lebens- und Pnestezjab- 
ren der älteste katholische Gas t liche 
in Erfurt • • 

* 

Professor Dr. Erwin Palm, emeri- 
tierter Ordinarius an der Abteilung 
für iberische und ibero-amerika- 
nische Kunst- und Kulturgeschichte 
des Kunsthistorischen Instituts der 
Universität Heidelberg, feiert am 27. 
August seinen 75. Geburtstag. In 
Frankfurt am Main geboren, studier- 
te er in Güttingen, H eid e lb erg, Rom 
und Florenz klassische Philologie, 
Archäologie, Kunstgeschichte und 
Philosophie und wurde 1935 mit ei- 
ner Arbeit über Ovid promoviert. 
Nach einem Aufenthalt 1939 in Eng- 
land emigrierte er mit seiner Frau 
1940 nach Santo Domingo (Domini- 
kanische Republik). An der dortigen 
Universität wurde Palm 1941 Profes- 
sor für klassische Archäologie und 
Kunstgeschichte, seit 1946 zugleich 
Staatlicher Denkmalpfleger und ab 


Personalien 

solcher Mitgestalte der dominikani- 
schen Denkmalschulzgesetze. Stu- 
dien »r»d Vortragsreisen führten ihn 
in den nächsten zwei Jahrzehnten in 
fast jedes Land des amerikanischen 
Doppelkontinents. 1960 kehrte Palm 
nahh Deutschland zurück, wo er sich 
der Aufgabe zuwandte, am Kunsthi- 
storischen Institut der Universität 
TfoiAJh wg eine Ab teünng ftir Klinst - 
und Kulturgeschichte der iberischen 

und 3wy uanwTlrnnf«»hPw Völker 

au&ubauen. Bis zu seiner Emeritie- 
rung 1977 hat Palm in seiner Lehrtä- 
tigkeit die volle Breite seines Faches 
vertreten, von der Gesamtentwick- 
hing der spanischen Kunst in ihrem 
Verhältnis zur europäischen Kunst- 
und Geistesgeschichte bis zur ibero- 
amerikaniseben und prakohunbi- 
schen Kunstgeschichte. ' 

UNIVERSITÄT 

Der Direktor des Dogmatischen 
Seminars der Bonner Universität, 
Professor Dr. Wilhelm Btetming, 
wurde emeritiert Der 1620 m So- 
bemheim geborene Theologe stu- 
dierte von U38 bis 1949 (unterbro- 
chen durch den. Krieg) in Trier und 
Bonn Theologie 1946 «hielt er in 
Trier seine Priesterweihe, wo er auch 
1954 seine Promotion erhielt und 
sich 1958 habilitierte. Mitdem Win- 
tersemester 1968/69 erhielt er einen 
Ruf nach Bonn. . . 

* 

Der Direktor des Instituts für ÖkOr 
nometrie und Operations Research 
und des Instituts für Wirtschafte 
und Gesellschaftswissenschaften, 
Professor Dr. Bernhard Körte, hat 


einen Ruf auf einen Lehrstuhl für 
Operations Research an der Rutgers 
University in den USA erhaben. Pro- 
fessor Körte, 1938 in Bottrop gebo- 
ren, studierte von 1959 bis 1966 in 
Bonn, wo er 1967 seine Promotion 
und 1971 seine Habilitation erhielt 

AUSZEICHNUNG 

Der mit 25 000 Mark dotierte Lite- 
raturpreis der Stadt Köln wird in die- 
sem Jahr an Hans Mapim Enzens- 
berg» vergeben. Der 55jährige Lyri- 
ker; Essayist Dramatiker und Hör- 
spielautor soll die Auszeichnung am 
28. Oktober im Kölner Rathaus über- 
reicht bekommen. 

- * . 

Professor Dr. Hans-Ulrieh Rose- 
mann aus Marburg ist vom Bundes- 
vorstand der Arbeitewohlfahrt mit 
der Verdienstmedaille der Arbeite- 
wohlfahrt ausgezeichnet worden. Bei 
der Überreichung der MedaiRe wur- 
de das 25jährige Engagement des 
,81jährigen emeritierten Physiologen 
für die Arbeiterwohlfahrt und ihre 
soziale Tätigkeit in Marburg gewür- 
digt ... 


Der Mitbegründer, Geis tliche Bei- 
rat und Generaldelegierte der inter- 
nationalen katholischen Friedensbe- 
wegung Pax Christi, Kapuzinerpater 
Manfred Hörhammer, ist im Alter 
von 80 Jahren in Planegg bei Mün- 
chen verstorben. Hörhanuner hat 
sich besondere um die Versöhnung 
' ehemals verfemdeter Völker be- 
muht, darunter galt vor allem sein 
Bemühen der deutsch-ftanzodschen; 
Verständigung 
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FERNSEHEN 


Der britische Bobby 

Attraktion 


mit allerlei 
Webfehlern E 


N ur einem Staat auf Erden, ist es 
geglückt, seinen Polizisten zu ei- 
nem weltweit-, beliebten TiatirmaW. 
InbDd zd machen: Der britische Bob- 
.by gilt als lebendig gewordener 
Wunschtxauin . vom Gesetzeshüter. 
Die ^Origmalansfühnm wird am be- 
sten dort besichtigt, wo seinerzeit die 
ersten Exemplare „hergestellt“ wor- 
den sind, in London. An manchen 
.Stpfipn des Vereinigten 
gibt es Polizisten, die 
Londoner Bobby ahnifob grir> räfig pin 
aber anders angezogen sind. 

Die offizielle Bezeichnung des 
Bobby ist „Police Constable“. Bobby 



Emst, würdevofi, höflich - Attribu- 
te ffir Engkmd* GoiatzeibOter 

FOTO-.SVBNSIMON 


Sehnsucht mach den Bobby -ZDF, 
19.30 Uhr 


heißt der P. C. nach seinem Erfinder, 
dem britischen TTmenministpr Robert 
(Bob) PeeL Zwar war die erste Volks- 
bezeichn ung für Peels Polizisten mit 
ihren blauen . Schoßröckchen »wd 
Zylindern „blaue Teufel“, aber das 
setzte sich nicht durch: Bobby Peels 
Bobbies, 1829 in dreitausend „Exem- 
plaren“ auf die Londoner Straßen ge- 
schickt, waren nicht unbe liebt genug. 

Ihre Vorläufer sind recht kümmer- 
lich gewesen: ehrenamtlich täti ge 
oder sehr schlecht , bezahlte Nacht- 
und Tagwachten um 1750 dann in 
London ein paar Sicheiiieitsbeamte, 
die J3ow Street Runners“. eingefuhrt 
vom Dichter und Richter Henry FM- 
ding. Trainierte und straff geführte 
Fachleute zum „Verhindern und 
Aufspüren von Verbrechen“ besitzt 
London und damit Britannien, eben 
erst seit 1829. ■ - 

Sein Image verdankt der Bobby 
(1864 vertauschte er den Zylinder mit 
dem. bekannten hohen Helm) Peels 
Beratern: einem Rechtsgelehrten und 
einem Soldaten. Ihr Training hat die 
britischen Polizisten gelehrt Autori- 
tät zu verkörpern, doch die Freiheit 
des Bürgers nicht ohne Not anzuta- 
sten. Der Ideal-Bobby ist nur mit .ei- 
nem Knüppel bewehrt Er kennt in 
seinem Dienstgebiet jedes Haus und 
viele Bürger. Er geht -zu Fuß (oder, 
auf dem Lande, fahrt Fahrrad) und 
verhindert allein schon durch Anwe- 
senheit Missetaten. Er ist Respekts- 
person von Natur aus, ist höflich, 
hebt niemals die Stimme, bewegt steh 
mit Würde und zieht.deiri Strafman- 


dat die Strafpredigt vor. Dabei ist er 
kräftig und sportlich und wäre im 
Notfall riim-hflns imstande, auch 
mehr als rauhe Ang»insinderyt7 || T- 
gen für sich zu entscheiden. Er arbei- 
tet jedoch dafür, daß es möglichst 
selten zu solchen Auseinandersetzun- 
gen kommt Das reiche viktoriani- 
sche London hatte große Elends- 
viertel, erfreute sich auch einer blü- 
henden Unterwelt: daß es da zu ver- 
hältnismäßig wenig Explosionen 
kam, ist ein Verdienst der Bobbies. 

Aber ach, seither haben die Zeiten 
sich heftig gewandelt Bei weitem 
nicht mehr soviele Bobbies sind zu 
Fuß zu treffen wie ehedem. Immer 
mehr Schußwaffen müssen in Polizi- 
stenhände gegeben werden, soll der 
Bobby bestehen gegen moderne Ver- 
brecher oder Terroristen. Streikpo- 
sten hären kaum noch Respekt vor 
der Staatsautorität mit Helm, und das 
Vertrauen der farbigen Bürge- arm 
weißhäutigen Bobby ist gering: 

Vor zwei Jahrzehnten konnten sich 
britische TV-Zuschäuer an »rmr da- 
mals halbwegs glaubwürdigen Serie 
ergötzen JDickson of Dock’s Green“ 

- und Bobby Dfekson war so gütig 
wie weise zupackend. Heute wurde 
ihn Hohngelächter vom Bildschirm 
fegen. Die neuen Polizeiserien der 
BBC sind so unerfreulich wie die 
Wirklichkeit. 

- Immerhin, die Bobbies unserer Ta- 
ge entsprechen äußerlich noch dem 
Ideal-Bobby, und insgesamt haben 
sie sich etwas weniger gewandelt als 
die Zeiten. Mögen sie auch eine . At- 
traktant mit allerlei Webfehlern sein- 
wer sagt uns, daß ihre Vorgänger tat- 
sächlich ganz und gar dem propagier- 
ten Idealbild entsprochen haben? Die 
Sehnsucht nach diesem humanen Fo- 
lizisten ist gewiß berechtigt Es ist 
Sehnsucht nach einer halbwegs hei- 
len Wett. CHRISTIAN FERBER 


KRITIK 


Prachtvoller 

Sperrmüll 


M achen wir uns nichts vor, das 
Stück ist eine heillose Klamot- 
te, und man geht nicht ganz fehl in 
der Annahme, die schönsten Teüe 
darin stammten vom Sperrmüll - 
aber wie prachtvoll gebaut ist das 
Ganze, wie präzise greifen Nut und 
Feder in einarid er, welch' ausgebuffte 
Könner haben da ihrem Handwerk 
die Meisterehre erwiesen!. Man lacht 
über den dummen Ehe mann , obwohl 
er nur eine Art Aufguß aller dämli- 
chen Eheleute der Weltliteratur ist, 
man lacht über die Gags, obwohl man 
sie schon meilenweit vorausriecht, es 
ist eben zu gut gemacht: Wie hätten 
SLe's denn gern? (ARD), bei dem Rolf 
von Sydow Regie führte. 

Und erst die Darsteller. 1 In den 
flachs t en Untiefen der Story schwam- 
men sie herum, ohne auch nur ein 
einziges Mal den Boden zu schram- 
men: Die Jutta Speidel etwa, deren 
Pseudoverruchtheit so herrlich be- 
scheuert zum Himmel schrie, oder ihr 
Partner Robert Atzom, der Hem Part 
als Schriftsteller genau jene dümm- 
liche Note verpaßte, unter der ein 
Schriftsteller in einem deutschen 
Lustspiel zu erscheinen pflegt. Ironie 
in der Ironie! Halt und je nun: Die 
Michaela May macht es noch besser 
An ihrem Wesen könten ganze Heer- 
scharen von Callgirls sich beruflich 
fortbilden. Sie spielte ein Callgirl, wie 
sie glaubt, daß die biederen Haus- 
frauen es sich vorstellen, daß ihre 
Männer sie sich so wünschen. Ironie, 
logari thmisch . 

VALENTIN POLCUCH 


-I 



AKD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


IOjOOTi 

HUB Wie hätten Sie'* dun 

Deutscher Spielfilm (1982) 
1130 Der Cofiputar-Krieg 


ms . , 

Mit Emst Elitz 

12Ä Presseschau 
1330 Tageseebau 


1530 Fury 

Das Pferd, das niemand wollte 
15J5 Fama Iberica 

Die Ginsterkatze ist ein au&erge- 
wöhnGdh wendiges und schönes 
Raubtier. 

15L50 Wolff ued ROffef 

1630 Tagesschau 
14.10 AKmImmkI Laote 

Reportagen landauf, landab 
Von Franz X. Gemstl, Hans-Peter 
Fischer 

1730 Im Schatten der Eule 

Letzter Teil: Die Rückkehr 
1730 Tagesscbaa 

Dazw. Regionalprogramm 
MJO To g e ischnw 

20.15 Werhewrlgeicfiichten 

2. Folge: Gerichtliches Nachspiel 
Von Barbara Piazza 

21.15 Maultier ued MG 

Wolf Hanke nimmt hier spanische 
Spezialeinheiten, zum harten 
Kampf hinter den feindlichen Li- 
nien ausgebildet, unter die Lupe. 


Diese Elnzefkämjjrfer. gehören zu 


den besten Elite-Truppen Eu- 
ropas. Die Dokumentation zeigt 
sparrische Gebirgsjäger bei Aus- 
bildung und Manövern. 

21.45 bitte embUttem 

En Unterhaltungsmagazin 
Neben Stars wie Garz George, 
Christine Kaufmann, Laura Brani- 
gem, Patrick McNee und dem In- 
nenarchitekten H. 3. Rehmann por- 
trätiert Albert Krogmann Madon- 
na, die neue Heilige am Pophim- 
mel. 

2230 Tagestbeiaan 

2530 Die zwei Gesiebter einer Frau 

Deutsch-franz.-ital. Spielfilm 



14 282 199 Anrufe registrierte der 
Bundespost-Computer bei der 
Wanschfilm&ktion des ZDF. Etwa 
1,4 Millionen Fernsehzuschauer te- 
lefonierten pro film, um ihre 
Stimme zu der kleinen Programm- 
gestaltung abzugeben. Die dureb- 
schnitliche Einschaltquote gab der 
Sender mit 34 Prozent an. Aufgrund 
dieser Erfahrungen soll der 
Wunschfilm, so Programmdirektor 
Alois Schaidt, auch im nächsten 
Jahr Bestandteil des ZDF-Sommer- 
programms werden. AP 


Von Bernardino Zapponi und Dino 
R3si 

Mystische Liebesgeschichte 
Nach dem Roman von Mino Milam' 
Mit Romy Schneider, Marcello Ma- 
st roianni u. a. 

035 Tagesschau 


1530 beute 

1533 Die Vogelscheuche 

Ein schlimmes Früchtchen 
1530 Ferieakaleader 
Moderation: Anke 
143S Charlie Brown 

' Wir haben Baumpflanztag, Charlie 
Brown 

1430 lassiec AbmteVM 

Auf der Spur des Jaguars ( 1 ) 
1730 beute /Aas den Ländern 
17.15 Tele-IHntriecte 
1730 Ein CoftMv alle FÜR» 

Comp uterma ni pu lat io nen 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
1930 heute 

1930 Reportage am Montag 

Sehnsucht nach dem Bobby 


Über die Engländer und ihre Poli- 
het Werner Rulf 


zei berichtet 

20.15 Edgar Watlaee: Der Hund von 
Blaclneood Castle 
Deutscher Spielfilm (1947) 

Mit Heinz Drache, Karin Baal. 
Mady Rahl u. a. 

Regie: Alfred Vohrer 
21-41 Mach nh - der Ihnweb zuliebe 
2135 heute-faunial 

2235 Zu Besuch bei Renate Guttuso bi 
Sizilien 

Der Maler gibt Auskunft Ober sein 
Leben 

Hin von Heisa Dieckmann 
2235 Zum Jahr der Musik 

Alban Berg: Violinkonzert 
„Dem Andenken eines Engels“ 


Zum lOOiährigen Geburtstag des 
nisten sendet das ZDF 


Komponisten sendet das ZDF das 
in Cleveland aufgezeichnete Vio- 
linkonzert des Jubilars. 

Regie: Kirk Browning 
2335 Wiener Klatsch 
Das öltere Fach 
Von Raoul Auemhenner 
Die Komödie erzählt die Ge- 


schichte der nicht mehr ganz iim- 
Sdi Rosen, 


gen Schauspielerin Mä( 
aie t 


— von der „jugendlich Naiven' 
ins „ältere Fach wechseln möch- 
te. 

2X30 beete 



Sied uaftaiwUBg 


En* 

■ ■kbdabui 

gtOoc 

Mchlroang m 


EngeUsreclit und 
Peter Bongartz 
iw „Wochoee ed - 
Gesdtidktau"- 
ARD, 20.15 Uhr. 
FOTO: U. RÖHNERT 


III. 


WEST 

1830 Der 

1930 Aktuelle Stunde 

Reglona Imogarin mit Nachrichten 
und Sport 

19-45 rc H ite rpro gra— e der Landes* 
Studios 

NORD 

1830 Der Regenbogo u prinz 
1930 Die Boxefkaeipe 
1935 tuterea d oeale s TV-Kochbech*. Un- 
garn 

HESSEN 

1830 Der Regenbogen prinz 

1935 Ein Platz für ffeie 

Von und mit Professor Bernhard 
Grzimek 

Gemeimchn ftsprogramsn: 

WEST /NORD /HESSEN 

2030 Tagesschau 

20.15 Treffpunkt Moskau 

Moderation: Lutz Lehmann und 
Sergej Klementjew 
Anläßlich des 15. Jahrestages des 
Moskauer Vertrages begrüßt 
ARD-konrespondem Lutz Lehmann 
deutsche und sowjetische Gäste: 
u.a. Horst Ehmke (SPD), Dietmar 
Kansy (CDU), die Publizisten Lew 


Besymenskiy und Valerie Lednew 
‘ J sphiei 


und Philosphi eprofessor Jan Vo- 
cne Küi 


gier. Sowjetische Künstler bieten 
ein Programm mit Popmusik, Bal- 
ten, Pantomime. 

21.45 Kotten ermittelt: Die Beförderung 

25.15 Letzte Nachrichten 

SÜDWEST 

1430 M8dcheo ohne Mitgift 

Amerikanischer Spielfilm (1956) 
Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abendscha« 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 Abeadtchau 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 3 ntgiowl 
Gemeinscbaftsprogramm: 

19JS Nachrichten 
1930 Boeanza 

Hoss ist IX Dollar wert 

20.15 Hans Hass (8) 

Pottwale und Scheinwerfer 
2130 Flash Golden 

Gefangen im Turm 
2130 ROdcbleBda 

Seit 25 Jahren auf dem Markt: Die 
„Pille“ 

2135 Dia Alster - Poitröt eines Flusses 
2230 Die Dieeer des Fürsten 

Sechs Jahre Arbeit am Keltengrab 


_..engr 

Beobachtet von Susanne Otten- 


bach 
2335 Nachrichten 

BAYERN 

1835 Rundschau 

1930 Ihre aus dem Alabama 

2035 Chemie im Kaehtopf 

Macht uns das Essen krank? 

2130 Rundschau 
2135 Blickpunkt Sport 
2235Z.E.N. 

Das Gesicht des Menschen in der 
bildenden Kunst 
2230 Direktion Chy 

Nächtliches Interview 
Aus der Arbeit der Berliner Krimi- 
nalpolizei 
2535 Rundehao 


m. 

^/i^SATl 


1530 Solid Geld 
1430 Big Valley 
1530 Bleck Beauty 
1530 Musicbox 
1430 Marco 

1730 Mendbatis Alpha 1 

Die Meuterei 

Als der Planet Tora gesichtet wird, 
ist Kommander Koenig im Zweilei, 
ob er bewohnbar ist oder nicht. Er 
stellt jedoch fest, daß Tora die 
Position gewechsen hot und sich 
auf Kolüsionskurs mit der Mond- 
bosis Alpha befindet. 

1830 Westlich von Santa F4 
oder Regionalprogramm 
1130 APF bück: 

Nachrichten und Quiz 
IM 5 Washington hinter verschlossenen 
TBreo 
Teil 4 

Der Tod des ehemaligen Präsi- 
denten Anderson lost nicht nur 
Trauer aus. CI A-Chef Bill Martin ist 
im Grunde sogar erleichtert, ob- 
wohl er immer eng mit Anderson 
zusammongearbeiiet har. 

2030 WM - Das WliUtholtima gazI» 
Speiseeis - die Branche entdeckt 
den neuen Kunden / Hessen - 
Energiepolitik auf Abwegen / 
Soft lab - Denkfabrik für Computer 
2130 Galerie Iwecber 

In dieser Folge zur Entstehung der 
„Gaflerie Buecher“ wird das Team 
vorgölte Ih. Für alle, die wissen 
wollen, wie es hinter den KuGssen 
aussieht. 

2130 APF bflclc 

News, Show. Sport 
22.15 Die StraBe noch Süden 

Amerikanischer Spielfilm (1978) 

Mit Yves Montand, Miou-Miou 
u.a. 

Regie: Joseph Losey 
Der Film spielt im Todesjahr Fron- 
cos. Der Drehbuchautor Jean Lar- 
reo. ein politischer Aktivist, 
scheint seinen Glauben während 
des langen Kampfes gegen das 
Franco- Regime allmählich zu ver- 
lieren. Er träumt oiner romantisch 
verbrämten Revolutionswett 
nach . . . 

2535 APF bück: 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1830 Löwenzahn 

35. Peterchens Mondfahrt 

Kompaß 

Nah und fern (2) 

1930 heute 
1930 Sportreport 

mit »Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zeit im Bild 2 
2135 Die Nacht des Sögen 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 
Mit Robert Mitchum, Shelley Win- 
ters. Peter Graves u. a. 

Ben Harper ist zum Tode verurteilt, 
weil er einen Banküberfall verübt 


und dabei zwei Angestellte er~ 
sine lei 


schossen hat. Seine letzten Tage 
verbringt er mit einem Mörder. 
25.15 Kennwort: Kino 
2535 SSAT-Noc beichten 
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ln MAILAND, HAUEN, vom 6. bis 9. September 1985 


MACEF Herbst 1985 


(auf dem Gelände der internationalen Mailänder Messe) 
Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 bis 18.00 Uhr. 

Die ZWEITE der BEIDEN JÄHRLICHEN MACEF-VERANST ALTUN- 
GEN. die bedeutende und umfassende internationale Fachmesse 
für Kristall, Keramik, Silberneren, Goldschmiedekunst, Edelstei- 
ne, Geschenk- und Haushaltsartikel, Geräte für den Gartenbau, 
Eisenwaren und Werkzeuge. 

Auf beiden MACEF-Veranstaltungen - zu welchen ausschließlich 
spezialisierte Geschäftsleute Zutritt haben - sind die Produkte 
und „Nouveautäs“ des Sektors aus der ganzen Welt am vollstän- 
digsten ausgestellt 

Um Ihre Geschäfte zu fördern, besuchen Sie in Mailand den 
MACEF -Herbst 1985. 

Ober 3100 Aussteller werden mehr als 300 000 Artikel vorfuhren. 
Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Unterkunftsver- 
mittlung wenden Sie sich bitte an: 

MACEF - Via Caraccfofo, 77 - 20155 MILANO (IteÜen) - 
TeL 3433339 -3130.17. 



EL CONSULADO GENERAL DE VENEZUELA 
ENHAMBURGO 


CON EL RN DE BUSCAR UN MAYOR ACERCAMIENTO CON LA COLO- 
NIA VENEZOLANA RESIDENTE EN SU JURISDICCION (BREMEN, BAJA 


SAKWjA. SCHLBWt&HOLSTHN, HAMBURGO Y BERUN OCCIDENT^ 


LES AGRADECE INSCRIBIRSEB4 LOS NUEVOS LI BROS DE REGISTRO L 
VENEZOLANOS EN EL EXTERK5R OUE ESTA OFIONA HA ABIERTO. 


FAVOR DIRIGIRSE O PRESENT ARSE A: 

R01HBSAUMCHA(BtBE 50. 2000 HAMBURGO 15 








wertfai mr peuww&i. 


Das Poiflerdeses/Vizsigenmcrtives^ Format DIN A2 
und cfis Schrift »Nur gemeinsam werden wir dfeZukunftgewrrtnen** 
senden wir ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V.. eine Vereinigung imabhängiger 
Börger, Schunwinstraße 57, 5300 Bww 1 


Diskfete 

Kurierdienste 


(weltweit), Informationsbesehaf- 
fung und Forüerungseinzug. Un- 
bürokratisch u. erfolgreich. 

Zoac hriftcp unter F 4350 an 
WELT- Verlag, Postfach 1006 04, 
4300 Essen 


Diskrete Aufträge 

Erfüllen fast jeden Auftrag, zu je- 
der Zeit, di&kr. u. zuverL, In- u. 
Ausla n d. Kurierdienste, Observ. 
etc. 

Zuschriften unter Postfach 1226 in 
7448 Dettingen. 


IT-FRHU 

wünscht Beprtsentanz fOr Spemen. 
Zuschriften an: 

HZFOS4S.A. 

Santa CifstfBft d* Ara 
(fljwjriterita 


Ste d k wtBeE 

Ai nBefenmirif w für CSmnOoilen o. 
6. frei. 100 m } Lager (zugela i ssen für 
brennbare Flüssiglcetteii Gefahren- 
klasse B VbF) und Lkw vor h an den . 
Zuschriften erbeten unter S 4315 an 
WELT- Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 






F J N AN ZA N Z E t G E 


CeiätebaB-UsteraefeneB 

mit Gehguseherst e ihmg im Bre- 
mer Baum, bietet Lohnmontage 
(Elektr o nik, Pneumatik, Hydrau- 
lik), schnell + preiswert. 
Mestmn GmbH 
Postf. 77 91 68, 2820 Bremen 77 


Abowerbegruppe 

für hochwertige Kunstzeitschrift 
und neuartige Wanderzeitschrift 
gesucht. 

Michael Sänger 
Im SosnenpOtK 23 

5310 Bonn 1, TeL OS 28/ 23 24 26 


Expand. U 

Tn irr Bepräseniaxiz mit sehr 
her Gewinnspanne. Kftn.- 
Grundkezmtnisse und DMi 
SO 000,- Ubernah me.kapital erl 

Näheres unter K 4285 an WELT- 

Verlag, Postfach 1006 64, 4300 


Ffir Are Firna 
de VMatei b MriB. Bw 

Wir übernehmen Lagerung, Aufliefe- 
rung. VoD-Büro-Service. Fuhrpark- 
SteBpliaze, NShe BAB Maschen u. 

i jtf . H Qutekbam. Auch Vermietung v. 

Büro- u. La ffl rflfi c hen mggL 

TdeftelBM/769397» 


Kenner Spaniern, SngL, Span , 
Dtsdu sucht Zucammenarb. m. se-: 
rlöaer Fa., um Interessen in ^»nieti| 
zu vertr. 

Zuscbr. erb. tt. W 4385 an WELT- 
VerL Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Unteraehmditsberatuiig 
Marketing / Verkauf 

hat in den Ferien noch Kapazität freL 

Wir «teigem die EflSale« Ihres Ver- 
trieb*Steatlon«naly»e, Oben» 
der Ziele. MaBaahmenkataiog 
Akdontabn. 

Bitte fh'iapeki anfordem oder aniu- 

leoi 

Marfccthir. nnd Yertaa M i eiitmng 
IMpL-Vongwirt P. B a dem a cher 
Wcfbervtr. X*. 463* Bocfamn 1 
TeL (SZ 54) 13 *7 II 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 


Bekanntmachung 


Der Jahresabschluß und der Konzemabschluß zum 
31. Dezember 1984 wurden im Bundesanzeiger Nr. 145 
vom 8. 8. 1985 veröffentlicht. Der Geschäftsbericht 
über dasjahr 1984 kann bei der Robert Bosch GmbH, 
Abteilung ZI, Postfach 50, 7000 Stuttgart 1, ange- 
fordert werden. 


Stuttgart, am 9. 8. 1985 


Die Geschäftsführer 


fllmuntoa. irttlfls 

Maacfalnenbamneigter, Mittr 


h>, 


bzw. tttlge 
W at nam mittleren Mf 

trieb. Angebote unter L42M«a WBLT- 

V erlag. Postfach 10 08 84, 4300 Basen. 


njedaHslert atrf W'wiayt<iriwiiv [ apc- 
neül Zement, Kohle. Bratmimhle, Dao- 
ge mittel new., möchte mit 

deatadMNi Himn 

In Vevblnduttg treten, 

da Spanien Jetzt ab L Januar 1988 in 
die EG ein tritt and wir unsere Verbin- 
dungen nnd GesräSftsmÖgQchkeiteii in 
Spanien und Südamerika auanfitseü 
möchten, da die Beziehnagen Jetzt 
mil den Spanlwi imrt Deutschland 
leichter werden. 

Deutache Pinnen, die interessiert sind.! 
irHnngn jjrh in Verbindung ic te a un- 
ter ZNKOVA, c/Principe de Vi 
U0. r A- 28002 MADWI 

Wir 8*en Bankreteeszeo. 


-USA- 

Wir vertreiben Ihr Produ kt ln KaH- 
fbrnien ett, x. Z. in HH. 

TeL 6 53 68 Z8 


Bai Antworten auf Chiffre- 
anzeigen Immer die Chiff- 
re-Nummer auf dem Um- 
schlag vermerken! 


Gesucht 

fflr sofort buodoswoit 
professlooaflo TeMos-TaoM 
xwocks qudBfiitertM TominvM- 


Zuschrifian um. K 4564 an WRT- 
Vuriog, Postf. 100864, 4300 Essen. 


Ihr zweites Bein 


Für unsere Fachzeitschriften (u. a. Technik, Bauwesen, 
Konsumartikel-Vertrieb) suchen wir noch engagierte 


Anzeigen-Verkäufer 


Durch Neuordnung werden in Deutschland und dem benach- 
barten Ausland einige Gebiete frei 


Einzelobjekte eignen sich als lukrative Zweitvertretung. Das 

Gesamtprogramm ist eine FuH-Time- Aufgabe für Profis. 


Bitte senden Sie Ihre Zuschrift mit handgeschriebenem Le- 
benslaufunter A 4389 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen 


Existenzgründung 

Fra nchise- Vertriebspa rtner 


für eine bundesweit auf ca. 30 gebietsmäßig auf geteilt tätige Organi- 
sation bieten wir im EDV-Bereich versierten Person en/Untemeh- 
men Franchisebeteiligung an einem überregional agierendem Un- 
ternehmen. Auch Damen oder Herren, die den Wunsch haben, sich 
selbständig zu machen, wird hier eine hinda.roe zitierte Existenzgrün- 
dung geboten. 

Zuschriften erbeten unter B 4390 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 


_ Sichere Existenz 

Wer wünscht sich das nicht. Greifen Sie zu wie viele vor ihnan di«. 
nicht begreifen wölken, daß man mit tmr DM 10000,- Efeenkanital 
das 20facbe jährl i ch verdienen tainn- 
Intormationen unter U 4361 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 

P.ggrtTl 


Geschtiftsverbindutia /Vertratuna 

ho cftq u al i fa jerter Bauftichmann m. langj. Erfahnmg ffi g era f nnc , 
Bauleitung, Baukonstruktion. AJtbaürenoviemng. instandaetnin? 
Bain« 9 ifiden . bauphysik. Probleme, Baustofflomde übern. TV eAnf] 


Or.-Int J. Hollek, Kslker Huptstr. 139 
5 KBln 91, 9-13 tJhr, TeL 0g a / 85 56 87 
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Lauerte die 
Gefahr in der 
Druckwand? 

• Fortsetzung von Seile 1 

Jahres überprüft, teilte ein JAL-Spre- 
cher mit. Die Kabinenwaud der Ma- 
schine sei noch im November vergan- 
genen Jahres untersucht worden. Der 
JAL-Vertreter rä um te atlep Hin g s «n, 
daß die Wartungsarbeiten, die die 
Fluggesellschaft durchgefuhrt habe, 
nicht identisch mit der von Boeing in 


Inspektion seien. 

Nach Angaben des taphnisrhon 
Leiters der japanischen Gesellschaft, 
HIroaki Kohno, der für die Überwa- 
chung der Jumbo-Jets bei der JAL 
zuständig ist, habe es in der 
1 5jährigen Betriebszeit dieser Ma- 
schinen nie pTTM»n Anhaltspunkt für 
e in e n Defekt oder ein Versagen der 
Druckwand gegeben. Auch David Ji- 
tnenez, Sprecher der Boeing-Werke in 
S eat t le , erklärte, für Materialermü- 
dung oder Korrosion gebe es keine 
Anzeichen. 

Als Konsequenz aus dem Absturz 
des Jumbos hat die britische Luft- 
fehrtbehörde eine Untersuchung aller 
ihrer Boeing 747 angeordnet 

Beigungsmannschaften, die an der 
Absturzstelle des Jumbo-Jets der 
Japan Airiines nach weiteren Opfern 
der Katastrophe suchen, konnten ge- 
stern weitere vier Leichen bergen. 
Wie die Polizei mitteilte, sind damit 
468 der 520 bei dem Absturz ums 
Leben gekommenen Flugzeuginsas- 
sen gefunden worden. Von ihnen 
konnten bisher 311 identifiziert wer- 
den. Die Suche nach den restlichen 52 
Toten gestaltet sich äußerst schwie- 
rig, da viele von ihnen beim Aufprall 
der Maschine an den Hängen des 
Osutaka-Berges bis zur Unkenntlich- 
keit veratümmelt wurden. Die Polizei 
befürchtet auch, daß starker Regen 
und abgehende Schlammassen meh- 
rere Leichen mitgerissen haben. 

Das zwölfjährige Mädchen, das den 
Absturz zusammen mit drei anderen 
Passagieren überlebt hatte, hat ge- 
genüber der Polizei erklärt, daß kurz 
nachdem Absturz ihre kleine Schwe- 
ster und ihr Vater noch am Leben 
waren, Keiko Kawakami berichtete, 
ihr Vater habe sie durch ständiges 
Reden zu ermutigen versucht, aber 
dann sei seine Stimme plötzlich ver- 
stummt Ein wenig später horte sie 
ihre Schwester noch wimmern. Doch 
dann wurde es still Als sie ihren Va- 
ter schließlich beruhten konnte, war 
er bereits tot 


Flossen Spenden auch 
von Versicherungen? 

„Stets an die gesetzlichen Bestimmungen gehalten“ 


p. p.Bonn 

Auch „verschiedene Gruppierun- 
gen der Versicherungswirtschaft“ 
sind nun in den Verdacht der Steuer- 
hinterziehung im Zusammenhang 
mit Parteispenden geraten. Wie der 
Sprecher der Bonner Staatsanwalt- 
schaft, Johannes Wilhelm, am Wo- 
chenende bestätigte, ermittele seine 
Behörde in diese Richtung. Der 
„Spiegel“ in Hamburg hat in seiner 
neuesten Ausgabe zahlreiche Einzel- 
heiten veröffentlicht, wonach weit 
mehr als 100 führende Politiker der 
Bundesrepublik Deutschland ein- 
schließlich Bonner Kabiuettsmitgiie- 
der auf Spendenlisten der privaten 
Versicherungswirtschaft aufjgetaucht 
seien. Sprecher der Assekuranz ha- 
ben inzwischen äße Vorwürfe eines 
neuen „Par t^is p pnfiAn- Sk pnHals ** zil- 
rückge wiesen: Die Unternehmen hät- 
ten sich an die gesetzlichen Bestim- 
mungen gehalten und kein Empfän- 
ger hätte die geringste Verpflichtung 
übernommen. 

Im Zentrum der „Spiegel“ -Mel- 
dung steht eine 250 000-Mark-Spen- 
de, die von einem „Arbeitskreis Pri- 
vater Versicherer“ für den Bundes- 
tags-Wahlkampf 1983 an 15 bekannte 
Politiker gezahlt werden sollte. Kon- 
taktperson sei der Staatsminister im 
Kanzleramt, Friedrich Vogel, gewe- 
sen, der selbst auch mit 20 000 Mark 
als Unterstützung für seinen Wahl- 
kampf bedacht worden sei 

Empfangerliste 

Die Empfangeriiste reicht laut Be- 
richt von Bundesminister Heinrich 
Windelen bis zu Staatssekretär Ott- 
fried Wonnig Vogel soll von ihnen 
verlangt haben, so zu tun, als ob sie 
das Geld erhalten hätten, das in Wirk- 
lichkeit in den gemeinsamen Wahl- 
kampftopf der westfalischen CDU ge- 
flossen sei Bundesarbeitsminister 
Blüm hat, entsprechend einem vom 
Spiegel nachgedruckten Briefe gegen- 
über Vogel pinp ihm zugedachte 
Spende abgelehnt, da er aus „eiser- 
nem Prinzip keine Wahlkampf spende 
als Person annehme“. 

In den Unterlagen der Staatsan- 
waltschaft sollen sich die Namen fest 
alle bekannten Bonner Politiker fin- 
den, von der CDU ebenso wie von der 
SPD und der FDP. Dabei soll an den 
ehemaligen Wirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff Spendengeld an die zu 
jenem Zeitpunkt als „Geldwaschanla- 


ge“ enttarnte „Stiftung zur Förde- 
rung freier Wirtschaft und Sozialfor- 
men in Europa und Übersee“ über- 
wiesen worden sein. Neben den ehe- 
maligen SPD-Ministem und -Staats- 
sekretären wie Rolf Böhme, Rainer 
Offergeld und Gunter Huonker 
taucht 3»eh eine 30 OÖO-Mark-Spende 
an den SPD-Raküonsvorsitzenden 
Hans-Jochen Vogel „für das Spen- 
denkonto des Partei Vo rstandes der 
SPD“ auf Laut Friedrich Vogel sei 
dieses Geld jedoch von seinem Wahl- 
kampf-Konto direkt w e ite r auf das 
Parteivoistands-Konto überwiesen 
und im Rechenschaftsbericht ausge- 
wiesen worden. 

Sammelftetrag 

Eine 50 000-Mark-Speude für den 
Wählkampf Helmut Kohls wurde - 
laut „Spiegel“ - von der CDU über 
die »Ve reinigung Politik und Wirt- 
schaft“ in Frankfurt abgewickelt und 
im Sammelbetrag von 2,79 Millionen 
Mark in jenem Jahr mit ausgewiesen. 

Ein Grund für die Staatsanwalt- 
sehaftlichen Ermittlungen gegen die 
privaten Versicherungs-Unterneh- 
men ist die Tatsache, Haß die als 
Spenden gedachten Beträge, die auf 

riwn SnTiHori mntf) . RnnHpmmlag en 

für Wahlkämpfe“ des „Arbeitskreises 
Privater Versicherer“ ein g in g en, häu^ 
fi g .qt eMppnindpmri als R nnd eraahhin - 

gen für den Verband der Versiche- 
rungen abgesetzt worden seien. Die 

Asaftlmrany-MnnagPT ' sräAn sich der 

Problematik bewußt gewesen und 
hatten darüber regelmäßig diskutiert, 
schreibt der „Spiegel“ und zitiert den 
Ver bands -P räsidenten Büchner; Er 
habe immpr wieder gemahnt, nur ver- 
steuertes Geld zu spenden. „Was 
kann irh dafür, wenn sich manche 
nicht daran halten?“ 

Nach einem zitie rten „Mnster hrief* 
seien als S pendenJEmpfanger „im 

wesentlichen“ Politiker ausgesucht 
worden, die „die Marktwirtschaft als 
wirtschaftspolitiscben Grundsatz be- 
jahen". Und Büchner wird mit dem 
Satz zitiert „Der Zweck der Sache ist 
die finanzielle Unterstützung von 
Part e ien, die der sozialen Marktwirt- 
schaft verplichtet sind, und von Poli- 
tikern, die marktwirtschaftlich orien- 
tiert sind.“ Darunter fiel a u c h zpitwei. 
se Dieter Sport, in den SPD-Rdhen 
der vehementeste Kritiker an der 
Ftick-Steuerbefteiung. 


Israelischer 
General wurde 
freigesprochen 

AFP,TelAviv 

Mit einem Freispruch für General 
Mordechai endete vor einem israeli- 
schen Militärgericht der in Israel hef- 
tig umstrittene Prozeß um den Tod 
von zwei palästinensischen Attentä- 
tern, die im Frühjahr 1984 nach ihrer 
Festnahme ums gekommen 

waren. Den Ermittlungen zufolge hat- 
te der General die Palästinenser wäh- 
rend eines Verhörs mit Revolver- 
schlägen niedergeschlagen. Die An- 
klage lautete auf „schwere Körper- 
verletzung“ imd ein „der Uniform un- 
würdiges Verhalten“. Von diesen 
Vorwürfen wurde General Mordekhai 
freigespro chen. TW Beschuldig te h»- 
be „in angemessener Weise von der 
Gewalt Gebrauch gemacht, um Men- 
schenleben zu retten“, begründete 
der Vorsitzende Richter, General Na- 
del, »nw FntsAtiAidimg Die beiden 
Palästinenser gehörten zu einem 
vielköpfigen TTnrnmandri , d fl.q im 
April 1984 Ampn Anschlag auf einen 
israelischen Bus verübte, bei dem ei- 
ne junge Frau getötet wurde. 


Sowjetsoldat bei Flucht 
in Jena erschossen 


F. DEEDERICHS, Berlin 

Ein in der „DDR“ stationierter So- 
wjetsoldat ist bei dem Versuch, von 
seiner Truppe zu desertieren, in Jena 
auf offener Straße erschossen wor- 
den. Wie die „Berliner Morgenpost* 
gestern berichtete, ist der vier Wo- 
chen zurückliegende Vorfell erst jetzt 
Reisenden aus West-Berlin, die Ver- 
wandte in Jena besucht hatten, be- 
kannt geworden. 

Der Soldat habe er&hren, daß sein 
Bruder in Afghanistan yfaiH sei , 
und Urlaub beantragt, um an der Bei- 
setzung in der Sowjetunion teilneh- 
men zu können, hieß es. Dieser 
Wunsch sei ihm aber abgeschlagen 
worden. Daraufhin habe er seine Ein- 
heit verlassen »md gftwn Taxifahrer 
mit der Maschinenpistole gezwun- 
gen, ihm seinen Wagen zu überiassen. 
Nachdem der Diebstahl gemeldet 
worden war, errichteten Sowjetsolda- 
ten und „DDR“ -Volkspolizisten Stra- 
ßensperren. Am Bahnhof in Jena sah 
sich der fifiphtig* Rotarmist ptfitrlieh 
vor einer Sperre. Polizei und Solda- 


ten hätten sofort das Feuer eröffnet, 
berichteten Augenzeugen. Der Mann 
sei in der Nähe einer Apotheke getö- 
tet worden. Spuren der mehr als 80 
abgegebenen Schüsse seien noch 
heute im umliegenden Mauerwerk zu 
sehen. 

Zn der „DDR" sind nach Erkennt- 
nissen westlicher Müxtärezperten 
rund 425000 sowjetische Soldaten 
stationiert. Die „Gruppe der Sowjeti- 
schen Streitkräfte in Deutschland 
(GSSD)“ ist damit doppelt so stark 
wie die „Nationale Volksarmee“ der 
„DDR“. Der Tmppenstationienrags- 
vertrag von 1957 räumt den Sowjets 
bä einer Bedrohung der Sicherhat 
die Befugnis ein, äße ihr „nötig er- 
scheinenden Maßnahmen“ zu treffen. 

Die in. der „DDR“ stationierten Sol- 
daten Moskaus werden weitgehend 
von der Bevölkerung abgeschirmt. In 
der Vergangenheit sirid immw häufi - 
ger Zwischenfelle bekannt geworden, 
bei denen Soldaten auf eigene Faust 
versucht hatten, ach mdrr „Bewe- 
gungsfreiheit“ zu verschaffen. 


Verdacht gegen Frau Lüneburg erhärtet 


■ FotteetogjBgvoa Sattel 

nen, hatten Verfassungsschützer 
Bonn auf das „ Sicherheitsrisiko “ 
Hofünann hingewiesen. Knap p zwei 
Monate später war Hnfirnann mit 
Fzau und Tochter nach Rostock 
„übergesiedelt“. Es gibt alle rdin gs 
bislang keine Hinweise dafür, daß in 
der damaligen Operation a uch Frau 
Lüneburg ins Visier der Spionageab- 
wehr gekommen sei. 

Faßs der Spionageverdacht gegen 
Frau Lüneburg zutrifft, so war von 
ihren Auftraggebern in Ost-Berlin auf 
einen „Aufstieg“ innerhalb der FDP 
gesetzt worden. Nach ihrer Tätigkeit 
bei Bonn wurde sie Sekretärin von 
Karl-Hermann flach im Bonner Tho- 
mas-Dehler-Haus. Flach war 1971 
mm ersten Generalsekretär der FDP 
gewählt worden. Nach dem Tod von 
Flach trat Martin Bangemann am 
1. Oktober 1974 die Nachfelge im 
Amt des FDF-Generalsekretärs an 
und übernahm Frau Lüneburg als 
Sekretärin. Sie begleitete seither 
Bang emann als enge Mitarbeiterin 
auf «ympTn p olitischen Weg. Auch als 
er als Abgeordneter in das erste di- 


rekt gewählte Europäische Parla- 
ment einzog, ging Frau Lüneburg mit 

ihm Als Ran gpmnnn im wr ganynAn 

Jahr Nachfolge- von Graf Lambs- 
dorff als T fandAi w n T t z chaftamirriidAr 
wurde, rückte Frau Lüneburg zur Er- 
sten Sekretärin im MSnisterbüroauC 
DerBundeswirtschaftsministerhat 
wiederholt versichert, daß Frau Lü- 
neburg an kpi'no p»hw’Tnwi Unterla- 
gen herangekommen sei. Diese Aus- 
sagen werden inzwischen in Bonn 
mit Fragezeichen versehen. Zum ei- 
nen güt als sicher, daß Frau Lune- 
burg aufgrund des ausgeprägten Ver- 
trauensv ehSltrrifia ps tu ihrem (!hrf sn- 
gar Eing an g in die Familie Bange- 
mann ggfimripn hatte Sie Soll BUCfa 
bei Ilrianhsanftmthaitpn dabeigewe- 
sen seia Außerdem hatte sie als Chef- 
sekretärin unmittelbaren Einblick in 
alle an Bangemann gerichtete Post 
Auch führte sie seinen Tferminkaien- 
der und vermittefe Telefongespräche 
mit dem Minister. Zu ihrer Post ge- 
hörten natürlich a»c h persönliche ■ 
Briefe und solche, die Bangemann in 
seiner Ei genschaft als FDP- Vorsit- 
zender betrafen. Frau Lüneburg muß 
aufgrund ihrer lan g j ährig en Tätigkeit 


über interne Vorgänge der FDP ge- 
nau Bescheid gewußt haben. Exper- 
ten in den Skfeerfceitebehörden ver- 
treten dte Auflhssung, daß diese Ein- 
blicke für eine „Agentin Lüneburg“ 
wertvoller gewesen »in könnten als 
der Zugang za Verschlußsachen. Un- 
gekläxt ist bisher auch, ob der Bun- 
deswutschaftsmmister als Mitglied 
des Busdessicherheitsrates im Nach- 
hinein Vermerke über die Beratun- 
gen dieses geheim tagenden Gre- 

minmK an gefertig t ha t — ob «ff Ete FfflU 
Lüneburg diktiert hat beziehungs- 
weise ob solche Vermerke ihr zur 
Kenntnis gelangt sind- Tm Bundessi- 
cherheitsrat werden unter anderem 
hochkarätige verteidigungspditische 
Entscheidungen wie Fragen des Rü- 
stungsezports geSDt Auch die Bon- 
ner Haltung zur Strategischen Veriei- 
digungsmitiative (SDI) der Amerika- 
nerist hier erörtert worden: Weiterhin 
werden in diesem G remium brisante 

geteilt. Unklarheit herrscht nach wie 
vor, welchen SicherbclisSberptüftin- 
gen Frau Lüneburg in der Bundesre- 
publik Deutschland unterzogen wor- 
den war. 


Ein neuer 
Rekord an 

Flüchtlingen 

cgs,WIen 

Österreich erlebt während der dies- 
jährigen Reisesaison einen neuen 
Rekord an Flüchtlingen aus den Ost 
blockstaaten. Etwa 40 Bürger osteu- 
ropäischer Staaten bitten zur Zeit 
täglich in Österreich um politisches 
Asyl. Bereite im Juli waren insgesamt 
1133 Bürger osteuropäischer Staaten 
während eines Österreich- Aufenthal- 
tes abgesprungen. Im Juni hatte Wien 
731 Asylbewerber aus den Osten re- 
gistriert. 

Die größte Zahl der Flüchtlinge 
kommt aus der Tschechoslowakei (im 
Juli: 594), gefelgt von Ungarn (260), 
Rumänien (83) und Föten (79). In 
Wien heißt es dazu, daß vor allem 
Touristen, die an Bus-Gesellschafts- 
reisen teflnehme n, nach Überschrei- 
ten der österreichischen Grenze 
„scharenweise absparingen“. Zur Zeit 
betreut das Wiener Innenministerium 
43®> Flüchtlinge, von denen etwa die 
Hälfte in Lagern untergebracht sind. 

Moskau plädiert für 
Weltraumorganisation 

• AFP, Moskau 

Die sowjetische Regierung hat die 
Schafflmg emy internationalen Welt- 
xaumorganisation vorgeschlagen, um 
die .Mititarifdfn m g des Weltraums“ - 
wie das amerikanische SDI-Pro- 
gramm in Moskau hwB* - zu verhin- 
dern. ln einem Schreiben an UNO- 
Generalsekretär Javier Pärez de Cu6l- 
Iar regte de- sowjetische Außenmini- 
ster Eduard Schewardnadse an, „spä- 
testens 1987“ eine internationale Kon- 
ferenz emzuberufen, die über die 
Gründung der Weltraumorganisation 
entscheiden soll 

Schewardnadse fügte seinem von 
d er amtlichen Moskauer Nachrich- 
tenagentur Tass veröffentlichten 
Brief einen Resolutionsentwurf für 
die UNO bei, der Jtichtimien für die 
internationale Zusammenarbeit bei 
der friedlichen Erforschung des Welt- 
raums außerhalb der Erdatmosphäre 
mit Bedingungen für seine Nkhb-Mi- 
htarisfereng“ enthält 

Die Moskauer Initiative zielt offen- 
sichtlich darauf ab, innerhalb der 
Verrätern Nationen eine breite Front 
gegen die als „Krieg der Staue“ be- 
kannter Pläne Washingtons für welt- 
raumgestutzte Raketenabwehrsyste- 
me zu schaffen. 



FamlHenaiizelgen 

Am 13. August 1985 verstarb im Alter von 53 Jahren unser 
Abteilungsleiter, Herr 

irT ~™ 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 

Heinz-Peter Schmitz 

durchgegeben werden 


Telefon: 

Der Verstorbene war 25 Jahre in unserem Unternehmen 
tätig. Wir haben einen guten Kollegen und Freund verloren, 
der seine beruflichen Fähigkeiten uneingeschränkt in den 

Dienst unseres Hauses stellte. 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 

Als frohen, hilfsbereiten und pflichtbewußten Menschen 

haben wir ihn kennen- und schätzengelemt. 

Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

und 5 24 

Geschäftsführung, Betriebsrat und Belegschaft 

Telex: ] 

Hamburg C 

der 

2 17 001 777 as d e 

KölnMesse 

Berlin I 84 611 f 


Kettwig 8 579 104 e 
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Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer uon Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den ITlensdien 
für den frieden zwischen den Völkern 


ifer 
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„Unsere letzten , Urwälder 4 
müssen endlich unter Naturschutz 

gestellt werden 44 



Ähnlich wie die tropi- 


Rodung und Staustufen 
gefährden die Flußauen. 


päischen Auen von einem 

unregelmäßig wechselnden 

Hoch- und Niedrigwasser 
g eke n n zeichnet. Auf dem 
außerordentlich nährstoff- 

haltigen Boden gedeiht eine 

nahezu paradiesische Wild- 

nis voller Pflanzen und. Tiere. 
So blühen in den Auwiesen 

im Mai und Juni sogar noch 

seltene Orchideenarten. Und 

hier sind unzählige Tiere 

zu Hanse, die. von der Aus- 

rottung bedroht sind: Biber, 
Fischotter, Storch, Schw&rz- 

Tnilan. Laubfrosch und zahl- 

reiche Libellenarten. 

Auwälder gibt es heute in 

ganz Westeuropa nur noch 

um mittleren Oberrhein, an 

der Donau und March sowie 


Unzili Tier- und 
Pflanzenartcn bedroht. 


an Elbe, Isar und Inn. Doch 
auch diese letzten natür- 
lichen Überbleibsel sind in 
höchster Gefahr: Statt sie 

unter Naturschutz zu stellen. 



S ol che Anw&Idar «Ind T_^han«rftmnm» fHr hnrtmht« TVr. rmil PIlanMn a wn 


I k Ich will hdl«.Ai4icldi((*nilrlkkn Rweht- 

• pkim in Unnackland «tihn Uciban. Bitte prbea 

I Sie mir Inlmutioaaa. m Ith 4n t¥F bä iänrr 
Arbeit uunUhia lau. 


Kone 


Sinke 


PLZ/On 

■>ie*r Ansrjge wurde m Ophj* Notker. KuUal 
ebne New» gceUdtet. 

I Se w aiehl n. Spenden aal Uetn finMuien. 
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Sophirattnleh. 6000 Frankfurt 90 j 
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werdenviele Baum für Baum J 
abg e holzt, um schnellwach- i 
sende Pappeln in Reih und | 
Glied zu pflanzen. Oder um ! 
Mute - und Getreidefelder 
an zulege n . Außerdem fallen 
dem Kiesabbau unaufhör- ' 
lieh wertvolle Auenfl&chen 
zmnOpfer. 


Der WWF klart auf 
und handelt. 


Noch gefährlicher für die 
Auen Mitteleuropas sind die 
Bauvorhaben von weiteren 
Btaustafen. Denn dort, wo 
eine Staustufe gebaut wird, 
ist die Au für immer zer- 
stört, Nicht nur well die 
Altarme abgeschnitten, die 
Auwälder abgeholzt, neue 
Straßen gebaut und schnur- 
gerade Kanäle gezogen wer- 
den, sondern vor allem weQ 
ohne die natürliche Überflu- 
tungvißle typische Tier- und 
PflarwienftTten ihre Lebana- 
möglichkeit verlieren.' 

Das muß verhindert wer» , 
den. Schon seit Jahren 
engagier t sich die Umwelt- 
Stiftung WWE-Dt wtMihiav^ fl 
(World WQdlife Fund, die 
größte private Naturschutz- 
orgaoiäation der Walt) für 
die Erhaltung der Auen 
und anderer Feuohtgebiete. 

T^i i ■ inl ■ llfl — - - .1 n m 


Ketten Sie mit dem VVWF 
;;nse- re letzten Auen. 


geShrdeter Gebiete, dmx 
Gu ta c h te n , Verhandlung? 
mit Behörden und so® 
dnreh Landkaufe. Denn c 


heit, Inngft-toti gr wixks 

Schu tzmaßnahmen un 

z«ni zu könneii. Dafib 

Ihre finarwiaiu Unt er 

zung dringenderforder 
Ich bitte Sie des? 
Helfen Sie dem WWF 


Urnen, daß der WWF 


* nnniij - »»«yri 

schließlich für kohl 
Naturschutzarbeit eint 
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Insulares 

Denken 
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fta (London) - Die konzertierte 
Zinssenkungsaktion der Deutschen 
Bundesbank und der niederländi- 
schen Zentralbank ist zwar von den 
britischen . Bausparkassen und 
Hypothekenbanken - wenngleich 
unbeabsichtigt - mitvollzogen wor- 
den. Doch die Regierung in Lon- 
don, die ihre Zinspolitik über die 
Steuerung der Geldmarktsätze der 
Bank von England betreibt, hat wie- 
der einmal insulares Denken in den 
Vordergrund gestellt, und damit ist 
aus Inflationär und Pftmdkuisbe- 
denken der kontinentale Zinssen- 
kungszug erst’ einmal wieder ohne 
die Briten abgefahren. 

Aber die vom Verband der Buil- 
ding Societies beschlossene Redu- 


ten Pfkindwert sollte dies ausrei- 
chen, eine Rücknahme der Basis- 
zinsen um einen halben oder sogar 
einen ganzen Prozentpunkt za 
rechtfertigen. Immerhin liegt der 
Basis-Ausleihezins in Großbritan- 
nien immer noch bei 11,5 Prozent 
und damit trotz einer Inflationsrate 
von 6,9 Prozent real so hoch wie in 
kaum witfm anderen Industrieland. 


Alles Käse 
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zierung aer üypothefcenzmsen vom 
1. September an um L25 auf 12,75 
Prozent könnte .den britischen 
Schatzkanzler schon, in den näch- 
sten Tagen veranlassen, ein Si gnal 
zur Senkung derBaris-Äusleihezm- 
sen durch die Geschäftsbanken zu. 
geben. Denn die Rücknahme der 
Hpyothekenzinsen ist deutlich® als 
erwartet an «gefallen. 

Die Building Societies haben da- 
mit eine weitere Senkung des allge- 
meinen Zinsniveaus schon antizi- 
piert Zudem wird mit dieser Kür- 
zung der Hypothekenzmsen der In- 
dex der EinTwThnnrffflc piyis ^ künf- 
tig um etwa .0,4 Prozent reduziert 

Zusammen mit dem in den bei- 
den letzten Wochen wieder erstark- 




Energie für zu Hause 

Von HANS BAUMANN 




P igentlich sollte in den «rhtaiyr 
XZ/Jahren der große Siegeszug der 
Steinkohle durch dieganzeWelt be- 
ginnen, nachdem das Öl in den siebzi- 
ger Jahren in so spürbarer Weise sei- 
ne politische UnkaHniiierharkoTt de- 
monstriert hatte. 


fünf Monate liegen für den Export 
bereit. Aber selbst wenn diese Men- 
gen ausfaüen sollten, wird der Preis- 
druck auf die Importkohle kaum 
nachlassen, weil weltweit das Ange- 
bot zu groß ist 


.> ■ ,.»r: 

• •• .'.os: 
'Sr 


Doch sie blieb erneut aus, die Re- 
naissance der Kohle. Wie einst beim 
Öl wurden zuviele Frachtschiffe ge- 
baut Bulker dumpein ohne T-adnng 
vor sich hin und die Frachtraten für 
den Kohletransport fallen. 



L Die Forderung, das ÖLdieserErde 
müsse für die wirtschaftliche Ent- 
■ Wicklung der Drittländer -bewahrt 
werden, wirkt wie Hohn, wenn man 
| bedenkt, daß Rohöl je Tonne Stein- 
kohleneinheit 100 Mark teurer ist als 
Importkohle und daß für- Heizöl gar' 
150 Marie jttehr bezahlt werden müs- 
sen - selbst man untestellt, 
man könnte Rohöl, für 20 Dollar je 
Barrel (159 ^ Liter) am Welterikt em- 
fcaufen, wovon mah ’sejbst ie Spot- 
mengen noch umruaffünfbis sechs 
Dk&ar entfernt ist Doch die DritÜän- 
dtf kaufen keine Knhle am Wett- 
j^gkt, riimindest nicht in jenen Men- 
rgf^die ausrefchen, dEöf die^fierbei- 
gteehnte Industrialisierung einzulei- 
ten. "■ 


Kohle wird auch heute noch im 
wesentlichen dort verbraucht wo sie 
gefördert wird. Klassisches Beispiel 
ist die Bundesrepublik Hi» wird 
Drittlandskohle bestenfalls eine 
Chance bekommen, wenn der Strom- 
absatz um drei und mehr Prozent 
steigt, wofür keine Anzeichen zu se- 
hen sind. Die große Zahl der im letz- 
ten Jahr ans Netz gegangenen Kern- 
kraftwerke und sieben weitere, die 
1985 Strom liefern werde, sperren zu- 
sammen mit dem Jahrhundertver- 
trag, der den Einsatz von heimischer 
Steinkohle verschreibt, die ftnport- 
kohle praktisch aus. Im letzten Jahr 
wurde mit 7,8 Millionen Tonnen Ein- 
fuhrkohle nicht einmal die Hälfte des 

Importkontmgents ausgenutzt 





Kohle aus Südafrika.aus den OSA, 
aus Kanada, Australien oder Polen ist 
- gemessen an der Förderung - „hei- 
mische“ Energie geblieben- Der Welt-, 
handel mit Kohle betragt gerade zehn 
Prozent der Welt-Kohleförderung von 
gut drei Mflharden Tonnen. Spitzen- 
reiter sind die USA mit 742 Millionen 
Tonnen, aber ihren Spitzenexport 
von 1981 mit über 100 Millionen Ton- 
nen haben sie noch lange nicht wie- 
der erreicht (74 Millionen Tonnen 
1984), obwohl sie erklärtermaßen das 
Kohlegeschäft als Devisenbringer 
wieder ankurbeln wollen. 


Da auch die Stahlindustrie nach 
dem Hüttenvertrag gehalten ist 
deutsche Kokskohle für die Reduzie- 
. rang des Erzes einzusetzen, bleiben 
nur hoch jene Teile des industriellen 
Warmemaiktes und des Hausbrands 
frei, die heute noch vom Öl und vom 
Gas besetzt sixid. 


"TN och bei der Industrie ergibt sich 
JL/mit der Großfeuerungsanlagen- 
Verordnung ein neues Handikap, da 
kräftig investiet werden muß bei al- 
ten Anlagen über ein Megawatt Lei- 
stung. Da wird dann scharf gerech- 
net, die man sich für Importkohle 
entschließt Und im Hausbrand ran- 
giert nach wie vor die Bequemlkh- 
keit leitungsgebundener Energie vor 
der Tatsache, daß Heizöl 194 Prozent 
teurer ist als Importkohle, und Erd- 
gas immerhin auch noch 117 Prozent 


A uch Polen als groß» Förderland 
v "' ' .ts* über 190 Millionen Tonnen 




und auf dem Weg, die200-BÄHlionen- 
Tonnen-Grenze zu überschreiten, 
exportiert nur 48 Millionen Tonnen. 
Südafrika mit seiner Förderung von 
knapp - unter 160 Millionen Tonnen 
führt noch keine 27 Millionen Tonnen 
aus. Wenn es vom angekündigten 
Streik der Bergarbeiter überzogen 
wird, stört es den Wdt-Kohiehandei 
überhaupt nicht Vorräte für vier bis 


So wird das Zeitalter der Welt- 
marktkohle nnch auf sich warten las- 
sen. Die Horizonte liegen dort, wo das 
Öl zur Neige gehen wird -nach heuti- 
göl Schätzungen in vielleicht 30 Jah- 
ren, oder das Erdgas versiegt - in 
vielleicht 60 bis 100 Jahren. Doch es 
gibt noch eine dritte Chance für die 
hTOig p importkohle,- an die aber die 
Importeure selbst nicht so recht glau- 
ben mögen: Dem Fünanzminister 
müßte das Geld für die Subventionen 
ausgeben. 


tVEG-KOMMISSION 


Strengere Kontrollen für 
Abfallbeseitigung im Meer 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Die EG-Kommission hat den Mit- 


nie wiedergutenmachen sei Deshalb 
gelte es die Lagerung zu Lande sowie 
die Wiederverwendung und die gene- 


gUedsstaaten Bechtevorschriftenvor- ' 
geschteg^ die daa Einbringen und. . 

m* vnn Abfällen in die gen zu föniem- Die Verbretoung soll- 


die Verbrämung von Abfallen in die 
europäischen Meeresgewässei stren- 
geren. Kontrollen unterwerfen. Das 


te nach Ansicht der EG-Behörde nur 
dann genehmigt werden, wenn keine 


W ändert Methoden der Behandlung 

anderer Stoffe einer „schwarzen U - 


ste“ soll danach, künftig verboten 
sein. Bei anderen' auf einer „grauen 
Liste" registrierten Stoffen soll nur 
noch die Hälfte der bisherigen Mett 
gen eingebracht und verbrannt wer- 
dendürfen. 

Der Vorschlag tritt an die Stelle 
eines bereits 1976 unterbreiteten 
Richtlimenentwurfs- In der Begrün- 
dung wöst die Kommission darauf 
hin, daß der Schaden der durch die 

i. -• • « »id Ow. 


ane angerichtet wird, möglicherweise 


Die von Brüssel vorgeschlagene 
„schwatze Liste" enthält unter ande- 
rem organische Hatogenverbindun- 
gyn, jtonorganische Verbindungen 
sowie Quecksilber, Cadmium, be- 
ständige Plastikstoffe, Rohöl und 
Kohlenwasserstoffe. Auch krebserre- 
gende Stoffe sowie saure und ba- 
sische Verbindungen, die die Güte 
des Meereswassers stärk beeinträch- 
tigen können, sollen in Zukunft nicht 
mehr ins Meer versenkt werden dür- 
fen. 


SUBVENTIONEN / Bundesregierung will der Flut der Finanzhilfen Einhalt gebieten ] US-AKTIENMÄRKTE 


Im nächsten Jahr werden Zahlungen ! Müde Konjunktursignale 
um eine Milliarde Mark gekürzt ! vertiefen das Sommerloch 

" U TJ A CIPBPnip w _I w- ■ J 1. . 


Ha. (Brüssel) - Zu spät gekom- 
men sind die Griechen mit dem 
Versuch, ihren beliebten Schafekä- 
se als nationale Spezialität schützen 
za. lassen Die EG-Kommission je- 
denfalls sieht keinen Grund, däni- 
schen Erzeugern die Nachahmung 
von Feta zu untersagen. In einer 
parlamentarischen Antwort konsta- 
tiert rie. die Herstellung der Käseart 

außerhalb Griechenlands könne 
nicht als anormal betrachtet wer- 
den. Allerdings sei für die Etikettie- 
rung von Lebensmitteln die Angabe 
des Ursprungs- oder Herkunftsor- 
tes erforderlich, wenn ein Irrtum 
über den tatsächlichen Ursprung 
odr die wahre Herkunft der Ware 
möglich wäre. Lange vor Gründung 
der EG haben sfrh aRpirtings einige 
Staaten vertraglich über Ur- 
spru n gi b ereichnu n gen zur Abgren- 
zung jdes Herstellungsgebiets und 
zum Schutz der Qualität traditionel- 
ler Erzeugnisse verständigt So für 
Parmigianö, Reggiano und Roque- 
fort Die Griechen fehlten damals, 
deshalb ist ihr Feta heute zwar eine 
Käsesorte, aber keine Ursprungsbe- 
zeichnung. 


HANS-JTJRGEN MAHNKE, Bonn 
Den steigenden Subventions-Trend will die Bundesregierung im näch- 
sten Jahr brechen. Dies spiegelt auch der Entwurf des Subventionsbe- 
richts der Bundesregierung wider, der in den nächsten Wochen veröffent- 
licht werden soll Danach werden si ch die Finanzhilfen und die Steuerver- 
günstigungen des Bundes in diesem Jahr altes in altem auf 32,819 Milliar- 
den Mark summieren. Das sind 4,6 Milliar den mehr als 1983 gewährt 
wurden. Im nächsten Jahr sollen es eine Milliarde Mark weniger werden. 


wirte 1985 allein vom Bund noch ein- 
mal 3,11 Milliarden Mark, wovon 2,8 
Milliarden auf Finanzhilfen entfallen. 
Der Betrag wird im nächsten Jahr 
nur geringfügig um 30 Millionen sin- 
ken. 1983 waren es 2,609 Milliarden. 


H.-A.SIEBERT, Washington starren. Möglich sind auch technische 


Auch in der vergangenen Woche . Fehler, so hat das Board 40 Großban 


Streit hat es auf der politischen 
Bühne in Bonn über die Behandlung 
der Vorsteuerpauschale für Land- 
wirte gegeben, die im vergangenen 
Jahr von acht auf 13 Prozent als Aus- 
gleich für die Einkommenseinbußen 
aufgrund des Abbaus des Grenzaus- 
gleichs angehoben wurden. Der Fi- 
nanzexperte der SPD, Hans Apel, 
wirft der Regierung Bruch der .bis- 
herigen Systematik" vor, „nach der 
Umsatzsteuerennäßigungen als Ein- 
kommensausgleich für die Landwirt- 
schaft zu den Steuervergünstigungen 
gerechnet werden“. 

Im fflnanww misto riiim - und ripm 

hat zuletzt auch das Wirtschaftsmini- 
sterium zugestimmt - wird das an- 
ders gesehen: Von der EG flössen in 
die Bundesrepublik überwiegend Fi- 
nanzmittel fin- di g T -ariri qjirt Schaft Tm 
wesentlichen handele es sich um 
Marktordnungsausgaben, die von 
1981 bis 1984 um gut zwei auf 7,5 
Mffliaxden Mark gestiegen sind. Diese 
Ausgaben, die von der EG finanziert 
werden, würden im Subventionsbe- 
richt „nachrichtlich“ ausgewiesen. 
«Entsprechend wird mit den EG- 
Maßnahmen, die inzwischen durch 
nationale Maßnahmen ersetzt wurden 


(zum Beispiel der Währungsausgleich 
durch die Vorsteuerpauschale), ver- 
fahren“, beißt es in dem Entwurf des 
Subventionsberichts. 


Daher wird in der Tabelle „Ent- 
wicklung der Finanzhilfen des Bun- 
des und der auf den Bund entfallen- 
den Steuervergünstigungen” der 
„Einkommensausgleich für die Land- 
wirtschaft im Rahmen des Abbaus 
des Wahnmgsausgleichs durch Erhö- 
hung der Mehrwerts teuer-pauschale 
(Ersatz, einer EG-Maßnahme)“ nach- 
richtlich unter dem Strich ausgewie- 
sen. Dieser „Emko mmpn^ usglpich“ 
machte im vergangenen Jahr bereits 
1,6 Miniardan Mark aus, wovon 1,05 
Milliarden auf den Bund entfielen. 


Für die gewerbliche Wirtschaft ver- 
anschlagt der Bund seine Investitio- 
nen für das nächste Jahr auf 10,537 
Milliarden, immerhin 1,09 Milliarden 
weniger als 1985. Zu Buche schlagen 
dabei vor allem die Hilfen für die 
Stahlindustrie, für die in diesem Jahr 
noch 767 Millionen angesetzt sind 
und im nächsten Jahr auslau fen sol- 
len, und für den Bergbau, die von 
1,628 auf 1,279 Milliarden vor allem 


gelang es den US- Aktienmärkten 
nicht, aus dem Sommerloch heraus- 
zukommen. Drei Spurtversuche blie- 
ben im Gestrüpp negativer Konjunk- 
tur- und Geldmengensignale hängen. 
Der Dow-Jones-Industrie-lndex 
rutschte noch einmal um 8,07 (Freitag 
5,15) auf 1312,72, der umfassende Ny- 
se- Index um 1,14 (0,68) auf 107,91 
Punkte. An der Neu- York Stock Ex- 
change stagnierten die Umsätze zwi- 
schen 86 und 88 Mill. Papieren. 

Die Börse ist völlig verunsichert, 
nachdem die Gddveiso rgung aus den 
Fugen geraten zu sein scheint und 
niemand weiß, in welche Richtung 


durch den Abbau der Kokskohlebei- j nun die US-Notenbank marschieren 


hilfe sinken sollen. 


In diesem Jahr wurden bereits 2,6 
(Bund; 1,7) Milliarden angesetzt, im 
nächsten Jahr sollen es 2,7 (1,79) Mil- 
liarden Mark sein. Ohne diesen Be- 
trag dürften die Subventionen des 
Bundes im laufenden Jahr 31,119 Mil- 
liarden Mark betragen, 2,9 Milliarden 
mehr als 1983. Diese Summe würde 
1986 auf 30,1 Milliarden sinken. 

Ohne diesen Einkommensaus- 
gleich über die erhöhte Mehrwert- 
steuer-Pauschal e erhalten die Land- 


Für den Verkehrsbereich weist der 
Bund für 1986 Subventionen von 
1,896 Milliarden aus, 78 Millinn^n 
mehr als 1985. Die Zahlungen an die 
Bundesbahn von rund 13 Milliarden 
werden hier nicht berücksichtigt Für 
das Wohnungswesen werden 1986 na- 
hezu unverändert 7,585 und für die 
Sparförderung und Vermögensbil- 
dung 2,66 Milliarden angesetzL 


Die grüßte einzelne Finanzhilfe des 
Bundes ist auch im nächsten Jahr die 
Förderung des sozialen Wohnungs- 
baus mit 2,084 Milliarden Mark, ge- 
folgt vom Wohngeld mit 1,708 Milliar- 
den. Den dritten Platz nimmt die Ge- 
meinschaftsaufgabe Verbesserung 
der Agrarstruktur (ohne Küsten- 
schutz) mit 996 Millionen eia 


AUF EIN WORT 


GELDINSTITUTE 



Kredite zum Teil billiger - 
Sinken auch Sparzinsen? 


5 ? Angesichts der viel- 
fältigen Gestaltungs- 
möglichkeiten von Ge- 
nußschemen ist zu be- 
fürchten, daß die Anle- 
ger nicht mehr erken- 
nen können, was sie ei- 
gentlich erwerben. 


dpa/VWD, Frankfurt 

Nach dem Zinssägnal der Bundes- 
bank haben mehrere deutsche Kre- 
ditinstitute bereits ihre Kreditzinsen, 
gesenkt Vorreiter sind die Sparkas- 
sen, die Zinssenkungen von einem 
Viertel bis zu einem Prozent vorge- 
nommen oder angekündigt haben. 

■ Die Frankierter Stadtsparkasse 
und die Frankfurter Sparkasse von 
1822 setzten mit Wirkung von heute 
ihre Überziehungskredite für die Pri- 
vatkundschaft von bisher 10,25 auf 
9,5 Prozent und die Zinsen für Raten- 
kredite mit einer Laufzeit von drei 
Jahren von 10,93 auf 9^8 Prozent her- 
ab. Die Baufinanzierung wird um ein 
Viertel Prozent billiger, wobei die al- 
ten Hypotheken erst zu einem spate- 
ren Zeitpunkt an der Zinsermäßi- 
gung teilhaben. 

Die Stadtsparkasse Dortmund, 
größte in Westfalen-Lippe, hat die 
Zinsen bereits mit Wirkung vom Frei- 


AUTOPRODUKÜON 


Hass Peter Schreib, HauptgeschSfts- 
fübrer der Deutschen Schutzvereini- 
gung für Wextpapiexbesitz e. V„ Düs- 
seldorf FOTO: WOLF P. PRANGE 


1985 Exportrekord für die 
Bundesrepublik erwartet 


Textilaufträge 

gestiegen 


dpa/VWD, Frankfurt 
Der Auftragseingang der deut- 
schen Textilindustrie hat in der er- 
sten Hälfte 1985 um vier Prozent ge- 
genüber dem entsprechenden Vor- 
jahreszeitraum angeno mmen Bei ei- 
nem g leichzeitigen Anstieg der Er- 
zeugerpreise um fest drei Prozent er- 
gebe das eine reale Zunahme derBe- 
steüüngen von einem Prozent, be- 
richtete der Gesambveiband der Tex- 
tilindustrie. Als Stütze der Konjunk- 
tur haben sich erneut die Auslands- 
aufträge erwiesen, die um acht Pro- 
zent höher lagen. Laut Gesamttextil 
haben rieh die Ausfuhren um 1L2 
Prozent und die Einfuhren um fünf 
Prozent erhöht 


dpa/VWD, Frankfint 
Die Zunahme der wettweiten Pro- 
duktion von Pkw und Kombifahrzeu- 
gemlfetsichziaxfeememBranchenbe- 
rieht der Commerzbank im vergange- 
nen Jahr deutlich verlangsamt So sei 
die Produktion zwar noch um 2^5 Pro- 
zent gestiegen, lag aber deutlich unter 
der Steigerungsrate von 1983 mit 10,6 
Prozent Wahrend in Nordamerika 
da- kräftige Aufschwung mit einem 
Plus von 14 Prozent angehalten habe, 
sei die Fertigung in den beiden ande- 
ren Automobil-Zentren Japan und 
Westeuropa zurückgegangen, und 
zwar in Japan um gut ein und in 
Westeuropa um etwa drei Prozent 
Mit fest 7,8 MÜL gefertigten Pkw 
habe die US-Produktion 1984 um 50 
Prozent über dem Niveau des Krisen- 
jahres 1982 gelegen. Auf diesem größ- 
ten Automobflmaikt der Wdt wurden 
1984 mehr als zehn MÜL fabrikneue 


Pkw in den Verkehr gebracht Die 
Importquote habe wieder die 30-Pro- 
zent-Marke überschritten, was gerade 
den europäischen Hersteilem zugute 
gekommen sei 

ln Japan rollten 1984 knapp 7,1 
MiTl- Pkw von den Bändern. Die 
Exporte erreichten mit fest vier MilL 
ESnheftgn (plus 4,6 Prozent) einen 
neuen Höchststand. Westeuropa ge- 
riet 1984 in eine flaute. In der Bun- 
desrepublik ging die Produktion trotz 
einer neuen Höchstmarke von 2,2 
MilL exportierten Autos wegen des 
schwachen Inlandsgeschäftes um 2^3 
Prozent zurück. Im laufenden Jahr, 
so die Studie, zeichne sich dagegen 
eine Zunahme der Fertigung um drei 
bis vier Prozent ab. Wie schon im 
Vorjahr kämen die Impulse von der 
Auslandsnachfrage. 1985 dürfte mit 
mehr als 2,4 MÜL exportierten Pkw 
ein neues Rekordjahr werden. 


FRANKREICH / Investitionen von Ausländern haben hohen Beschäftigungseffekt 


Negativer Beitrag zur Handelsbilanz 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französischen Tochtergesell- 
schaften ausländischerUnternehmen 
schaffen vgräafmiiohSftTjg muhr neue 
Arbeitsplätze als dienationalen, stell- 
te die staatliche Delegation für die 
Gebietsausrüstung 0ATAR) fest Ihr 
Beitrag zur Handelsbilanz ist aber 
eher negativ. Zu diesem Ergebnis 
kommt mit verschiedenen Vorbehal- 
ten eine Untersuchung des Industrie- 
ministeriums. Erfaßt sind darin alle 
Produktionsbetriebe .des industriel- 
len Sektors mit einer Ausländsbeteili- 
gung von mehr als 20 Prozent . 

Während die französischen Indu- 
strieantenehmen nur 15 Prozent ih- 
res Bedarfs an Rohstoffen, Halbfa- 
brikaten und Ausrüstungen, aus dem 
Ausland beziehen, erreicht dieser Aft- 
teil bei den ausländischen 29 Prozent 
(Schätzung für 1984 auf der Basis ei- 
ner 1977 durchgeJShrten Erhebung). 
Darin kommt die natürliche Abhän- 
gigkeit von den Muttergesellschaften 


mm Ausdruck, die «*Mi»flifoh dank 
ihrer französischen Tochter den eige- 
nen Export fördern wollen. 

Die hohen Zulieferungen sind zum 
Teil allerdings auch darauf zurückzu- 
fuhren, daB viele französische Unter- 
nehmen nicht den gewünschten Qua- 
litatsstandard bieten. Das hat sich in- 
zwischen gebessert. Auch nehmen 
die Znlfefonmg gn rein französischer 
an die »igiäTwKsrJwm Unternehmen, 
die in Frankreich Tochtergesellschaf- 
ten besitzen, stark zu, zum Beispiel an 
die deutsche Automobilindustrie. 

Andererseits errieten die französi- 
schen Anstendstöchter selbst 26 Pro- 
zent ihres Umsatzes im Export, wah- 
rend die rein französischen Unterneh- 
men nur auf 21 Prozent kommen. 
Dies ist vor allem den amerürani- 
sehen Töc ht ern zu verdanken, deren 
Exportantel 45 Proamt erreicht (Die 
USA sind in Frankreich der größte 
Auslandsinvestor.) Bei den Filialen 
europäischer Unternehmen laut 


Ihdustrieministerium die Exportan- 
teile um so größer, je kleiner die Kapi- 
talbeteiligung ist 

Im allgemeinen sind die Exporte 
der Auslandsfilialen stärker als die 
der narinnalAn Unternehmen nach 
Europa orientiert, nämlich zu 71 ge- 
genüber 61 Prozent und in die EG 
allein zu 60 gegenübe- 47 Prozent 
Der wichtigste Grand ist wohl der, 
daß die nnwwframBrfvpn Unterneh- 
men über ihre Frankreich-Investitio- 
nen ohne ZoÜbameren in den ge- 
meinsamen Markt eindringen wollen. 

Außerdem kann sich eine europäi- 
sche Frankreich-Rliale beim Export 
in das Land der Muttergesellschaft 
besser auf deren Absatzorganisation 
stützen als ein französisches Unter- 
nehmen. Und schließlich wrichen die 
französischen Unternehmen bei man- 
gelnder Wettbewerbsfähigkeit in Eu- 
ropa stärker auf staatlich hereinge- 
holte und subventionierte Großauf- 
träge ferner Länder aus. 


wird. Anfang dieser Woche tagt das 
Offen-Markt-Komitee des Federal Re- 
serve Systems. Da die Geldmenge Ml 
(Bargeld und Sichteinlagen) in der 
letzten Berichtswoche mit 5,3 Mrd. 
Dollar doppelt so stark wie erwartet 
zu genommen hat, geht die übliche 
Furcht der Geldverknappung mit 
wieder steigenden Zinsen um. Das 
muß aber nicht sein. 

Vielmehr ist der Eindruck wohl 
nicht falsch, daß die US-Notenbank 
schon wegen der immer deutlicheren 
Konjunkturschwächen bewußt einen 
großzügigeren Geldkurs steuert 
Raum bietet auch die von rund vier 
auf 3,7 Prozent verringerte Inflations- 
rate sowie die deutsche Zinssen- 
kungsaktion. Überdies warnt das 
„Fed“ ständig davor, auf die monetä- 
ren Daten einer einzelnen Woche zu 


ken auf gefordert, den Einlagenzu- 
wachs als größten Ml- Anteil noch 
einmal zu überprüfen. Innerhalb der 
Zielkorridore befinden sich zudem 
die größeren Geldaggregate. 

Was wirklich Sorgen bereitet, sind 
die allesamt müden Konjunktur-In- 
dikatoren, die den. amtlichen optimi- 
stischen Prognosen für das zweite 
Halbjahr entgegenstehen. Die Liste 
reicht von den Einzelhandelsumsät- 
zen über Lagerbestände bis zur Indu- 
strieproduktion und Beschäftigung- 
Neu hinzugekommen ist Freitag die 
industrielle Kapazitätsauslastung, die 
seit April bei 60,8 Prozent stagniert 
und um 1,2 Prozent unter dem Niveau 
vom August 1984 liegt. Dies ist der 
Preis, den Amerika für den immer 
noch zu starken Dollar zahlt Nichts 
Gutes verheißt auch die ira Juli um 
2,4 Prozent gesunkene Zahl der Neu- 
bauten. 

Die Börse wartet jetzt auf das revi- 
dierte US-Brutlosozial produkl im 
zweiten Quarte, das vom Handelsmi- 
nisterium am Mittwoch vorgelegt 
wird. Die letzte Schätzung lautete 
real 1,7 Prozent nach 0,3 Prozent in 
der Januar-März-Periode (Jahresra- 
ten). Positiv ist das Ende des Streiks 
der Teamster, die Autos von den 
Wetken und Häfen zu den Händlern 
transportieren. Am Freitag verbillig- 
ten rieh Tagesgeld von 8,53 auf 8,13, 
dreimonatige Treasury Bills von 7,27 
auf 7,12 und 3Qjährige Treasury 
Bonds von 10,70 auf 10,53 Prozent. 


tag um jeweils ein halbes Prozent ge- 
senkt und verlangt für den Überzie- 
hungskredit mm glatte zehn Prozent 
Auch die Stadtsparkasse München 
setzte sofort Zinsverbilligungen in 
Kraft Bei Ratenkrediten mit einer 
Laufzeit von fünf Jahren verlangt sie 
effektiv 9,28 (10,18) Prozent Beim 
Baugeld kosten ihre Fünf-Jahres- 
Darlehen bei hundert Prozent Aus- 
zahlung 6,85 Prozent bei zehn Jahren 
Laufzeit 7,50 Prozent 

Die Beschlüsse des Zentralbank- 
rats haben einige Institute bereits 
vorweggenommen, so die Baden- 
Württembergische Bank AG, die 
Kreissparkasse Kassel sowie die 
Kreissparkasse Hannover. 

Unklar ist indessen noch, inwie- 
weit die Sparzinsen nachgeben wer- 
den. Der Spareckzins, der auf Spar- 
einlagen mit gesetzlicher Kündi- 
gungsfrist gezahlt wird, beträgt ge- 
genwärtig drei Prozent 
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Sanko-Frachter 

beschlagnahmt 

Tokio (AFP) - Drei Stuckgutfrach- 
ter, die von der in Konkurs gegange- 
nen japanischen Reederei Sanko 
Steamship Co. gechartert worden wa- 
ren, sind in den Vereinigten Staaten 
und ein weiterer in Südafrika be- 
schlagnahmt worden. Die Frachter 
gehören drei japanischen Handels- 
häusern (Kanematsu Gosho, Marube- 
ni, Niehimen) sowie Tochtergesell- 
schaften der Sanko. In japanischen 
Industriekreisen wurde unterdessen 
die Befürchtung laut, daß ähnliche 
Beschlagnahmungen in anderen Hä- 
fen der Welt auf Betreiben von Gläu- 
bigem erfolgen könnten, solange die- 
sen keine amtlichen Garantien ge- 
währt würden. 


Jahre zu strecken. Das Volumen die- 
ser Verbindlichkeiten wird auf 9 Mrd. 
bis 10 Mrd. Dollar veranschlagt Ein 
Grundsatzab kommen über diese Ura- 
schulduD gsaktion war bereits zu ei- 
nem früheren Termin zustande ge- 
kommen. Seine formelle, für Ende 
Juni geplante Unterzeichnung hatte 
sich jedoch dadurch verzögert, daß es 
zunächst noch zu Differenzen über 
die Zahlung der Mo ratoriumszinse n 
gekommen war. 


Kleinwagen ans Südkorea 

Detroit (AFP) - Die US-Automobü- 
gruppe Ford wird ab 1987 einen 
Kleinwagen aus Südkorea importie- 
ren, um den Angeboten der Konkur- 
renz auf dem amerikanischen Markt 
begegnen zu können, berichtete am 
Wochenende die Automobüzefc 
Schrift „Ward’s Automotive Reports". 
Der drritürige Kleinwagen „Festiva“ 
mit gi™»™ Radstand von 2,70 Meter, 
so die Zeitschrift, wird von dem süd- 
koreanischen Unternehmen „Kia“ ge- 
baut werden, an dem der japanische 
Hersteller Mazda mit 25 Prozent be- 
teiligt ist Mazda hält ebenfalls 25 Pro- 
zent bei Ford. 


Raffinerie soll bleiben 

Hamborg (dpa/VWD) - Der Ham- 
burger Senat will um den Erhalt der 
von der Schließung bedrohten Esso- 
Raffmerie in Hamburg-Harburg auch 
im Bundesrat kämpfen. Wirtschafts- 
senator Volker Lange (SPD) kündigte 
einen Entschließungsantrag Ham- 
burgs mit dem Ziel an, die Versor- 
gungssicherheit der Bundesrepublik 
durch ausreichende Eigen-Produk- 
tionsanlagen zu gewährleisten und 
den Standort Hamburg zu sichern. 


Beteiligung an PanAm 
Atlantic City (AFP)- Die Hotelket- 
te «Resorts International Ine." hat 
nach eigenen Angaben an der Börse 
eine Beteiligung von 8,84 Prozent an 
der Luftfahrtgaellschaft Pan Ameri- 
can Airlines (PanAm) übernommen. 
Nach Aussagen des Unternehmens- 
Sprechers plant die Resorts Interna- 
tional, bis zu zehn Prozent der 
Pan Am-Aktien zu kaufen. Die LufL 
fehrtgeseüschaft ist seit 1980 im Defi- 
zit 


Preise stabil 

Köln (VWD) - Die Preise für Her- 
renbekleidung der Frühjahr- und 
Sommersaison 1986 sollen „im allge- 
meinen stabil" bleiben, für besonders 
hochwertige Artikel muß jedoch mit 
Erhöhungen zwischen drei und fünf 
Prozent gerechnet werden. Dies be- 
richtete die Kölner Messegesellschaft 
am Sonntag nach Abschluß der drei- 
tägigen Internationalen Herren-Mo- 
de-Woche. Die Messe hat nach Mei- 
nung der Veranstalter auch deutliche 
Ak zente für einen spürbaren Auf- 
wind mderMäimermode gesetzt und 
gezeigt, daß mittlerweile bei Männern 
mehr Mut zur Mode und zu hochwer- 
tiger Bekleidung herrsche. Für die 
zweite Jahreshälfte 1985 werde eine 
verstärkte Nachfrage erwartet 


Londoner Kassapreise 


Vor Umschuldung 

Paris (VWD) - Heute treffen Reprä- 
sentanten der Volksrepublik Polen 
und ihrer im Pariser Club zusammen- 
geschlossenen westlichen Gläubi- 
gerländer in Paris zusammen, um die 
Übereinkunft zu unterzeichnen, die 
es Warschau erlauben wird, die Rück- 
zahlung von Verbindli chkeiten, mit 
denen das Ostblock-Land seit 1982 
bis 1984 bereits im Verzug ist, auf 10 
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POLEN 

Kreditblockade 
hemmt Wachstum 

dpa/VWD, Warschau 
Die „anhaltende Kreditblockade“ 
des Westens habe sich wachstums- 
hemmend auf die polnische Wirt- 
schaft ausgewirkt, heißt es in der 
jüngsten Ausgabe des Warschauer' 
Magazins polnischer Aussenhan- 
del“. Trotz eines 1984 um fünf (1983:. 
sechs) Prozent gestiegenen Volksein- 
kommens beurteilt die polnische 
Zeitschrift die wirtschaftliche Lage 
durch die seit 1982 bestehenden Re- 
striktionen »kapitalistischer Länder“ 
weiterhin als „kompliziert“. 

Trotz relativ hoher Zuwachsraten 
im Handel mit der westlichen Welt 
konnte nicht verhindert werden, daß 
das Importvolumen um rund 40 Pro- 
zent geringer ausfiel als 1979. Grund 
dafür seien das Ausbleiben neuer 
Handelskredite gewesen. 

Für die Finanzierung von Hartwäh- 
rungsimporten dienten nur die lau- 
fenden Exporterlöse, von denen noch 
Zinsrückzahlungen geleistet werden 
mußten. Dies habe Engpässe geschaf- 
fen, da wichtige Rohstoffe und Vor- 
produkte nicht in gewünschtem Um- 
fang eingefuhrt werden konnten. 

Das mit rund 27 Milliarden Dollar 
hoch verschuldete Land erzielte 1984 
mit dem Westen eine aktive Handels- 
bilanz: der Überschuß betrug 1,7 Mil- 
liarden Dollar (4,8 Mrd. DM). Im Han- 
del mit den sozialistischen Staaten 
dagegen entstand - wie schon in den 
Vorjahren - ein Defizit von 600 Millio- 
nen Rubel (2,2 Mrd. DM). 

Die polnische Industrieproduktion 
mit einem Anteil von gut 50 Prozent 
am Volkseinkommen lag 1984 um 5,3 
Prozent über dem Vorjahreswert Et- 
was höher fiel der Anstieg im verar- 
beitenden Gewerbe (plus 5,5 Prozent) 
aus, während das Wachstumstempo 
im Bergbau (2,8 Prozent) deutlich un- 
ter dem Durchschnitt blieb. Die Inve- 
stitionen überstiegen das Vorjahres- 
niveau um 12,5 Prozent -im Plan war 
allerdings ein Rückgang um 5,7 Pro- 
zent vorgesehen. 

Verlangsamt hat sich der Anstieg 
der Teuerungsrate, die 1984 im 
Schnitt 14 Prozent betrug. Die Ver- 
sorgungslage bei Lebensmitteln hat 
sich der Zeitschrift zufolge mit Aus- 
nahme von Importartikeln verbes- 
sert Dies dürfte nicht zuletzt auf ein 
gutes Ernteergebnis zurückzufuhren 
sein, das durch günstige Witterungs- 
bedingungen und die fortschreitende 
Mechanisierung der Landwirtschaft 
selbst die optimistischsten Progno- 
sen übertroffen habe. 


STABEX / Im vergangenen Jahr mußten die Mittel nicht voll eingesetzt werden - Hälfte für Kakao und Erdnüsse 

Brüssel will System auf weitere Länder ausdehnen 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die EG beschränkt sich in ihrer { 
Entwicklungspolitik nicht auf die 
Staaten des Lo m§- Ab ko mmens. Sie 
erwägt gegenwärtig zum Beispiel, 
daß vor zehn Jahren geschaffene Sy- 
stem zur Stabilisierung der Ausfuh- 
rerlöse der afrikanischen, karibischen 
und pazifischen Partneriänder (Sta- 
bex) auch auf eine Reihe von nicht 
zum AKP-Raum zählende Entwick- 
lungsländer auszudehnen. 

In einer Mitteilung an den Minister- 
rat hat die EG-Kommission angeregt, 
daß die Gemeinschaft auf der bevor- 
stehenden Unctad -Konferenz in Genf 
(30. September - 11. Oktober) eine 
entsprechende Absicht äußert Sie 
denkt dabei an die neun zur Gruppe 
der am wenigsten entwickelten Staa- 
ten gehörenden Länder, die bisher 
nicht in den Genuß von Transferzab- 
1 ungen der EG gelangen, nämlich 

Afg hanistan, Rangiartpgph Haiti, die 

Malediven, Nepal, Laos und die bei- 
den Jemen. 

Bereits 1981 hatte sich die Gemein- 
schaft im Rahmen der Wel thand pls- 
konferenz der Vereinten Nationen be- 
reit erklärt „im positiven Sinne zu 


prüfen“, auf welche Weise die nicht 
vom Lom6- Abkommen erfaßten 
Staaten vergleichbare Regelungen in 
Aussicht gestellt werden könnten, 
wie den Nutznießern des Stabex-Sy- 
stems. Vor allem wegen der damit 
verbundenen Kosten kam es jedoch 
bisher nicht zu einer präziseren Zusa- 
ge. 

Auch diesmal dürfte die Entschei- 
dung der EG vor allem von der Be- 
reitschaft anderer Industriestaaten 
ab hängen, sieb an einem über den 
AKP-Bereich hinausgehenden Trans- 
fermechanismus zu beteiligen. Die 
EG-Regjerungen sollen sich nach 
dpm Vorschlag der Kommission 
schon jetzt bereit erklären, mit ande- 
ren wichtigen Importländern die ad- 
ministrativen Details eines derartigen 
Systems abzusprechen, um zu einer 
möglichst Koordinierung zu kom- 
men. 

- Stabex ist eine Art Versicherungs- 
kasse, mit der den von der Ausführ 
eines oder weniger Grundstoffe ab- 
hängigen AKF-Staaten ein Ausgleich 
für EriÖsmindenmgen bei Exporten 
in die Gemeinschaft (zB. infolge von 
Mißernten oder eines Preisverfalls 


auf den Weltmärkten) gewährt wird. 
Dabei bleibt die grundsätzliche Ver- 
pflichtung zur Rückzahlung der Kre- 
dite allerdings weitgehend auf dem 
Papier. 

Bezugsgröße für die Transferzah- 
lungen sind die Exporterlöse der vor- 
aus gegangenen vier Jahre, wobei zur 
Begründung des Zahlungsanspruchs 
unter anderem eine „Abhängigkeit“- 
und „Fluktuationsschwelle“ festge- 
legt wurde. Pur die Verwendung der 
Mittel gibt es keine bindenden Be- 
stimmungen, doch müssen die Emp- 
fängerregierungen über den Verbleib 
des Geldes Bericht erstatten. Grund- 
sätzlich sollen die Transferzahlungen 
in den vom Erlösverfall betroffenen 
Sektoren eingesetzt werden. 

Die Stabex-Kasse war bei ihrer 
Gründung mit rund 1 MnLMark (für 
fünf Jahre) ausgestattet und im zwei- 
ten Lomfr-Abkommen auf 1,3 Mrd. 
Mark aufgestockt worden. Für den 
kommenden Wahres- Zeitraum sind 
über 2 Mrd. Mark eingeplant. Gleich- 
zeitig wurde giiprtting s auch die Zahl 
der Produkte von zunächst 12 auf 44 
erhöht Lome m bezieht weitere drei 
Grundstoffe (getrocknete Bananen, 


JAPAN / Krise erfaßt auch das „Silicon Island“ - Statt Zuwachs Stagnation 

Halbleiter-Branche im Abschwung 


AFP, Tokio 

Die weltweite Krise in der Halblei- 
ter-Branche hat jetzt auch das „Sili- 
con Island“ (Kyushu), japanisches 
Gegenstück des kalifornischen „Sili- 
con Valley“, erreicht Auf der am süd- 
lichen Zipfel Japans gelegenen Insel 
werden rund 40 Prozent aller im 
Lande gefertigten Mikrochips herge- 
stellt 

Wie aus Industriekreisen zu hören 
ist, war die Produktion im Mai erst- : 
mals zurückgegangen. Zwar betrug 
der Rückgang nur geringe 0,2 Pro- 
zent Diese aber stehen in krassem 
Gegensatz zu den Wachstumsraten 
von 25 bis 100 Prozent, an die man 
sich seit zehn Jahren gewöhnt hatte. 
Erstmals mußten große Herstellerfir- 
men auf Kurzarbeit umschalten oder, 
wie beispielsweise Toshiba Corp„ be- 
schließen, die in Rente gehenden Mit- 
arbeiter nicht zu ersetzen. 

Aus einer Umfrage der Wirtschafts- 
zeitung „Nihon Keizai“ bei den 19 
wichtigsten Herstellern von Mikro- 
chips geht hervor, daß die Branche in 
diesem Jahr eine Wachstumsrate von 
höchstens 13,5 Prozent erwarten 
kann. 1984 waren es noch 50,2 Pro- 


zent Als Krisenzeichen wertet die 
Zeitung auch den erwarteten Rück- 
gang der Investitionen dieser Firmen 
um 5,6 Prozent, nachdem 1984 und 
1983 noch Steigerungsraten von 51,9 
und 100 Prozent verzeichnet worden 
waren. 

Wie Experten betonen, muß die 
japanische Industrie jetzt ebenso wie 
ihre amerikanischen und europäi- 
schen Konkurrenten die Tatsache zur 
Kenntnis nehmen, daß der Halblei- 
ter-Bereich den gleichen zyklischen 
Marktgesetzen unterworfen ist wie 
beispielsweise Kaffee oder G umm i 
im Brasilien des 19. Jahrhunderts. 
Dies werde beispielsweise durch die 
Vermarktung des 64K Dram (64 Kilo- 
bit Dynamic random Access Memo- 
ry), des zur Zeit am meisten verkauf- 
ten Mirkochips, verdeutlicht Eine 
„explosive“ Nachfrage seitens der 
Computer-Industrie habe Massenin- 
vestitionen angeregt die jedoch 
schnell zur Überschußproduktion 
und zu einem rapiden Preisverfall 
führten. Im Juni 1985 kostete ein 64K 
rund 200 Yen (etwa 2,38 Mark). Ein 
Jahr zuvor wurde er noch für 600 Yen 
(etwa 7,14 Mark) verkauft. Hinzu 


kommen die Krisenerscheinungen 
auf dem amerikanischen Computer- 
markt auf dem die Japaner gut 70 
Prozent ihrer Produktion von Halb- 
leiter-Systemen absetzen. 

Wegen des raschen technischen 
Fortschritts birgt die Halbleiterbran- 
che höbe finanzielle Risiken. Die in 
den anderen Indusbiebereichen gül- 
tigen Normen für die Amortisierung 
(rund zehn Jahre) müßten halbiert 
werden. Die wichtigsten Hersteller, 
so die Branchenkreise, werden in die- 
sem Jahr bei den Mikrochips Ver- 
luste hinnehmen, die sie mit Gewin- 
nen in anderen Produktionsberei- 
chen ausgleichen müssen. Einige hof- 
fen auf einen neuen „Zyklus“ in den 
kommenden Jahren dank des 256K 
Dram, dessen Kapazität viermal so 
hoch liegt wie die des 64K. 

Führende Firmen wie NEC oder 
Toshiba setzen jedoch bereits auf die 
Herstellung von Mikrochips mit emer 
Speicherkapazität von einem Megab- 
it Die im vergangenen April privati- 
sierte Femmeldegruppe Nippon Tele- 
graph and Telephone Corp. will zu- 
sammen mit Toshiba und Hitachi ei- 
nen Mini-Synchrotron bauen. 
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Frankfurt am Main 

Anstalt des öffentSchen Rechts 

Verkaufsangebot für DM 150.000.000,- Genußscheine 

(1.500.000 Genußscheine ä DM 100,- nom.) 

W e i Ip opwr-Kenn-Nc. 806845 

Der Vorstand der LANDWIRTSCHAFTLICHEN RENTENBANK hat aufgrund der Ermächtigung durch Vferwaftungsrat und 
Anstaltsversammlung die Ausgabe von Genußscheinen beschlossen. Für diese Genußscheine gelten folgende Bedingungen: 


Emitte n t: 

Stückelung: 

Gfroeammelverwafirung : 

Vergütung: 


iS II Die LANDWIRTSCHAFTLICHE RENTEN BANK, Frankfurt am Main, - nachfolgend LR genannt - begibt Genußscheine im 
Gesamfg rund betrag von DM 150.000.000,-. 

IS 2. 1 1 Die Genußscheine buten auf den Inhaber. Der Gesamtgrundbetrag ist eingeteilt in 1500.000 Genußscheine mrt 
einem Grundbetrag von jeweils DM 100,-. 

IS 221 Die Genußscheine sind in einer Sammelurkunde verbrieft; die Ausgabe von Einzefurkunden kann nicht verfangt werden. 

153.11 Jeder Genußscheininhaber erhält für die Überlassung des Kapitals eine jährliche Vergütung von 7,75% seines 
jeweiligen Grundbetrages. 

153.21 Die Vergütung wird jeweils einen Werktag nach der Anstaltsversammlung für das Geschäftsjahr fällig, über das die 
Anstaltsversammlung beschließt, erstmals 1986 für das halbe Geschäftsjahr 198a Der Termin der Anstaltsversammlung wird 
jährlich gemäß 5 6 veröffentlicht. 

133.3) Die Vergütung hat - außer im Falle des 55 Abs. 3 - Vorrang vorder Dotierung von Rücklagen. Die Vergütung entfallt, 
wenn und soweit durch sie ein Bilansverlust entstehen würde. 

Laufzeit; (§4.1) Das Genußrechtsverhältnis besteht auf unbestimmte Dauer. Eine Kündigung durch den Inhaber ist ausgeschlossen. 

Kündigung: (§4.21 Die LR kann die Genuß scheine mit einer Frist von mindestens 24 Monaten jeweils zum Ende eines Geschäftsjahres 
kündigen, erstmals zum 31. Dezember 1990. Die Bekanntgabe der Kündigung erfolgt gemäß 56. 

Rückzahlung: 154.31 im Falle der Kündigung erhalten die Genußschein inhaber eine Barabfindung auf ihre Genußscheine in Höhe des 
Buchwertes des ousgewiesenen Genußrechtskapitals, jedoch nicht mehr als den Grundbetrag ihrer Genußscheine, mit fol- 
gender Maßgabe: Maßgebend für den Buchwert ist die Bilanz zum Ende des Geschäftsjahres, zu -dem die Kündigung wirk- 
sam wird. Weist die LR in dieser Bilanz einen BilanzveHust aus, so ist dieser entsprechend 55 Abs.3 S. 1 auf den Buchwert 
des Genußrech tslrapi bis und die Hauptrücklage anteilig zu verteilen. Die Barabfindung ist unverzüglich nach der Beschluß- 
fassung der Anstaltsversammlung der LR über den Jahresabschluß fällig. 

W ettere Ausstattung: (55.11 Die Genußscheine verbriefen keine GeseUschcrfterrechte, insbesondere kein Teilnahmerecht und kein Stimmrecht in 
den Anstaltsversammlungen sowie kein Bezugsrecht auf neue Genuß scheine und keinen Anspruch auf Beteiligung am Liqui- 
dation seriös der LR im FaTle ihrer Auflösung. 

(5 5.21 Eine Veränderung des Grundkapitals der LR hat auf Bestand und Inhalt der verbrieften Rechte keinen Einfluß. Die IR 
hat jedoch das Recht, weitere Genußscheine zu gleichen oder geänderten Bedingungen mit der Maßgabe ouszugeben, 
daß darin keine vorrangige Bedienung der neuen Genußscheine vor den nach diesen Bedingungen ausgegebenen vorge- 
sehen werden darf. 


Telbiahme am Vertust/ 
Nachholung der Vergütung: 


(55.31 Weist die LR einen BilanzveHust aus, so sind das Genußrechtskapital und die Hauptrücklage im Verhältnis ihrer 
Grundbeträge abzu schreiben. In den Fol gefahren ist vorrangig vor der Datierung von Rücklagen zunächst das um die Ab- 
schreibungen verringerte GenußrechtskapHal (Buchwert) wieder auf den Grund betrag aufzufüllen und dann eine nach §3 
Abs. 3 ausgefallene Vergütung nachzuholen, wenn und soweit dadurch kein neuer BilanzveHust entsteht. Eine Rückzahlung 
des Genußrechtskapitals kann - außer im Falle des 1 4 Abs. 3 - nur im Falle der Auflösung der LR und nur nach vollständiger 
Befriedigung der übrigen Gläubiger erfolgen. 

Ver ü ffenrikh u ngen : 1561 Bekanntmachungen der LR, welche die Genußscheine betreffen, erfolgen im Bundesanzeiger. Einer besonderen 
Benachrichtigung der einzelnen Genuß Scheininhaber bedarf es nicht. 

Hinweis gemäß 510 Abs. 5 Satz 4 Kreditwesengesetz: 

Nachträglich können die Teilnahme am Verlust nicht geändert, der Nachrang der Genußscheine nicht beschränkt sowie die Laufzeit und die Kündigungsfrist 
nicht verkürzt werden; eine vorzeitige Rückzahlung ist der LR ohne Rücksicht auf entgegenstehende Vereinbarungen zurückzugewähren. 

Zeichnungsbedingungen: 

Zeiehnung s f w rii if h: 19.-26. August 1985. 

Ausgabekurs: 100% Ifür Ersterwerber bärsen umsatzsteuerfrei). 

Zuteilung: Die Genußscheine werden am 27. August 1985 zugeteilt. 

Abrechnung: Der Kaufpreis ist am 2. September 1985 zu zahlen. 

Lieferung der Genufischeine: Die Genußscheine werden über die Wertpapier-Sammelbanken zur Verfügung gestellt. 

Zeichnung» intrngn Zelchnungsanträge können bei allen Banken, Kreditgenossenschaften und Sparkassen abgegeben wenden. 

Zahlung der Vergütung Ke Vfergütung wird unter Abzug von KopHolertragsteuer durch die Wertpapier-Sammelbanken 
aus den GenuBschirinen: vorgenömmen. 

Für die Genußscheine wird die Zulassung zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Wertpapierbörse zu Frankfurtern Main beantragt. 

Frankfurt am Main, im August 1985 


Mangofrüchte und Schinussöl in die 
Ausgieicfasregelung ein. 

Während zu Beginn der achtziger 
Jahre die Stabex-Gelder vielfach 
nicht ausreichen, um die Transferan- 
sprüche voll zu erfüllen, brauchten 

1984 nicht einmal alle Mittel einge- 
setzt zu werden; zum Teil liegt dies an 
strengeren Auswahlkriterien, so wur- 
den 1984 nur 28 von 55 Anträgen ge- 
nehmigt Von den Gesamtzahlungen 
in Hohe von 113 Mill Mark für Expor- 
terlösminderungen im Jahre 1983 
profitierten 16 Länder; mehr als die 
Hälfte des Transfers kamen zwei Pro- 
dukten zugute: Kakao und Erdnußer- 
zeugnissen. 

Für die Empfangerländer (an der 
Spitze lagen Togo, der Sudan und 
Swaziland) bedeuteten die Stabex- 
Zahlungen oft eine beträchtliche Er- 
leichterung ihrer Devisensituation; 
Der afrikanische Staat Mali erhielt 
zum Beispiel 1983 rund % des Eriös- 
ausfells für Erdnüsse von der EG er- 
stattet Togo 58 Prozent seiner Ka- 
kao-Einnahmen. Das neue Lomö-Ab- 
kommen enthält außerdem auch ei- 
nen Korrektuimechanismus für über- 
mäßige Wechselkuraschwankungen. 

Athen: Geringere 
Reiseeinnahmen 

dpa/VWD, Athen 

Griechenlands Deviseneinnahmen 
aus dem Tourismus blieben in den 
ersten fünf Monaten 1985 mit 303 Mil- 
lionen Dollar (900 MDL DM) geringfü- 
gig hinter dem vergleichbaren Vor- 
jahreswert von 305 Millionen Dollar 
zurück. 

Dieser Rückgang ist um so bemer- 
kenswerter, als die Zahl der Grie- 
chenlandbesucher im gleichen Zeit- 
raum um rund 25 Prozent gegenüber 
dem Valjahr zugenommen hat. 

Insgesamt hat sich der Fehlbetrag 
in der griechischen Leistungsbilanz 
in den ersten fünf Monaten auf 1,84 
Milliarden Dollar (5,5 Mrd. DM) er- 
höht- nach 1,32 Milliarden Dollar im 

Vorjahreszeitraum. 

Nach den von der Bank von Grie- 
chenland vorgelegten Zahlen für die 
ersten fünf Monate dürfte das Plan- 
ziel der sozialistischen Regierung, das 
Leistungsbilanzdefizit von 2,18 Milli- 
arden Dollar im Vöijahr bis Ende 

1985 auf unter zwei Milliarden Dollar 
zu drücken, kaum noch zu realisieren 
sein. Unabhängige Fachleute veran- 
schlagen den voraussichtlichen Fehl- 
betrag in diesem Jahr auf mindestens 
2,5 Mil Har den Dollar. 


FRANKREICH / Devisenverkehr .weiter liberalisiert 

Optionen-Börse in Paris 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die französische Regierung setzt 
ihre T.ib Ar aiTKfarnng sp nlTtTk im Devi- 
senverkehr fort Nachdem sie vor ei- 
nem Jahr die Devisenkontrolle für 
Auslandsreisen weitgehend beseitigt 
hatte, waren der Kapitalverkehr mit 
dem Ausland gelockert und die lau- 
fenden Transaktionen im Außenhan- 
del erleichtert worden. Schließlich 
wurden zur Abscherung der Kursri- 
siken in begrenztem Rahmen Devi- 


Weise die Devisenspekulation er- 
kaefatert wird, waren in Frankreich 


werden jetzt erstmals Optionsge- 
schäfte erlaubt 

Ein entsprechender Markt soll 
noch in diesem Jahr an der Pariser 
Börse eingerichtet werden. An den 
wichtigsten angianriig/Owi Fmanr . 
platzen bestehen solche Markte aber 
schon seit langem. 

Während bei einem normalen Ter- 
mingeschäft Devisen zu einem be- 
stimmten Zeitpunkt zu ginam im vor- 
aus festgelegten Kurs in nationaler 
Währung gekauft werden, verschafft 
sich der Verkäufer bei einem Op- 
tionsgeschäft das zusätzliche Recht, 
von dem Geschäft zurückzutreten, 
felis sich der Kurs nicht in die ge- 
wünschte Richtung entwickelt Der 
finanzielle Einsatz wird dadurch fin- 
den Fall des Rücktritt auf die Op- 
tionsprämie begrenzt Da auf diese 


Die näheren Bedingungen , sind 
noch nicht bekannt Es heißt daß alle 
Devisenforderungen ' französischer 
Unternehmen gegenüber ausländi- 
. g’iyw Gläubigem abgesichert wer- 
den können. 

. Für Importeure dagegen bleibt der * 
Optionsmarkt auf den Bereich der be- 
reits zugelassenen Termingeschäfte 
begrenzt Ausdrücklich betont das Fi- 
nanzministerium, daß die Neurege- 
lung im Rahmen der Devisenkon- 
trolle erfolgtOptionsgeschäfte müs- 
sen rirahalh über die Banken, also 
.unter der KoiäroIXe der Notenbank, 
abgewickelt werdeni.Bei Mißbräu- 
chen (Kapitalflucht) können die Be- 
hörden also jederzeit eingreifen. 

Die gjwtwoit ig. a ogjpfcirn rti g tp Er- 
Weiterung des Optionsmarktes für 
au sländisc he Wertpapiere wird dar- 
über hinaus durch den Verweis auf 
den Markt für Wertpapierdevisen (de- 
vise-titre) eng begrenzt Diese Devi- 
sen -*änd nur insoweit verfügbar, wie 
von Deviseninländern aus l ä n di s c h e f . 
Wertpapiere an des Pariser Börse 
verkauft werden. Das hat zur Folge, 
daß Wertpapierdevisen höher notiert 
werden als gewöhnliche Devisen der 
gleichen Währung. 


RENTENMARKT / Trend war verhalten freundlich 

Spielraum für Zinsrückgaiig 


Nach einer leichten Abschwächung 
zum Wochenbeginn hat der Renten- 
markt zum Schluß der Berichtszeit 
wieder zu einer verhalten freundli- 
chen Tendenz zmückgefonden-Die 
Renditen rutschten auf rfrwn neuen 
Tiefststand in diesem Jahrzehnt Für 
zahlreiche deutsche Anleger gilt der 
Rentenmarkt daher im Augenblick 


als ausgereizt: Sie wollen sich mit den 
niedrigen Nominalzinsen nicht be- 
gnügen. Dennoch erwartet man in 
'Rnnifwilrrpkwn, rfaB die Zinsen zu- 
mindest am „kurzen Ende“ des Mark- 
tes weiter zurückgehen konnten, zu- 
mal da von den Emittenten keine 
nennenswerten Belastungen zu er- 
warten sind. (cd.) 
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iaa 

85 

9A 

85 

28.12. 30.12. 30.12. 
84 83 82 
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Anleihen der Städte, T-flivW und 
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7,88 

745 

Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 

6^9 

6^3 

6,72 

7,72 

7,04 

Sondennstituten 

6.05 

6,08 

6^6 

7^3 

7,61 

8^4 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 

6^7 

6,69 
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5,75 
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. 6,10 

6,16 
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7^3 
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6JB6 

6JU 

7^0 

8,08 

8,45 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Verhandlungen gescheitert 

Saarbrücken (VWD) - Verhandlun- 
gen der Streif AG mit einem deut- 
schen Unternehmer, der das Fertig- 
hauswerk in Losheim mit einem sau- 
diarabischen Partner übernehmen 
wollte, sind gescheitert Die Streif AG 
bemühe sich aber weiter, das Werk zu 
veräußern, erklärte Vorstandsmit- 
glied Hermann Höbe. 

Dividende erhöht 

Zürich (VWD) - Ihre Dividende für 
1984 stockt die Mövenpick-Holding, 
Zürich, auf 17 Prozent gegenüber 16 
Prozent im Vorjahr auf Der Reinge- 
winn. der Holding war 1984 auf 5,3 
(5,2) Mill. sfr gestiegen. 

Know-how für Portagal 

Hannover (WJK.) - Die portugie- 
sische Hohl glas- lud ustrie wird re- 
strukturierti Aus diesem Grund grün- 
deten das staatliche Institut für Aus- 
ländische Investitionen in Lissabon, 
portugiesische Hohlglasfebziken so- 
wie die deutsche H. Heye Glasfabrik, 
Obemkirchen, und der Schweizer Fi- 
nanzgruppe Larache Enterprises, Zü- 
rich, die Kapitalgesellschaft Ricardo 
Gallo-Vidro de Embalagem. Nach An- 
gaben von Heye beträgt das Gesell- 
schaftskapital rund 10,5 Mill DM, das 


zu 55 Prozent durch die portugiesi- 
schen Gesellschafter und zu 45 Pro- 
zent durch Heye-Glas und Larache 
Entaprises realisiert wird. BeyeGlas 
wird dabei die erste große Struktur- 
veränderung der Verpackungsindu- 
strie durchführen, u. a. durch Vollau- 
tomatisierung der Produktionslinien 
und Erneuerung der Öfen. Darüber 
hinaus wird Heye-Glas die Mitarbei- 
ter der Unternehmen in neuen Mana- 
gemenfmethoden schulen. 

Umweltschntzkosten 

München (VWD) - Höhere Strom- 
preise stehen den Künden der Lech- 
Elektrizitätswake AG (LEW), Augs- 
burg, ab 1986 wegen Umwettschutz- 
mehrkosten ins Haus. Das kündigte 
die LEW in einem Zwischenbericht 
über das Geschäftsjahr 1984/85 an, 
das am '30. Juni zu Ende ging. Die 
LEW setzte im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr 4,1 Prozent mehr Strom 
ab als im Vorjahr, steigerte die Um- 
satzerlöse um 3,4 Prozent auf 1,069 
Mrd DM und peüt eine Dividendein 
Voijahreshöhe an (7,50 DM). 

Messeflugverkehr 

Berlin (AP) - Die Messestadt Leip- 
zig kann für die Zeit ihrer großen 
industriellen Herbstschau. Anfang 
September von 24 europäischen 


Städten aus direkt angefiogen wer- 
den. Im Angebot sind auch wieder 
Direktverbindungen zwischen Leip- 
zig und den Städten F rankf brt /Mam , 
Düsseldorf Hamburg und Stuttgart 

Neuer Großkunde 
Fnmhflirt (Ywii) - Der Kmkaufe- 
und Marketingorganisation Plusfoto 
GmbH & Co. KG, Frankfurt, ist es 
gelungen, eine Kooperation mit dem 
Centralverband Deutscher Photogra- ,, 
phen (CV) ein zugeben. Von der damit i 
verbundenen Notwendigkeit zur Er- 
höhung des Einkaufevdumens ver- 
spricht sich Plusfoto wiederum gün- 
stigere Bedingungen für die eigenen 
Mitglieder. Der Gesellschaft gehören 
derzeit 478, dem Photographenver- 
band etwa 1800 Mitglieder an. Plusfo- 
to setzte im vergangenen Jahr rund 
400 MHL DM .um und hatte w«»n 
Marktanteil von etwa neun Prozent 

SM Software im Plan 
Frankffart (VWD) - Auf dem Weg 
zu ihrem 1985er Umsatzziel von 6 y 
M ill . DM befindet sich nach « gpnpTi 
Angaben die SM Software AG, Mün- 
chen. Bereits das erste Halbjahr habe 
eine Steigerung auf MDL DM ge- 
bracht heißt es in einem Überblick. 

Für 1981 wiesSM Software Umsatzer- 
löse von rund 3,7 MÜL DM aus. 
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K CONTINENTAL'/ Mit neuem Reifensystem zur IAA 


DEVK-VERSICHLRUNGSGRUFPE / Konzentration auf das Kfe-Geschäft — Sachergebnisse deutlich höher 


ITALIEN 


-> 




■s. 


Die ersten Pkw ausgerüstet 


Im 100. Jahr auf dem Weg zum Präi 


dpa/V wu, Hannover 
• „Wir wollen zur Zeit zwar noch 
nicht verraten, wie wir die Luft in die 
Re ifen bekommen, doch wissen wir 
jetzt definitiv, daß 1988 die ersten Au- 
tos mit dem neuartigen ^iftmsystem 
auf den Straßen rollen werden.“ Hel- 
mut Werner,’ V orstandsvo rsitzend er 
der Continental Gummi-Werke AG, 
Hannover, verbreitet Zuversicht, 
wenn er von der Entw ickl un g des 
neuen Conti-Reifen-Systems (CRS) 
spricht Mittlerweile bestehe weltwei- 
tes Interesse an der Er findung : im- 
merhin ermöglicht erst da« Mi tziehen 
der Autoindustrie die schnelle Markt- 
einführung des Systems, da die 
neuen Reifen auch neue Felgen und 
konstruktive Änderungen am Fahr- 
werk und an den Radkästen erfor- 
dern. Wichtigste Eigenschaft des 
Co nti-Systems : Bei einer Reifenpan- 
ne kann noch mehrere hundert Kilo- 
meter mit einpr Geschwindigkeit von 
'80 km/h sicher g efahr en werden. 

' Werner will Namen von Autoher- 
steflem zwar noch nicht verraten, 
doch wollen auf der Internationalen 
Automobil-Ausstellung (IAA) im Sep- 
tember in Frankfurt wenigstens zwei 
von ihnen Modelle mit dem neuen 
Reifensystem der breiten Öffentlich- 
keit präsentieren. Aus Branchenkrei- 
sen ist zu hören, daß es sich hei die- 
sen AutohersteQem um Ford und 


dpa/VWD, Dortmund 

Die im nafinnntert und internatio - 
nalen Güterverkehr tätige Rhenus- 
Gruppe, Dortmund, bat 1984 einen 
„ im ganmn zufriedenstellenden" Ge- 
schaftsveriauf verzeichnet Der Um- 
satz blieb mit rund 1,85 Mrd. DM auf 
Voijahreshohe. Die Gruppe erzielte 
einen Jahresüberschuß von 14^ MiH. 
DM nach 14,7 Millionen DM im Vor- 
jahr. 

An der Mengen Steig erun g im Stra- 
ßengüterverkehr konnte die Gruppe 
„angemessen partizipieren“. Rn na- 
tionalen und grenzüberschreitenden 
Fernverkehr entsprachen die Steige- 
rungsräten der allgemeinen Markt- 
entwicklung, im innerdeutschen 
Nahverkehr lag der Zuwachs „deut- 
lich“ darüber. Die Befordenmgsmen- 
ge wurde mit 12 MUL Tonnen um 
rund 12 Prozent überschritten. In der 


Opel und eventuell auch um Volks- 
wagen handeln könnte. 

Bis zur Serienreife wird das nette 
Reifensystem rund 100 Mfll- DM an 
reinen förtwickhingskosten ver- 
schlungen haben. Ein Flop wird die- 
ses ehrgeizige Projekt nun nicht 
mehr, ist sich der Vorstand sicher. 
Insgesamt soll die Bereifüng für vier 
Räder nicht teurer werden als bisher 
die Ausstattung für ein Auto ein- 
schließlich des Ersatzreifens. Der 
Reifenhandel brauche sich keine Sor- 
gen machen, daß neue Montagesyste- 
me angeschafft werden müssen. Le- 
diglich kleinere Änderungen, die be- 
reits entwickelt seien, würden not- 
wendig. 

Im laufenden Geschäftsjahr, so der 
Vorstand, sei man mit der Erfcragsent- 
wicklung nicht ganz zufrieden, ob- 
wohl die Produktion auf vollen Tou- 
ren laute. Der Kanzem, der sich seit 
Anfang dieses Jahres durch die 
75prozentige Beteiligung an der 
österreichischen Semperit Roten 
GmbH verstärkt hatte, und 1985 ein- 
schließlich dieser Übernahme auf ei- 
nen Gesamtumsatz von (1984: 3,5) 
Mrd. DM kommen will, erwartet die- 
ses Jahr eine ähnliche Ertragsent- 
wicklung wie 1984. Im vergangenen 
Jahr wurde in der Knrnwnhilany. ein 
Jahresüberschuß von 41^ MUL DM 
ausgewiesen. 


Binnenschiffahr t wurde nach mehre- 
ren Jahren leicht rückläufigen 
Ikansportaufkommens eine Beförde- 
rungsmenge von 26,4 MüL Tonnen 
(1983: 24JQ erreicht Im Umschlagge- 
schäft setzte sich nach Angaben der 
Rhenus AG die bereits seit 1980 rück- 
läufige Mengenentwicklung weiter 
fort Das Umschlagsvolumen blieb 
mit 25,1 Mm. Tonnen um 2 Prozent 
unter dem des Vorjahres. 

Audi im Lagergeschäft blieb der 
durchschnittliche Bestand mit 3 Mill. 
Tonnen um 9 Prozent unter der Vor- 
jahreshöhe. Bei den Werften mußten 
wiederum „erhebliche“ Verluste hin- 
genommen werden. Die Endbeseiti- 
gung von Sonderabteilen wurde ganz 
aufgegeben. Dagegen wurden die Ak- 
tivitäten im Rohstoff-Recycling ver- 
stärkt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Kölner DEVK-Vergchenmgs- 
grnppe, ursprünglich reiner Eisen- 
bahnerversidierer und erst seit gut 
acht Jahren allen Privatpersonen zu- 
gänglich, ist auf dem besten Weg, 
noch in diesem Jahr, dem 100. des 

DEVK Lebensversic*enjmgsverms 

a. G. zum P räTYiipmwiTliardflr zu wer- 
den. Nach den ersten 5 Monaten 
scheint jedenfalls dem Vorstandsvor* 
sitzenden Michael Pickel dieses Ziel 
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J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Nur noch ein hauchdünnes Um- 
satzplus von knapp 1 Prozent auf 540 
MDL DM haben die deutschen Kri- 
stall- und Wir tsnhaftgg laspm d u r-en - 

ten (36 Betriebe mit 9000 Beschäftig- 
ten) im ersten Halbjahr 1985 erzielt 
Und auch dies nur. weil der im letzten 
Jahr um 12 Prozent gewachsene Ex- 
port wenigstens noch um 4 Prozent 
water Das TnlanHsg e seh^ft hin- 
gegen war bei nun 41,2 (39,3) Prozent 
Exportquote rückläufig. 

Zuversichtlich zeigt sich die Bran- 
che, wie der Düsseldorfer Bundesver- 
band Glasindustrie und Mineralfäser- 
industrie zum Auftakt der Frankfur- 
ter Herbstmesse (24. bis 28. August) 
betont gleichwohl ob der weiteren 
Geschäfteaussichten. Auf dem Hei- 
matmarkt auf dem die bei 40 Prozent 
Anteil a-n gplang ten Importe im ersten 
Halbjahr nun auch nur noch verhal- 
ten um 2 Prozent wuchsen, zeichnet 
sich für die Produzenten dank stärke- 
rer Betonung der Markenartikel die 


durchaus erreichbar. Das Geschäfts- 
jahr 1984 mit einer Gesamtpiämieu* 
einnahme (brutto) von 929 müi DM 
(plus 7,4 Prozent) bezeichnet er be- 
reits „in mancher Hinsicht als das 
erfolgreichste Geschäftsjahr über- 
haupt“. 

So ist die DEVK Allgemeine, die 
jedermann offensteht das umsatz- 
stärkste Unternehmen der Gruppe 
geblieben, und dies, obwohl die Ge- 
sellschaft erst seit 1977 arbeitet Über- 
durchschnittliches Prämienplus (sie- 
he Tabelle), ein versichenmgstech- 
piyh positives Ergebnis trotz er- 
staunlich hohen Selbstbebalts, ein 
ausschließlich auf die Bedürfnisse 
privater Kunden ausgerichtetes An- 
gebot und eine mit 76 (78) Piämien- 
Prozent hohe Konzentration auf das 
Kfe-Geschäft überraschen. 

Für 1984 wurden 9,5 (5,7) MHL DM 
aufgrund des Gewinnabführungsver- 
trags an die DEVK Deutsche Eisen- 
bahn Versicherung, Sach- und HUK- 
Versieh erungsverein a.G. (betrieb- 
liche Sozialeinrichtung der Deut- 
schen Bun desbahn) abgeführt An 
der DEVK Allgemeine sind narb der 
Kapitalerhöhung 1984 jetzt die DEVK 


Tendenz zum besseren Absatz ab. Die 
Herbstmesse verspreche da zusätz- 
liche Nachfirageimpulse. 

Mindestens im gleichen Ausmaß 
güt die Zuversicht dem Exportge- 
schäft. Herausragend für die Bran- 
che, die mit ihrem 1984 um 8,3 Pro- 
zent auf 1,09 Mrd. DM gesteigerten 
Gesamtumsatz knapp ein Achtel der 
deutschen Glasindustrie repräsen- 
tiert, ist da immer noch das Nord- 
amerika-Geschäft Es hat 1984 mit ei- 
nem Anstieg um 30 Prozent auf 167 
MüL DM erstmals den Export in die 
E&Länder übertroffen, der bei 156 
MUL DM verharrte. Ihre Position auf 
dem Riesen markt der „Pappbecher- 
Konsiunenten“, der nun zu ih rem 
größten Exportmarkt wurde, sehen 
die deutschen Kristallglashersteller 
auch vom Dollarkursabstieg (noch) 
nicht gefährdet Das güt zumind est 
für das Gros des laufenden Geschäfte, 
das schon auf der Frankfurter Früh- 
jahrsmesse geordert wurde. 


Sach/HUK mit 84 und die DEVK Le- 
ben mit 16 Prozent beteiligt 

Die im Beitragsaufkomraen (277 
nach 269 MDI. DM brutto und 246 
nach 240 MiD. DM für eigene Rech- 
nung) gegenüber der Tochter zurück- 
gebliebene DEVK Sach/HUK hat 
gleichwohl gegen den Trend der 
Kompositversicherer 1984 erneut mit 
einem hohen technischen Gewinn 
von 37 (320 MilL DM abgeschlossen. 
Dabei ist auch an dieser Gesellschaft 
der Münchener Hagelschaden n ic ht 
spurlos vorübergegangen. 

Auch hier ist die Kraft&hitsparte 
mit 78 Prozent die bedeutendste Prä- 
mienquelle. Bis auf die Wohngebäu- 
desparte schreiben sämtliche Be- 
reiche schwarze Zahlen die Haus- 
ratssparte sogar 13 MDL DM, dieHaft- 
pflichtsparte 12 MUL DM. Der Jahres- 
überschuß (25,5 nach 20,1 Min DM) 
geht in die Rücklagen. 

Die beiden Kompositversicherer 
weisen ausgesprochen niedrige Ko- 
stenquoten auf) dazu kommt bei der 
Lebensversicherung noch die außer- 
ordentlich geringe Stomoquote 
(Branchendurchschnitt über 5 Pro- 
zent) und die niedrige Abschlußko- 


Ein „ganz allgemein deutliches“ 
Wiederanziehen der Nachfrage kon- 
statiert die Düsseldorfer Al uminium . 
Zentrale zur Jahresmitte 1985 für den 
Absatz der deutschen Aluminiumin- 
dustrie. Folgte dem Boom des ersten 
Halbjahres 1984, der zum Teil die Pro- 
duktionskapazitäten der Branche 
überforderte, gegen Jahresende und 
bis in die ersten Monate von 1985 
hinein eine „gelinde Nachfrag eab- 
schwächung“, so zeige der Trend nun 
klar auf weitere Erhöhung des Alumi- 
niumverbrauchs auch in diesem Jahr. 
Sogar der im ersten Quartal 1985 
starte rückläufige Absatz für den 
Hochbau zeige inzwischen Zöchen 
der Belebung. 

■Paradepferd des Wachstums ist für 
den AT nmininmpinsa fT weiterhin der 
Verkehrssektor. Hier hat die Branche 
1964 ihren Absatz um 6,4 Prozent auf 
299 400 Tonnen gesteigert, davon gut 
neun Zehntel für den Automobilbau. 
Den Vormarsch auf diesem größten 


ienmüliardär 

stenquote. Solch büliger Vertrieb und 
Bestandsvezwaltung kommen natür- 
lich den Versicherten wieder zugute, 
obwohl man 1984 ein neues Verwal- 
tungsgebäude bezogen hat ln der 
Überschußquote nahm DEVK Leben 
immer schon einen Spitzenplatz in 
der Branche ein. Zum zweiten Mal 
hintereinander wurde im Neuge- 
schäft die Milliarde DM überschrit- 
ten. 


DEVK Leben 


1984 
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Marktsegment illustriert die Al umini . 
um-Zentrale mit dem Hinweis, daß in 
den letzten zehn Jahren die Produk- 
tion der deutschen Autoindustrie um 
10 Prozent, ihr Aluminiumeinsatz 
aber um 35 Prozent gestiegen sei 

Insgesamt hat die deutsche Alumi- 
mumindustrie 1984 ihren Endpro- 
duktabsatz um weitere 4^ (10,9) Pro- 
zent auf 1,51 MUL Tonnen erhöht Der 
Export der Halbzeugindustrie (nebst 
Gußteilen und Folien) stieg dabei um 
8,8 (14,1) Prozent auf 558 200 Tonnen. 
Sie werde dieses Volumen auch 1985 
hatten können. Desgl eiche n der Alu- 
miniumeinsatz für Verpackungen, 
der mit knapp 100 000 Tonnen zwar 
erst ein Prozent aller deutschen Pack- 
mittel ausmache, in den letzten zehn 
Jahren mit 20 Prozent Plusrate aber 
doppelt so stark wie der gesamte 
Packmittelverbrauch gestiegen sei. 
Der Getränkedose aus Al umini um 
freilich sei auf deutschem Markt im- 
mer noch der „entscheidende Durch- 
bruch“ versagt 


Indesit meldet 
Vergleich an 

dpa/VWD, Rom 

Indesit, nach Zanussi Italiens 
zweitgrößter Hersteller von Hausge- 
räten, hat bei einem Turiner Gericht 
den Vergleich beantragt Außerdem 
soll das Gesellschaftskapital auf 13,41 
Mrd. Lire (rund 20 MIL DM) reduziert 
werden. Das Kapital war bereits im 
vergangenen Monat von 75 Mrd. auf 
40 Mrd. Lire gekürzt worden. Die Ver- 
luste des Unternehmens hatten sich 
im vergangenen Jahr auf 106 Mrd. 
Lire (etwa 160 MilL DBS) nahezu ver- 
vierfacht 

In den ersten sechs Monaten des 
Jahres 1985 hat sich der Abwarts- 
trend weiter verstärkt Genaue Zah- 
len wurden nicht bekanntgegeben. 
Indesit hat den Antrag gestellt den 
Vergleich nach dem „Prodi Gesetz“ 
vorzunehmen. Dieses Gesetz, im Jah- 
re 1979 von dem damaligen Industrie- 
minister Romano Prodi (heute Vorsit- 
zender der italienischen Staatshol- 
ding IRD verabschiedet ermöglicht 
es dem Industrieminister die Zahlun- 
gen an die Gläubiger für einen be- 
stimmten Zeitraum einzufrieren und 
einen Regierungskommissar zu be- 
stellen, der die Sanierung des Unter- 
nehmens überwacht 

„Unter dem Schutz der Regierung“ 
besteht damit für ein Unternehmen 
die Möglichkeit innerhalb weniger 
Jahre wieder zu Kräften zu kommen. 
Im Falle von Indesit hängt es jetzt 
von der Entscheidung des Turiner 
Gerichts ab, ob es die Möglichkeiten 
des „Podi-Gesetzes“ nutzen darf 


NAMEN 


Herbert Zer&ikow, Herausgeber 
der Deutschen Verkehrs-Zeitung 
(DVZ) und Mitinhaber des Deutschen 
Verkehrs-Verlages (DW), feiert am 
20. August 1985 den 75. Geburtstag. 

Franz Schumacher, geschäfts füh- 
render Alleingesellschafter der Me- 
tallhüttengesellschaft Schumacher 
GmbH & Co, Rommerskirchen, wird 
am 21. August 1985 65 Jahre. 

Dr. Erwin Quendt, Geschäftsfüh- 
rer der Schill und Seüacher GmbH & 
Co., Böblingen, vollendete am 17. Au- 
gust 1985 das 65. Lebensjahr. 

Günter Sahm-Rastal, Mitinhaber 
der Rastal GmbH & Co. KG, Höhr- 
Grenzhausen, ist am 11. August im 
Alter von 59 Jahren gestorben. 


RHENUS / Zufriedenstellender Geschäftsverlauf 

Zuwachs im Nahverkehr 


KRISTALLGLAS / Nordamerika größter Exportmarkt 

Noch kein Dollar-Kummer 


ALUMINIUM / Nur eine kleine Delle im Verbrauch 

Nachfrage zieht wieder an 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 


Die Steinkohle zum Thema „Sichere, preiswerte Stromversorgung“: 

s . . 



Kohleland hat die 
sicherste Stromversorgung 
der Welt. 





Wenn man in München 
Bier braut oder in Stuttgart 
Autos baut oder in Lübeck 
Marzipan bäckt, wenn es in 
Berlin funkt und in Köln die 
Glocken läuten - dann brau- 
chen dort und im ganzen Land 
59 Millionen Menschen 
Strom. 

Wie gut, daß sie im Kohle- 
land leben. Denn Deutschland 
ist Kohleland. Über die Hälfte 
unseres Stroms wird aus hei- 
mischer Kohle erzeugt 
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Das ist der Grund, warum 
die Bundesrepublik Deutsch- 
land zu den Ländern mit der 
sichersten Stromversorgung j 

der Welt zählt Die eigene t 

Kohle - das ist eine Energie- ( 

Garantie, die uns kein aus- j 

ländischer Lieferant geben j 

kann. 1 

Solange wir unsere Kohle 
haben - und die reicht min- 
destens 300 Jahre - knipst uns 
niemand das Licht aus. 

Wollen Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: 

„Die Steinkohle“ 

Glückaufhaus, 4300 Essea 




Steinkohle. 
Ein Vorbild 
an Energie. 
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ERGEBNISSE 


Bremen — Hannover 8:2 (4:2) 

Dortmund— Hamburg 1:1 (D:0) 

Mannheim - Uerdingen 2;<j (0:0) 

München - Stuttgart 2:0 (1:1) 

Leverkusen - Saarbrücken 2:0 (1:0) 

fCIautern - Köln 1:0 (0:0) 

Frankfurt - Nürnberg 1:1 (0:1) 

Bochum - Düsseldorf 5:3 (3:0) 

ATgladbach -Schalke 4:0 (1:0) 


DIE SPIELE 


Bremen - Hannover 8:2 (4-g) 
Bremen: Burdensid - Fezzey - HulSn- 
der, Kutzop - Schaaf, Sidka (2a Wol- 
ter), Volava, Okudera - Völler, Neu- 
barth, Meier (77. Onfenewitz). - Han- 
nover: Raps - Hellberg - Surmano, 
Thiele, Fleer (72. Gerber) - Baier, Gie- 
sel, Thomas (54. Kiüümey), Schaub - 
Gue. Reich. - Schiedsrichter: Patüy 
(Rheydt). - Tore: 1.-0 Voller (2.). 1:1 
Reich (5.). 2:1 Meier (7.), 3:1 U ffpipr (25.1 
3:2 Giesel <29., Fouielfmeter), 4:2 Kut- 
zop (3SL, Fouielfmeter), 5:2 Völler (48. J. 
' ®= 2 voller (72.). 7:2 Neubarth (84.). 8:2 
Neubarth (88.). - Zuschauer: 31 500. - 
Gelbe Karten: Giesel, Thiele (2). 

Dortmund — Hamborg 

Dortmund; Immel - Zorc -Storck, Ku- 
tow^ - Hupe, Loose, Bittcher (85. 
Kram), Schüler. Anderbrügge - Weg- 
mann, Hrubesch (83. Simmes). - Ram - 
burg: Stein - Jakobs - Duve (73. Bal- 
zas), Wehmeyer - Kalte, Lux, Maroth, 
Rolff, Kroth (53. Soler) - Gründel, 
Wuttke. — Schiedsrichter: Schsudhu- 
ber (Ottobrunn). - Tore: 1:0 Schüler 
fBV). 1:1 Rolff (77.).- Zuschauer: 39 500. 
- Gelbe Karten: Hupe, Jakobs, Grün- 
del 

Mannheim - Uerdingen 2:0 (0dl) 
Mannheim: Zixnmermann — Sebert — 
Tsionanis, Dickgießer- Köhler. Scholz. 
Schkndwein, Schön (85. Gaudino) — 
Bührer. Klotz, Remark (90. Török). - 
Uerdingen: Vollack - F. Funkei - 
Wöhrlin, Dämgen, Buttgereit (66. Ed- 
valdsson) - Brinkmann (80. Loontjens), 
Künger, Feilzer, W. Funkei - Bommer, 
Gudmnndsson. - Schiedsrichter Wie- 
sel (Ottbergen). - Tote: 1:0 Remark 
(48.), 2:0 Klotz (70.). - Znsehaner: 
18 000. - Gelbe Kalten: Remark, Butt- 
gereit. 

Bochum - Düsseldorf 5:3 (3:0) 
Boc. h n m ; Kleff - Tenhagen - Knüwe, 
Kree - Woelk, Lameck, Schulz, Bena- 
telh, Kempe (63. Wi eiert) - Fischer (38. 
Wegmann), Kuntz. - Düsseldorf: Grei- 
ner - Zewe - Bunte (63. Demandt), 
Fach - Bockenfeld, Dcl’Haye, Krtm, 
Düsend (63. Kaiser), Weikl - Thiele, 
Holmquist. — Schiedsrichter: Brehm 
(Kemmem). - Tore: 1:0 Kempe (18.), 
2:0 Benatelli (22.). 3:0 Fischer (34.), 4d) 
Wegmann (50.). 4:1 Holmquist (59.. 
Fouielfmeter), 5:1 Lameck (72^ Foul- 
elfmeter). 5:2 Thiele (83.), 5:3 Thiele 
(84.). - Zuschauer: 18 000. -Gelbe Kir- 
ten: Del’Haye (2). 

Leverkusen - Saarbrücken 2:0 (1:0) 
Leverkusen: Vollborn - Hörster - Zan- 
ter, Reinhardt - Gütz, Röber, Fatzke, 
Bast (83. Gelsdorf) -Schreier (70. H3n- 
terberger), Waas, Tscha. - Saarbrak- 
ken: Hallmann - Schlegel - Kruszyn- 
ski, Boysen, Müller - Muntubila, Blat- 
te!, Jambo (52. Berge), Jusuü - Seel, 
HÖnnscheidt (60. Höfer). - Schieds- 
richter. Horeis (Buchholz).— Tore: 1:0 
Waas (15.). 2 $ Patzke (79.). - Zu- 
schauer. 8000. -Gelbe Karte: Schreier. 

Klantera - Köln 1.-0 (•.*•) 
Klautern: Ehrmann — Bold- Wo tf, Ma- 
jewski - Moser (87. Kitzmann), Geye, 
Melzer, Brehme, Schupp - Eilenfeldt 
(68. Trunk), Allofs. - Köln: Schuma- 
cher - van de Korpul-Prestm, Steiner 

- Hünerbach, Lehnhoff, Bein (62. Häß- 
ler), Engels, Pisanti- Ldttbarski. Allofa. 

- Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tor: 1:0 Brehme (73.). — Zuschauer: 
16794. - Gelbe Karten: Bold, Steiner 
(2), Engels. 

Frankfurt -Nürnberg 1:1 (1:0) 
Frankfurt: Gundelach - Thelss - Kör- 
bel, Kraaz - Sievers, Sarroca, Bert- 
hold, Trieb (48. Müller). Kwiecien (70. 
Bühler) - Krämer, Svensson. - Nürn- 
berg: Grüner - Lieberwirth - Reuter, 
Graba mmer - Geyer, Brunner, GQtt- 
ler, Dorfner, Wagner - PhiÜpkowskl 
(79. Stenzei), Eckstein. - Schi edsri rit- 
te r: Assenmacher ( Fischenich ). - Tore: 
0:1 Eckstein (5.), 1:1 Krämer (82.). - 
Zuschauer 24 000. - Gelbe Karten: 
Sievers (2), Thelss, Grahammw (2), 
Güttler (2). 

München - Stuttgart 4:1 (1:1) 
München: Ff aff - Augeothaler- PQüg- 
ler, Eder - Winkihofer, Matthäus, Ler- 
by, Rummenigge - Mathy. Hoeneß, 
KogL - Stuttgart: Roleder - Zietsch - 
Schäfer (80. Fritz). K.-H. Förster, Nu&- 
höhr (80. Lorch) - Buchwald, Müller, 
Allgöwer — Sigurvinsson - Claesen, 
Khnsmann. - Schiedsrichter: Neuner 
(Leimen). - Tore; 0:1 Eder (7„ Eigen- 
tor), 1:1 Rummenigge (33.), 2:1 Hoeneß 
(77.), 3:1 Matthäus (85.), 4:1 Mathy (87.). 

- Znsehaner: 45 000. - Gelbe Karten: 
Lerby (2), POiigler, Claesen, K.-H. 
Förster. 

BTgladbach - Schalke 4.-0 (1:0) 
DTgiadbach: Sude - Bruns - Drehsen, 
Hannes - Krauss, Rahn, Llenen, Bo- 
rowka. Frontzeck (87. Winkhold) -Mill, 
Criens- - Schalke: Jwigftans - Dietz - 
Schipper, Roth (59. Schatzschneider) - 
Opitz, Kruse (66. Regenbogen), Dier- 
ßen, Thon, Kleppinger- Täuber, Hart- 
mann. - Schiedsrichter: Matheis (Rod- 
alben). - Tore: 1H) Hannes (23., Hand- 
elfmeter), 2:0 Drehsen (74.). 3:0 MID 
(83.), 4.-0 Criens (89.). - Zuschauer: 

25 000. - Gelbe Karten: Hannes (2), 
Drehsen, Lienen. Roth, Schipper, Kru- 
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VORSCHAL 


Dienstag, 80. IL, 28 Uhn 
Düsseldorf -Frankfurt (3:1) 

Mannheim— Bochum (2.-0) 

Mittwoch, 21. B_l&30 Uhr: 
Saarbrücken -Bremen (-;-) 

Mittwoch. ZI. 8.. 20 Uhr: 
Nürnberg - KUautern -:-) 

Köln - Dortmund (0:1) 

Hannover - M 1 glndbach (-:-) 

Schalke -München (1:1) 

□erdingen- Stuttgart (3-JZ) 

[n Klammern die Ergebnisse des Vor- 
jahres. 


FUSSBALL / Nur zwei Mannschaften ohne Punktverlust, S chalke Letzter ohne Torerfolg 

Trotziger Ferner: „Wir 
lassen uns doch jetzt 
keine Krise anhängen 




20 Jahre 
gewartet: 
Bremen oben 

DW.Bonn 

Zum osten Mal seit 1965, genau 
seit 20 Jahren, drei Monaten und zwei 
Tagen, steht Werder Bremen wieder 
einmal an der Spitze der Bundesliga- 
Tabelle. Bremens 8:2-Sieg über Han- 
nover hat entscheidend dazu beige- 
tragen, daß es mit 36 Treffern am 
zweiten Spieltag (Auftakt nur 19} wie- 
der eine gute Quote gab. Rudi Voller 
und der Dösseldorfe- Günter Thiele 
führen mit je vier Treffern die Tor- 
schützenliste an. Einziger Klub ohne 
Torerfolg ist Schalke 04. Mit 225 794 
Besuchern (Schnitt 24 550 pro Spiel) 
gab es eine zufriedenstellende Zu- 
schau erzähl Dabei bleiben Plus und 
Minus verteilt wie bisher 45 000 Zu- 
schauer kämm ins Münchn er Olym- 
piastadion, nur 8000 wollten das Spiel 
Bayer Leverkusen gegen Saarhrük- 
ken sehen. 

DIB TABELLE 


Jubelsprung und KniefaÜ 

Die Zuschauer jubelten Ihm zu, riefen „Otto, Otto", 
well er dem Ostfriesen Waalkes schließlich so ähnlich 
sieht. Und Wolfgang Kleff, 38 3ahre alt, vom VfL Bo- 
chum aus der sportlichen Pension zurvdcgehoU, 
streckte sich nach jedem Bochumer Tor zum Sprung. 
Calle del'Haye ist auch ein Rückkehrer. Bei Bayern 
München hatte er seinen Stammplatz auf der Aus- 
wechselbank. Bei der Fortuna in Düsseldorf kämpft er 
um einen Stammplatz. Sogar mit einem (nutzlosen) 
Kniefall vor Schiedsrichter Brehm, den er davon ab- 
halten wollte, Ihm die“ gelbe Karte zu zeigen. 

FOTOS: LP /WB1EK 


LB reinen 

Z 

2 

0 

0 

0:2 

4:0 

ZBocham 

2 

2 

0 

0 

8:3 

4:0 

SJfthdbadl 

2 

1 

1 

0 

4:0 

8:1 

U&unbtng 

2 

1 

1 

0 

5:2 

3:1 

ILeverkusen 

Z 

Z 

1 

0 

3:1 

3:1 

(LMnnchen 

2 

1 

0 

1 

4:2 

2:2 

7 .Düsseldorf 

a 

1 

0 

1 

7:8 

2:2 

8. Dortmund 

a 

0 

2 

0 

2:2 

2:2 

B.TVanfcfnrt 

* 

0 

2 

0 

2:2 

2:2 

10 Mannheim 

2 

1 

0 

1 

3:4 

2:2 

lLUenüngen 

2 


0 

1 

2:2 

2:2 

12Jnautem 

2 

I 

0 

1 

2:4 

2:2 

laJSUn 

2 

0 

1 

1 

1:2 

1:3 

i4JV3raberg 

2 

0 

2 

1 

1:2 

2:3 

l&SaatbrOcben 

2 

0 

1 

1 

1:3 

1:3 

l&Stnttgart 

2 

0 

1 

1 

1:4 

1:3 

17-Hannover 

2 

0 

L 

1 

3:9 

1:3 

ULSchalke 

2 

0 

0 

2 

0:5 

0:4 


Kleff und die blond gefärbten Strähnen im Haar 
Bongartz und der Unfall mit der Sekt-Flasche 


Von ULRICH DOST 

D ie Bundesliga hat ihn (vorerst) 
wieder - Wolfgang Kleff (38). 
fünfmaliger Nationaltorwart der für 
den VfL Bochum am Samstag gegen 
Fortuna Düsseldorf das erste, insge- 
samt aber das 414. Bundesligaspiel 
bestritt Und die Branche, arm an 
Persönlichkeiten und Unterhaltern, 
darf sich wieder über die Ulknudel 
(„Ich habe mir helle Strähnen einfar- 
ben lassen, damit ich nicht so alt aus- 
sehe“) Wolfgang Kleff freuen. „Otto" 
rufen sie ihn, weil sich eine äußer- 
liche Ähnlichkeit mit dem Ostfrie- 
sen-Blödel Otto Waalkes (33) nur 
schwer leugnen laßt Und: Kleffs Auf- 
tritte besitzen viel natürlichen Witz. 

Eigentlich hatte Wolfgang Kleff, 
der in der letzten Saison noch beim 
Zweitligaklub Rot-Weiß Oberhaus» 
zwischen den Pfosten stand, vor, Blu- 
menerde zu verkaufen. Nun verdient 
er nebenbei wieder ein paar Mark als 
Fußball-Profi. Wieviel, das interes- 
siert ihn nicht Kleff: „Wirklich, ich 
habe hier in Bochum noch nicht nach 
einer müden Mark gefragt“ Die Bo- 
chumer halten sich bedeckt Gemun- 
kelt wird, daß Kleff rund 3000 Mark 
pro Einsatz erhält finanziell ausnüt- 
zen würde er die Situation nicht daß 
die Bochumer durch die Verletzung 
ihres Stammtorwarts Ralf Zmndick 
(27), der Sperre des Amateurtorwarts 
Markus Croonen (21) und der Uner- 
fehrenheit des AJugendlichen Dirk 
Drescher (17) doch in einen erhebli- 
chen Torwart-Engpaß gerieten. 

„Wir haben den richtigen Mann ge- 
funden“, urteilte Rolf Schaf stall (48), 
Trainer des VfL Bochum, über die 
Leistung von Wolfgang Kleff nach 
dem 5:3-Erfolg. Für die Fortuna spiel- 
te Kleff immerhin zwischen 1982 und 
1984 57 Mal in der Bundesliga. Ge- 
schieden ist er damals im Unfrieden. 
Nach seinem letzten Spiel im Düssel- 
dorfer Rheinstadion ließ er plötzlich 
die Sporthose herunter und zeigte 
sein blankes Hinterteil. Nun wußte 
jeder, was der Düsseldorfer Vorstand 
und der damalige Trainer Willibert 
Kremer (44) ihn könnten. 

Mit 5:1 führten die Bochumer be- 
reits, als auch bei Wolf gang Kleff die 
Konzentration in den Schlußminuten 
nachließ. Bei den folgenden zwei 
Düsseldorfer Gegentreffern sah er gar 
nicht gut aus. Er nahm es nicht tra- 
gisch: „Ach, ich konnte meine alten 
Düsseldorfer Freunde nicht im Stich 
lassen. Zwei Tore gönnte ich ihnen 
noch.“ Die Ironie ist nicht zu überhö- 


ren. Mit Gerd Zewe (35) steht ein 
Spieler bei den Düsseldorfern im 
Team, dem er eigentlich nicht das 
Schwarze unter den Fingernägeln 
gönnen müßte. Zewe spannte ihm 
nämlich seine Freundin Claudia (24) 
aus, mit der er einen gemeinsamen 
fünf Jahre alten Jungen hat 
Kleff gab zu, daß er vor dem Spiel 
Lampenfieber hatte, weil er diese 
Partie so wichtig wie seinen ersten 
Bundesliga-Einsatz nahm. Dabei 
wußte er sportlich gar nicht, wie seine 
Verfassung sein würde Am Dienstag 
trainierte er zum ersten Mal in Bo- 
chum. Bis dahin hatte er sich nur 
durch Jogging und Tennisspielen fit- 
gehalten. Trainer Schafstall aber 


auch nicht auf taktische Raffinessen 
verlassen, sondern nur auf seinen In- 
stinkt Er sagte: Jch kenne doch die 
Rheinländer, RehiipRiirh bin ich 
selbst einer. Wenn man sofort gegen 
Köln aggressiv spielt lassen sie die 
Flügel hängen.“ Vom Ergebnis har 
behielt er recht doch die Kölner ver- 
hielten sich anders als erwartet Bon- 
gartz: „Das hat mich überrascht Die 
Kölner kämpften bis zum Schlußpfiff 
und haben nicht resigniert“ 
Besonders angetan war der junge 
Trainer von Thomas AUo& (25), den 
der L FC Köln gerne verpflichtet bat- 
te. Bongartz: Jch hätte aber diesen 
Job nie angetreten, wenn Allofs und 
Andreas Brehme nicht gehalten war- 


Fußball-Kulisse 
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Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


nahm ihn nicht hart ran: „Ich habe 
befürchtet er kriegt sonst am Sams- 
tag die Arme nicht hoch.“ 

* 

D ie Saison ist noch jung und arm 
an Höhepunkten. In Kaiserslau- 
tern aber knallten am Samstag »um 
ersten Mal die Sektkorken. Hannes 
Bongartz (34), der jüngste Trainer der 
Bundesliga, gab nach seinem ersten 
Sieg (1:0 über den 1. FC Köln) noch in 
der Kabine eine Runde aus. Beim Öff- 
nen der Flasche stellte er sich so un- 
geschickt an, daß er sich am Finger 
verletzte. Doch der Schmerz war nur 
von kurzer Dauer. Viel wichtiger wa- 
ren die ersten beiden Punkte für den 
Trainerdebütanten. 

In drei Wochen kann Hannes Bon- 
gartz erst an der Deutschen Sport- 
hochschule in Köln sein Trainer-Di- 
plom erwerben. Täglich nimmt er die 
lange Fahrt von der Pfalz ins Rhein- 
land in Kauf. Und jeden Tag wird 
seine Angst davor großer, daß er wo- 
möglich durchfallen könne. Die Pra- 
xis mache ihm nicht zu schaffen, 
meint Bongartz, viermaliger Natio- 
nalspieler, aber er gibt zu, daß „die 
Angst vor der theoretischen Prüfung 
vorhanden ist“. 

Gegen die Kölner hat er sich dann 


den wären.“ Mit Allofs, der diesmal 
stärker als sein Bruder Klans (28) 
spielte, hat Bongartz noch viel vor 
„Ich will ihn zur Weltmeisterschaft 
1986 nach Mexiko bringen.“ 

Das Trainergeschäft kennt er noch 
nicht lange, dennoch hat er sich seine 
Gedanken über den Umgang mit der 
Presse gemacht So wie Ernst Happel 
(59) mit der Presse umgeht, ist sich 
Bongartz sicher, so wül er es nie 
handhaben: „Seine Unfreundlichkeit 
bringt nur Kälte ins Geschäft. Das 
würde ich mir als Journalist nicht 
gefallen lassen.“ Man wird sehen, wie 
lange der Rheinländer Bongartz noch 
lustig und zuvorkommend ist 

S o schnell ändern sich die Zeiten. 

Von Dettmar Gramer (60), drei 
Jahre lang in Leverkusen die zentrale 
Figur, um die sich alles drehte, redet 
bei Bayer 04 niemand mehr. Cramer, 
der Fußball-Professor, der stunden- 
lang in geschliffenem Deutsch reden 
konnte, ist aus ihren Köpfen ver- 
schwunden. Günther W. Becker (61), 
Vorstandsmitglied der Bayer AG und 
für die Sportförderung zuständig, 
meinte nach dem 2:0 über Aufsteiger 
Saarbrücken: „Bei uns ist ein frischer 
Wind drin. Man kann ja auch sehen, 


daß unser neuer Trainer Erich Rib- 
beck mit nichts was am Hut hat“ Das 
sagt ausgerechnet der Mann, der Cra- 
mer nach Leverkusen holte und mit 
dem ihn „eine enge Männer-Freund- 
schaft“ verbindet 

In der Tat Wo Cramer oft nur rede- 
te, zu vorsichtig war und selte n auf 
den Punkt kam, handelt Erich Rib- 
beck. Cramer versprach so oft, neue 
Leute zu bringen - er tat es nie, son- 
dern vertraute den Alten. In 
zwei Spielen hat Ribbeck dagegen 
mit Günter Drews (18), der gegen 
Hannover (1:1) spielte, und Peter 
Zanter (19), gegen Saarbrücken zum 
ersten Mal dabei, schon zwei Amateu- 
ren zu Bundesliga-Bmsäteen mit Er- 
folg verbolfen. Die Stars und Stamm- 
spieler müssen zittern, bei Ribbeck 
zählt nur die Leistung. Ihm machte es 
gar nichts, mit Dirk Schlegel (24) ei- 
nen Stammspieler, der in Hannover 
nichts brachte, auf die Bank zu set- 
zen. Schlegel: JDer Trainer hat we- 
nigstens mft mfr darüber gesprochen. 
Nun muß ich mich im Training voll 
reinhängen.“ Auch dies ist ein Unter- 
schied zu Cramer, da- sich gerne vor 
Aussprachen drückte. 

Auch im Trainigslager herrscht 
jetzt mehr Ruhe, weü Ribbeck nur die 
16 Spieler mitnimmt, die auch zum 
Einsatz kommen können. Nun weiß 
jeder Bescheid. Cramer entschied 
sich ja erst manchmal in der Kabine, 
nachdem er die Aufstellung des Geg- 
ners sah, für oder gegen einen Spie- 
ler. Auch hat Cramer die Profis nie 
dort angepackt, wo sie am empfind- 
lichsten sind, am Geldbeutel näm- 
lich. 

Unter dem neuen Trainer gibt es 
eine neue Prämienregdung: Steht die 
Mannschaft auf den ersten drei Plät- 
zen, gibt es pro Punkt 2100 Mark, von 
Platz vier bis sechs werden IKK) Mark 
überwiesen, 1500 Mark werden ge- 
zahlt, wenn sie auf Platz sieben bis 15 
steht, und darunter gibt es fcwnpn 
Pfennig. Wer auf der Bank ätzt, er- 
hält die Hälfte der Prämie. Wird ein 
Spieler ab der 60. Minute dngesetzt, 
darf er noch einmal mit 1000 Mark 
rechnen. Wer zehn Minuten später 
kommt, also ab der 70. Minute, erhält 
noch 500 Mark zu der Hälfte der Prä- 
mie. Bei Cramer gab es 1500 Mark pro 
Punkt - egal wie gut oder schlecht die 
Mannschaft stand. Leverkusen ist 
jetzt Fünfter, was nach zwei Spielta- 
gen noch gar nichts besagt. Immerhin 
aber Das hat Cramer in drei Jahre 
nicht geschafft 


B. WEBER, MSttchengiadbach 

Die Schalker machen ihrem Na- 
men derzeit äße Ehre. „04“ - das paßt 
gleich doppelt: mit 0:4 verloren sie 
bei Borussia Mönchengladbach , mit 
0:4 Punkten stehen rit» , als einzige 
Mannschaft ohne Pluszähler, gang 
unten am Tabellenende. Und selbst ■ 
„SpTmTVp 05“, jener l egendäre 
Versprecher von Moderatorin Car- 
men Thomas vor Jahren im ZDF- 
S portstudio, ist diesmal so falsch 
nicht Die Schalker, die in den Sai- 
son-V orbereitungsspielen über 80 
Treffer erzielten, haben in der Mei- 
sterschaft noch kein p fr izi gps ge- 
troffen, aber schon fünf Gegentore 
kassiert Diese Bilanz und vor allem 
auch das Programm der nächsten 
Wochen - am Mittwoch kommt Bay- 
ern München ins 
Pai ksti dion, danarh müssen die 
Schalker nacheinander beim VfB 
Stuttgart und bei Bayer Uerdingen 
antreten - schaffen Verunsicherung, 


Daß die Lage durchaus kritisch ist, 
Win Schalkes Trainer Diethelm Fer- 
na* auch nicht begreifen. .Aber“, so 
analysierte er die Lage geste rn in ei- 
nem Gespräch mit der WELT, „eine 
Krise lassen wir uns trotzdem von 
niemandem anhängen. Wir, die Ver- 
antwortlichen im Verein, werden 
kühlen Kopf bewahren. Und die 
Mannschaft ist s tark genug, um sich 
vom Tabellenende abzusetzen. Zu- 
dem haben wir Erfahrung mit der 
derzeitigen Situation, auch in der ver- 
gangenen Saison sind wir mit 0:4 


Was für Ferner spricht: Das schlei- 
chende Gift früherer Zeiten, als zu- 
weilen bereits nach einer Niederlage 
Intrigen gesponnen wurden und per- 
sönliche Fehden öffentlich zum Aus- 
bruch kamen, existiert in Schalke 
nicht mehr. Präsident Hans-Jochim 

Ttenrw» und Manngw Rudi Ag<m»t»r h a - 

ben ihre Reihen längst mit vollen 
Erfolg fest geschlossen. Selbst oppo- 
sitionelle Randgruppen sind in der 
Bannmeile des Parkstadions upd des 
ahm Schalker Marktes nicht mehr 
m szumachen- 

Was gegen Ferner spricht Sowohl 
bei der 0: 1-Auftaktniederiage gegen 
Werder Bremen als auch inMönchenr 
gjadbach hat Schalke Fußball von 
nicht einmal durchschnittlichem For- 
mat geboten. Vor allem gravierendes 
taktisches Fehlverhalten fiel ins Au- 
ge, und ein klares Konzept ließ die 
Mannschaft bisher noch nicht erken- 
nen. Den Bremern Bef sie mit sechs 
fest auschüefilich offensiv orientier- 
ten Leuten ins offene Messer, wobei 
sich die beiden sdrwergewichtigen, 
viel zu statischen Sturmer Dieter 
Schatzschneider und Neuling Ralf 
Regenbogen selbst auf den Füßen 
standen. Am Samstag im Bokelberg- 
Stadion setzte Ferner auf Defensive. 
Er ließ Schatzschneider und Regen- 
bogen zunächst auf der Reservebank 
schmoren und stellte mit Klaus Tüu- 
ber nur eine echte Spitze auf Das war 
sicherlich zu wenig, um die Borus- 


sen- Ab wehr ernsthaft in Verlegenheit 
zu bringen. * 

. Nach gut einer Stunde, mit dem 0:1 
im Rucken, kam die totale Kehrtwen- 
dung. Schalkes Trainer schickte seine 
beiden Schwergewichte auf den Platz 
und beorderte schließlich auch noch 
Libero Bernard Dietz in den Angriff. 
Dabei heraus kam eine mitunter deut- 
liche, fralich nur optische Überiegen- 
heit. DFB-Trainer Horst Koppel, der 
das Spiel von der Tribüne aus verfolg- 
te, meinte späten „Die Schalker wur- 
den in der Schlußphase klassisch und 
optimal aasgekontert.“ Da konnte 
auch Ferner nicht widersprechen. 

Aber er konnte mit einigem Recht 
anmerken, daß die Niederlage zumin- 
dest auh r tm glfirirlfch eingeleitet wur- 
de. Nämlich erstens durch einen fata- 
fei Fehlgriff von Torhüter Walter “ 
Junghans, der eine weite Flanke des 
MöncbengJadbacher Verteidigers 
Bond Krauss wieder aus den Hän- 
den gleiten Heß (das ist ihm nicht zum 
erstenmal passiert). Und zweitens in 
unmittelbarer Folge durch einen Pfiff 
des hektischen Schiedsrichters Ma- 
theis aus Rprfalfrfm- Der will erkannt 
riaB der Junghans entglittene 
und von F rank Mill mit Wucht aufs 
Tor gedroschene Ball auf der Linie 
von Schalkes Verteidiger Matthias 
Schipper mit der Hand abgewehrt 
wurde. Matheis zeigte sofort auf den 
Elfmeterpunkt, Borusse Wilfried 
Wann*« li^ B sfc h die Chance zum 

F iihning stnr m rht antgahwi- 

Schipper protestierte lautstark und 
lachte den Unparteiischen dann aus 
(wofür er auch noch die gäbe Karte 
sah). & war bereit, „Stein und Bern 
zu schwören", daß er den Ball nicht 
mit der Hand gespielt habe. 

Schipper zur WELT: Jch bin voll 
an der Brust getroffen worden. Ich 
habe lediglich meine Hände hochge- 
rissen, um mich zu schützen. Das ist 
doch wohl normal, wenn der Ball mit 
solcher Vehemenz und aus nur fünf 
Metern Entfernung auf einen zu- 
fliegt“ 

Die Fernsehkamera konnte die um- 
strittene Szene auch mit Hilfe von 
Zeitlupenaufnahmen nicht klären, 
weil sie den Flug der Leder kugel 
nicht ganz verfolgt hat Noch ejmg l 
Schippen „Als ich den Schiedsrichter 
nach dem Schlußpiff noch einmal an- 
gesprochen habe, hat er mich mit dH 
kühlen Bemerkung abfahren insggn ( * 
er habe halt seine Vorschriften. Das 
nenne ich fälsch verstandenes Beam- 
tentum. Auf dem Fußballplatz hat das 
schon gar nichts zu suchen.“ 

Aufregung gab es nach Spielende 
übrigens noch einmal. Denn da erst 
wur de be k annt, daß sich Monchen- 
gladbachs NationaTmannsrhaftsver- 
teidiger Michael Frontzeck, der bis 
drei Minuten vor Schluß durchspiel- 
te, bereits in der ersten Halbzeit bei 
einem Zusammenstoß mit Junghans 
den rechten Arm gebrochen hat 
Frontzeck feilt wahrscheinlichs sechs 
Wochen, ganz bestimmt aber für das r * 
Länderspiel am 28. August gegen die 
UdSSR in Moskau aus. 
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- - FOTO: Gma. 


Ball paradox: Pfaff stoppt Stuttgart fast alleine, München schießt die Tore 


MARTIN HAGELE, Mfim*«« 
Matthäus kam fünf Minuten vor 
dem Abpfiff nicht mehr hoch vom 
Boden. Den Nationalspieler hatten 
Kräfte und Konzentration fest völlig 
verlassen. Weit sprang ihm der Ball 
von der Stirn, aber nicht in die Stutt- 
garter, sondern in die eigene Hälfte. 
Vermutlich hatte Karl Afigöwer ge- 
ahnt, wie schlecht es in diesem Mo- 
ment um den letzten Mann der 
Münchner Abwehr bestellt war. AH- 
göwer schnappte sich den Ball und 
jagte von der Mittellinie allein auf das 
Tor von Jean-Marie Pfaff zu. An der 
Strafraumgrenze kam es zum Duell 
zwischen Angreifer und Torwart All- 
göwer schoß, Pfaff parierte. Der 
Stuttgarter hatte sich nicht getraut, 
den Münchner zu umspielen. Ist das 


der Unterschied zwischen einer guten 
Mannschaft dem Titelverteidiger 
im deutschen Fußball? 

Augenblicke später drosch der bel- 
gische Nationaltorwart den Ball weit 
nach vom. Wie kurz zuvor dem VfB 
Stuttgart bot sich nun Matthäus die 
riesige Konterchance. Ein Sprint 
über 50 Meter, Körpertäuschung, pla- 
zierter Schuß -3:1 statt 2:2. Drei Mi- 
nuten späte:, in der 88. Minute, er- 
höhte Mathy noch auf 4:1. 

Fußball paradox. Denn im Spiel 
zwischen Meister und Ex-Meister hat- 
ten die Schwaben den Takt im 
Münchner Olympiastadion bestimmt 
Der Isländer Sigurvinsson und Allgö- 
wer, Stuttgarts Antreiber, Denker 
und Spielmacher, h atten ihre Kontra- 
henten um Laugen abgehängt. Mat- 


thäus war der schwächste Spieler auf 
dem Platz, der Däne Lerby hatte es 
nur der außerordentlichen Nachricht 
von Schiedsrichter Neuner aus Lei- 
men zu verdanken, daß er naoh einer 
gelben Karte und emem bösen Foul 
an Müller nicht auch die rote Karte 
gesehen hatte. 

Fünfmal waren Stuttgarter Stür- 
mer völlig frei vor dem Tor da 1 Bay- 
ern aufgetaucht Dreimal Afigöwer, 
zweimal der Belgier Daesen „Jean- 
Marie Pfaff war der Garant 

für unseren Sieg, er war absolute 
Weltklasse“, lobte Udo Lattek über- 
schwenglich seinen Torhüter. Pfaffe 
Klasse in Ehren. Aber ist *mtk> rcif, die 
fünf Möglickeiten von allerbester Art 
kläglich vergibt, nicht selbst schuld 
an ihrem Untergang? In Schönheit 


gestorben, diese Floskel hätte für die 
Stuttgarter in München erfanden 
werden müssen, wenn es sie nicht 
schon gegeben hätte. 

Die Bayern werden wohl nie einen 
Schönheitspreis davontragen. Ob- 
wohl dprp Titelve rteidig er in dieser 
Partie mehrfach ein Debakel drohte, 
konnte er dank seines nüchternen 
Spiels in der entscheidenden Phase 
Druck erzeugen. Ein einziges Mal, in 
der 77. Minute, hatten Karl-Heinz För- 
ster und Guido Buchwald den langen 
Hoeneß nicht bewacht Kopfball, Tor,. 
2:1 und Sieg. 

Aus fünf Chancen wurden vier To- 
re. Die Stuttgarter benötigten dage- 
gen beim (hl noch die Mithilfe' des 
Mün c hn er Abwehrspielers Norbert 
Eder. So können mm die Münchner 


argumentieren und ihre Cleverness ; 
loben. 

Die Stuttgarter vertieften das-'; 
Olympiastadion jedenfalls in einer' 
recht sonderbaren Stimmung. „Noch \ - 
nie war es so leicht wie heut e, in - 
München zu gewinnen“, sagte Kapi- 
tän Karl-Heinz Förster» „wir haben, . 
spielerisch einen Riese n fe hri tt nach. > 
vorne getan.“ Nur, so Förster, dürfe 
man jetzt mefat in den. Fehler verfsür . 


„Ich hatte schon eme T abeüe im 
KopfV <ße Bayern mitr ftri Punkten - 
und wir mit Jfcl» das Wäre für uns der 
totate Wendepunkt gewesen“, phäp-, 
sopbterte. Sigurvinsson Über öoe Si- 
tuation, die es nunnicht miehr. gsbeifr 
wird: Die Sdiwab^ , Isattim: riph 
schon wieder von den Gedanfcen^an 


ihre schönen ahea . Zeiten einiullen 
lassen orirL waren dabei plötzlich vom 
Alptraum der vergangenen Saison 

eing e ho ft worden. -„Vielleicht 

die nach dan schlechten letzten Jahr 

gär nicht geglaubt, daß sie oben mit- 
, fett e n k ö nnen“ , sagte Stuttgarts Prf. 
sident Meyer^Vorfelder. Trotzdem 
s^^s^idry^chtßehmdieZu- 
kunß,_^wetitmsCT neuer Trainer Otto 
Baric. ezzefienter Taktiker und 
Fsyr^iblogeist“ 

■ So bleibt als Fazit rintw; äußerst 

' SET“*?® 11 S P k3s: D* 1 schwächere 
/Mannschaft hat zwei Punkte die bes- 
se*f Ww_ und Hoffnung mit nach 


^^^erw.xnußsichindennäch- 
riai 32 Spielen oweisen. Denn; Mit 
StUfigHltirf ÄI - 
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LEICHTATHLETIK / Großes Debakel für Mannschaft der Bundesrepublik Deutschland im Europacu 


"■ V(> 


Moskau in 
Metern und 
Sekunden 


• Das Team der Bundesrepublik 
Deutschland nach dem ersten Tag bei 
den Männern auf Platz sechs, bei den 
Frauen auf Platz sieben. Bn Debakel, 
das nach den Ergebnissen bei der Mei- 
sterschaft nicht zu erwarten war. 


• Die Misere hat Namen. Zum Beispiel 
Christian Haas. Der Sprinter will gar 
nicht zum' Weltcup und behauptet 
schlicht: „Meinen Saisonhohepunkt be-, 
stimme ich noch Immer selbst." Warum 
gibt es keine Konsequenzen? 


• Nur einen Sieger aus der Bundesre- 
publik gab es am ersten Tag. Wieder 
einmal war es Harald Schmid, der sich 
durchkämpfte. Es gibt eben hierzu- 
lande nur noch wenige Athleten, die 
sich durchbei&en können. 


• Der Verband weist alle Schuld von 
sich. Sportwart Otto Klappert: „An un- 
serer Planung liegt das schlechte Ab- 
schneiden nicht. Denn Pläne haben wir 


genug." Vielleicht herrscht Planlosig- 
keit durch viel zu viele Pläne? 
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Männer, erste' Tag: 100 m: L Wo- 
(Pi 10,14, 2. Murawjow (UdSSR) 

10^2, 3 . Emroplmaim ( JDDK“) 10 J 4 , 
4 Asquith (GB) 0 , 33 , 5. Richard ff) 

10.42, 6 . D33o CD 10,46, 7. (D) 

10,47, 8 . Chochlik (CSSR) 10,52. -400 
m: 1. Schonlebe (JJDB“) 4496, 2. 
Kfyiow (UdSSR) 4592, 3. Redmond 
(GB) 4595, 4 Skamrahl (D) 45,60 5 . 
Pfcvooi 0) 45,71, 6. Roun (CSSR) 46,04 
7. Wlchrowski (P) 46,34, 8 . Oma ff) 

46.43. - 1500 nr L Cram (GB) 3:43,71, 
2. Beyer („DDR“) 3:4496, 3. JMei 0) 

' 3:4544 4 Lotoijew (UdSSR) 3:45,16, 
5. Ostrowski (P) 3:45,63, 6. Becker (D) 
3:46,14 7. Thiebaut ff) 3:5292, 8 . Ada- 
mek (CSSB) 3:53,05. - 10 000 m: t 
Cova 0) 28:51,48, 2. Schildhauer 
(JDDR“) 2896,57, 3. Hede (D) 
29:02,92, 4 Vrabd (CSSR) 29:1395, 5. 
Levisse ff) 29:22,10, 6 . Kusnezow 
(UdSSR) 293198, 7. MeLeod (GB) 
29:36,42, 8 . Niemczak (P) 29*9699. - 
4 x 100 m: 1. UdSSR 38*28, 2. „DDR“ 
3893, 3. Italien 3898, 4 Großbritan- 
nien 3897. 5. Deutschland 39,06. 6 . 
Polen 39,15, 7. Frankreich 3994 & 
CSSR 40,08. - 400 m Hmripnr L 
Schmid (D) 4795, 2. Wassüiew 
(UdSSR) 4792, 3. Hottom (GB> 50,17, 
4 Gui ff) 50,47, 5. Ende LDDR“) 
50,62, 6 . Navesnak (CSSR) 50,65, 7. 
Stock ff) 50,86, . 8 . Rudi (D 51,50. - 
Hoch: L Zvara(CSSR) 299, 2. Wessg 
(.DDR-) 299, 3. Paklin (UdSSR) 296, 
4Thränhardt (D) 293, 5. Wszoüa (P) 
290, & Palomba 0)2,15, 7. Manderson 
(GB) 245, 6 . Hernandez ff) 2JL5. - 
Weit L Lajewski (UdSSR) 8,19, 2. 
Lettner (CSSR) 8,00, 3. Lange 
C.DDR") 796, 4 KÜmaszewski (P) 
7,90, 5. Brige ff) 798, 6 . Brown (GB) 
794 7. Kessler (D) 7,75, 8 . Evangdisti 
(I) 7,65. -Kugel: L Smimow (UdSSR) 
22,05, 2. Machura (CSSR) 21,45, 3. An- 
drei 0) 2196, 4 Beyer (JDDR“) 2091, 
5. Krieger ff) 1998, 6 . Vludes CF) 

19.00, 7. Rneiffler (D) 1897, 8 . Cole 
(GB) 18J2. - Speer L Hohn („DDR“)- 
9298 m, 2. Jewsjukow (UdSSR) 88 , 86 , 
3. Adamec (CSSR) 86,08, 4 Ottley 
(GB) 85,72, 5. Lakafia CF) 8298, & Szy- 
bowski (P) 8294 7. Tafdmeier (5) 
7790, 8 . Michebn 0) 6892. Zweier 
Tag Hammen L Tamm (UdSSR) 
8290 m, Z Vrbka (CSSR) 8098. 3. 
Moder („DDR“) 7798, 4 Sahner (D) 
7694 5. Smith (GB) 7444 6. Torna- 
szewski ff) 7402, 7. CSofimi ff) 1342, 
8 l Bianchini (D 72,74 -110 m Hürden: 

1. Ussow (UdSSR) 1396 Set, 2. Itm- 
tecchio (D 13^66, 3.Caristan (F> 13,67, 

4 Giegiel (P), 13,74 Gre®res.(GB) 
Reic h e Zeit, 6 . Radzey (D) 1397, Hof- 
fler (CSSR) gldcbe Zdt - DreL 
Sprung: L Herbert (GB) 1799, Z Mai 
(„DDR“) 1794 3. Prozenko (U^SK) 
1699, 4 Cado (CSSR) 1692, 5. Hoff- 
man (P) 16,746. Jarös(D) 16,67.-800 
m: 1. McKean (GB) 1:49,U. 2. Piekar- 
ski ff) 1:49,73, 3. Braun <D) 1:49,79, 4. 
Dupont ff) 1:4996, 5. Zemjalinski 
(UdSSR) 1:50,41, 6 . Hauck („DDR“) 
1:5095, 7. Barecotti 0) L5192, 8 w 
Theer (CSSR) 1:51,73. - Diskus: L 
Bugar (CSSR) 6690, Z Kolnootschen- 
ko (UdSSR) 6590, 3. JuayszanCPokaO 
65,12, 4 Schult (JDDR“) 6400, 6 . Wag- 
ner (D) 63,10, 6 . Bum (F) 5094 ^ 
Mardle (GB) 56,62, 8 . Joumoud ff) 
5598. -Fronen, erster Tag: 100 m: L 
Göhr (JDDR“) 1095, Z Schirowa 
(UdSSR) 1098, 3. Nuneva (B) 1U4 4 
Gaugel CD) 11,19, 5. Tomczak ff) 
1191, 6 . Oakes (GB) 1193. - 400 m: 1. 
Wladykina (UdSSR) 48,60 Sdc, Z 
Emmelmann („DDR“) 9090 , 3 . Star 
menova (B) 51,75^4 Bulirova (CSSR) 
5192, 5. Eossi (I) 5295, 6 . Keough 
(GB) 52,49, 7. Dunecka ff) 52,65, & 
Kinzd (D) 5345. - 800 m: L Kratodi- 
vüowa (CSSR) 1:5591 Mul, Z Olisa- 
renko (UdSSR) 1:5693, 3. Wachtel 
LDDR“) 1:56,71, 4 McDermott (GB) 
1:57,48, 5. Damjanowa (B) 2:0094 6 - 
Wqjtowicz (P) 2:03,94 7. Brunet (0 
2$9,42, . . JKhziger (D) aufgegeben. - 
3000 m: 1. Budd(GB) 8:3594 Z Zaize- 
wa (UdSSR) 8-95,74 3. .Bruns 
(JDDR“) 8:3691, 4 Pänfil (P) 89894 
5. Kucedkova.(C^R) 9:0296,6- Sto- 
janova CB) 9:05,79, 7.- Possamai CD 
9:1346, & Schmidt (D) 9:13,16. - 
4 x 100 m: L JDDR“ 4465, 2. UdSSR 

42.00, 3. Polen 42,74 4 Großbritan- 
nien 4395, 5, Deutschland 4399, & 
Italien 4494 - 400 m Hürden: L 
Busch (JDDR“) 5413, Z Stepanowa 
(UdSSR) 5473, 3. Blass* ff) 5590, 4 
Everts (D) 5792 , 5. CiruRi (U 5797, & 
Wray (GB) 58,06, 7. Assenöwa (B) 
58,10, 8 . Eibnerova (CSSR) 5898. - 
Diskus: 1. Sawinkowa (UdSSR) 7094 

2. Opilz (.DDR“) 6890, 3- Sflhava 
(CSSR) 66,42, 4 Christowa (B) 62,92, 

5. Katewicz ff) 57,24 6 - Gatter <D) 
57, 12, 7. Head (GB) 5 198, 8 . Marello (D 
5094 -Speer 1. Felke (»DDR") 7390, 

Z Whitbread (GB) 7190, 3. Kbten- 
tschukowa (UdSSR) 6592, 4 Peters 
CD) 63,68, 5. Burgerova (CSSR) 57,74 

6 . Olejarz (P) 5692. - Zweiter Tag: 
1500. m; 1. Agfetdinowa (UdSSR) 
3-98,40 (Jahreswätbestaät), 2. Bomt 
(GB) 4:0298, 3. Korner („DDR“) 
4HJ395, 4 Sterewa (B) 40896, 5. 
Strnadova (CSSR) 40795, 6 . Kraus 
(D) 4*08,14 


„Sich durchbeißen und 
kämpfen" - für viele 
alles nur Fremdworte 


Stand ««di dem ersten Tag: 
Frauen: 1. „DDR“ 58 Punkte, 2. 
UdSSR 57, 3. Großbritannien (Gb) 36, 
4 Polen ff) 33, 5. CSS& ZI £*5*? 
den (B) 29, 7. DeutseMand (D> 24, *- 
Ttaijpn 0 } 19 . -Männer L UdSSR 66 
Punkte, Z j)DR“ 65, 3. Großbritan- 
nien 43, 4 CSSR 42, 5. Italien 39, 6 . 
Deutschland 39, 7. Polen 36, 8. Frank- 
reich ff) 30. 


KLAUS BLUME, Moskau 

Der Präsident wehrte ab: „Es gibt 
keine Krisensttzung.“ Otto Klappert, 

der Sport wart des Deutschen Leicht- 
athtetik-V erbandes (DLV), hatte am 
Abend des ersten Tages beim Europa- 
pokal-Finale in aber davon 

gesprochen. Doch der Präsident woll- 
te davon gar nichts wissen. Eberhard 
Mnnzerfc „Es gibt eine übliche Mann- 
schaftssitzung - sonst nichts.“ 

Doch die Krise war da: Sechster 
Platz bei den Herren, siebter bei den 
Damen - so schlecht sah es für eine 
deutsche L eiehtathletilp.MawnBPhttft 
bei Halbzeit eines Europapokal-Fina- 
les noch nie aus. Da half wohl nur 
noch Sarkasmus. „Der Abstieg ist ge- 
bannt“, sagte Verbands-Präsident 
Lutz NebenthaL 

Vier siebte Plätze am ersten Tag 
bei den Herren zeigen den Trend in 

dar Hgn t «»h«jn T ^iehtathtoilr d eutlich 

auf; trotz da erwarteten Steigerun- 
gen am Schlußtag. Klappet: „Es ist 
das alte Lied. Wenn es zum internatio- 
nalen Schwur kommt, dann geht nur 
■noch sehr wenig.“ 

Diese Aussage 2 eägt etwas auf von 
dem Geist jener die in. 

Moskau bei dm Herren durchaus den 
zweiten Platz hätte belegen können, 
hatte sie nur gekämpft wie die Briten. 
„Doch das ist eine Haftung ; die haben 
wir eben nicht", sagt der Präsident 

Emt» Haftung , die H U r wnwi p» jp dfif 

T^idrtathletik-Mannschaft der Bun- 
desrepubük haben: Harald Schmid, 
Thomas ^ Wessmghage, Christoph Her- 
le, Ralf Löbke, Patriz Dg und - wäre 
er dabei - auch Dietmar Mögenburg. 
Dabei war es noch niemals so leicht in 
der nun 2Qphrigen Geschichte des 
fkuopapokals» die „DDR“ zu schla- 
gen. 

Es schien auch so, als wäre es mög- 
lich. Es fing so hervorragend an. Ha- 
rald Schmid kämpfte in 4795 Sekun- 
den über 400 Meter Hürden den So- 
wjetrussen Alexander Wassüjew nie- 
der. Zum ersten Mal war der Europa- 
reknrdler in diesem Jahr unter 48 Se- 
kunden gehlieben, hatte zugleich ein 
Signal für die ganze Mannschaft, in 
diesen Wettbewerb gesetzt 

Doch dazin mußte der Füzther 
Christian Haas über 100 m an den 
Start, ein Mann, der sogar Zweiter 
hätte werden können. Doch Haas bat- 
te in dem zweitklassigen Feld, das ü w 
noch immer erstklassige Pole Marian 
Woioznn in 10,14 Sekunden be- 
herrschte, schon nach fünf Metern 
nicht die Spur einer Chance. Er wur- 
de in i ndiskutablen 10,47 Sekunden 
Vorletzter. Und Haas lief dabei wie 
immer, wenn es im gegen 

internationale Gegner geht ängst- 
lich, verkrampft und langsam. 

Die Ausrede, sein Saison-Höhe- 
punkt sei vor 14 Tagen die deutsche 
Meisterschaft und nicht das Rennen 
von Moskau gewesen, meinte er 
ernst Haas war derjenige, der zuvor 
bei einen Staffeltest in Lage - ver- 
geblich - 1000 Mark Gage pro Läufer 
förderte, |>m dann mit seinen Staf- 
felkameraden nur noch enw» Trai- 
ningslauf zu abscdvieren. Nach dem 
Debi&el in Moskau sagte Haas allen 
Ernstes, es sei ja ein Glück, nun im 
Oktober nicht zum Weltcup nach Ate 
strahen reisen zu müssen. Das hätte 
seine Vorbereitungen auf die Europa- 


Zola Budd, Journalisten 
und das kaputte Mikrophon 


E s war da« einzige Mal, Hhpfl extra 
zur Pressekonferenz aufgefordert 


X-j zur Pressekonferenz aufgefordert 

wurde- Der Anlaß war auch unge- 
wöhnlich. Zola Budd, die für England 

startende Südafrikanerin, stellte sich 
der internationalen Fresse. So etwas 
ist selten. SchUeßücfa hat die 19 Jahre 
alte Läuferin einst in London ihre 
Erfahrungen mit den Reportern aus 
der Fleetstreet gemacht -und die wa- 
ren nicht die besten. Zola Budd kann 
darTihgr nächtelang wzählpn, und es 


seih Ohr direkt an den I^nitsprecher 
halt 


So schon sei das wirklich nicht ge- 
wesen, sagt sie, ahö man müsse sich 
daran gewöhnen: „pacemaker and 
wimifir“. Die Worte kommen zaghaft, 
die Stimme ist dünn. Der Konferenz- 


Zolas Staunende Kmderaugen wer- 
den noch größer, kannte sie doch bis- 
her nur die Kjonferenzen mit den 


rieht üb® ihre Rennen. 

Und nun dies: Uber die sowjeti- 
schen Bildschirme flimmert allr 
abendlich, was sich täglich in Süd- 
afrika zuträgt Bildg imd Knmmenta- 
re sind böseste Propaganda. Im Le- 
njjastadion zu Moskau aber spielt ein 


Doch in Moskau eine leibhaftige 


eben aus Südafrika über 3000 Meter 
mit der großen Zamira Zaizewa aus 
der Sowjetunion vor 57 500 staunoi- 
den Moskauer Zuschauern Katz und 
Maus, Und sie gewinnt - 
Danach saß Zola Budd mit großen 
braunen, staunenden Kinderaugen 
vor den Journalisten. Der Konferenz- 
1 giti»r „Die erste Frage bitte.“ Obste 
es denn feer gefunden lüttem daß die 
Zsuzewa nicht ein einziges Mal die 
T-nct der Führungsarbeit übernom- 
mgp habe? Zola greift zum Mikro- 


läßt man ädi so schnell mcht entge- 
hen. Wer wdß d«m schon, daß Zola 
Budd von den schwarzen Enwohr 
nem ihre Hemafiandesznr JSputie- 
rin des Jahres 1984 gewählt wurde“ 
sie, die weiße Retendlänferin. Wer 
weiß denn, daß ihr ureigenstes Credo 
heißt -Jeder Sieg kt wichtig, n™ Ax. 
neu daheim zu zeagesi, es noch 
Südafrikaner, die draußen geachtet 
werden.“ Nächstes Jahr, so sagt sie, 
werde sie studieren. Sie sagt mfft» . 
was. Sie sagt nicht, daß es ehe der 
ältesten schwarafirikanischen Spra- 
chen sein wird. 


7.nTfl greift zum nächsten Mikrophon, 

doch nun versteht nur der sie, der 


«Wie gefeilt es Ihnen in Moskau?“ 
Zola Budd sagt, sie sei zum ersten 
Mal m Moskau, und sie sähe kauen 
Grund, nicht wiederzukommen. 
JSpassibo“ (danke), sagt der Konfe- 
renzleiter und kbpft ans Mikrophon. 
Es ist wieder intakt 


i wmm 


im nächsten J ahr in 

Stuttgart empfindlich gestört . . . 

Otto Klappert sagte zu alledem: 
JEs wird bei uns einfach nicht genug 
gebissen. Ich meine damit Leute wie 
Haas und solche wie den Speerwerfer 
Klaus Tafelmeier.“ Tafaimpiw zehrt 
davon, im vorigen Jahr in Seoul 91,04 
m weit geworfen zu haben. An seinem 
Beispiel zeigt sich die ganze Krux: Im 
Grunde kann erdoch weit werfen- so 1 
heißt es im Verband. Doch die Reali- 
tät in Moskau war andere. Mit 77,50 m 
belegte Tafelmeier den vorletzten 
Platz. Ein Ergebnis, das ihn eigent- 
lich dazu bewegen müßte, endlich 
selbst den Abschied aus der National- 
mannschaft zu nehmen - jedenfalls 
vorübergehend. So, wie es einst der 
t Langst re ckenläufer Karl Fl eschen 
hielt, als er glaubte, ihm fehle vor- 
übergehend die Courage für große in- 
ternationale Wettkämpfe. 

Die Courage: Sie fehlt ja auch den 
Funktionären, wenn es darum geht, 
Konsequenzen zu ziehen. Sie fehlt 
auch, w enn es darum g eht, sifh klip p 
imd Har auf die Seite derer gchla- 
gpn die gtete bereit sind zu 
Dafur steht das Beispiel des Wolfs- 
burger 1500-m-Läufers Uwe Becker, 
der- in rifwm Rennen, das der eng- 
lische Multi-Weltrekordler Steve 
Cram nach Belieben beherrschte, 
Sechster wurde. Waren der hervorra- 
gende Franzose Pascal Thiebult und 
der Tschechoslowake Ivan Adamek 
in der letzten Runde nicht zu Fall 
gekommen - der Wolfsburger hätte es 
nicht einmal so weit gebracht 

Doch Becker wollte in Moskau gar 
nicht laufen. Er steckt mitten in sei- 
nem H hernift - Eyaman, , und in. Form 
fühlte er sich auch nicht Am letzten 
Donnerstag bat er Sportwart Otto 
Klappert um Dispens für Moskau — 
vergeblich. 

Dabei hätte an sriner Stelle 
Thomas Wessmghage einsetzen kön- 
nen, der gestern über 5000 m an den 
Start ging, kämpferisch wie immer. 
Der Kölner And wäre zu ernem 
Doppelstaxt bereit gewesen. Doch ge- 
fragt hat ihn niemand. Wessinghage 
aber sagt, auch ohne gefragt zu wer- 
den, seine Meinung zu dem, was sich 
in der Mannschaft so zuträgt Er kriti- 
sierte auch in Moskau hartnäckig alle 
diejenigen, die sich daheim verstek- 
ken and nicht im Ausland starten. 
Denn das sei jene Schule, in der man 
die Erfahrung der Niederlage erlei- 
den müsse, um voranzukommen Er 
sagt: „Ich muß durch die beschisse- 
nen Situationen durch, um durchzu- 
kommen.“ Der Mann, der in aller Welt 
lauft, meint damit Wer nicht die War- 
teschlangen auf den großen Flughä- 
fen passiert, wo- nicht in schlecht ge- 
lüfteten Hotelzimmern genächtigt, 
wer nicht mit Kampfrichtern ge- 
kämpft hat, die Vorgehen, kein einzi- 
ges Wort zu verstehen, der müsse 
beim plötzlichen internationalen Ein- 
satz nun einmal auf verlegenem Po- 
sten stehen. Denn der Weg nach oben 
war schon immer dornenvoll, und die 
Ijajehfarth lgtilt ist ein harfim G eschäft . 

Christian Haas aber steht für viele, 
die da meinen, es reiche, weü es ihnen 
langst reicht Aber jene, die sich in 
der Backofenhitze von Moskau so 
verhi elten und argumentier ten, fan- 
den in denen, die kämpften, kern An 
Gesprächspartner. 
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Ein leichtes 
Lächeln huscht 
über sein 
Gesicht. Er ist 
das Siegen 
gewohnt Und 
wenn er unter 
48 Sekunden 
laufen muß, um 
zu gewinnen, 
dann tut er es 
eben. So etwas 
befriedigt auch 
einen wie Harald 
Schmid. Er könnte 
Beispiel sein 
für die anderen, 
doch die nehmen 
sein Beispiel 
nicht an. Schmid 
über die 
Kollegen: „Ich 
sage heute nur 
etwas zu meiner 
eigenen 
Leistung.“ Sein 
nächstes Del: 
der Wehcup 
in Canberra 
(Australien). 

FOTO: AP 


Auch auf ihn 
ist Verlaß: 
Sieg für Dg 


Der Ehrgeiz läßt nie nach - Harald Schmid 


Qpäter, als er Rede und Antwort 
O stand, sagte er. „Es war nicht auf- 


kJ stand, sagte er „Es war nicht auf- 
regend- Ich habe mich daran ge- 
wöhnt, als Ersteranzutreten.“ 28 Jah- 
re alt ist Harald Schmid jetzt, der 
Earoparekordler und Europameister 
über 400 Meter Hürden. Mit 19 lief er 
Junioren-Weltrekord auf dieser 
Strecke. Dann war er ständiger Wi- 
derpart des amerikanischen Wettre- 
kordlers Edwin Moses - und nun? 

Der Sowjetrasse Alexander Wassi- 
liew forderte Schmid in Moskau bis 
zum Zielstrich. Er ist auf den Weg 
dorthin, wo Schmid schon ist: auf 
dom Gipfel der internationalen 
Leichtathletik. 

Schmid gewann in 47,85 Sekunden, 
und Wassüiew wurde mit 4792 Se- 
kunden Zweiter. Wobei anzumerken 
ist, daß Zeiten unter 48 Sekunden 
überaus rar sind. Nur fünf Läufer ha- 
ben es überhaupt erst geschafft: John 
Akü-Bua aus Uganda, die beiden 
Amerikaner Edwin Moses und Andrä 


Philipps, Harald Schmid - und nun 
Wassüiew. 


Noch einmal Statistisches: Zum 
vierten Mal blieb S chmi d unter 48 
Sekunden. Zum zweiten Mal lief er 
die Strecke in 4795. So schnell war er 
1979 beim Europacup in Turin, wo er 
eine knappe Stunde spater schon 
zum Rennen über 400 Meter antrat 

Das alles zeigt seine Ausnahmestel- 
lung und yii glpteh die Mö glichkeiten, 
ab Mittwoch, wenn in Zürich die Se- 
rie der großen Sportfeste beginnt, Er- 
fahrungen und Schnelligkeit gleich- 
zeitig auszuspielen. Vielleicht gibt es 
einen neuen Europarekord. Denn 
schnell ist Schmid in dtes^m Som- 
mer. In Moskau war er so schnell, daß 
er viel zu dicht an die Hürden heran- 
lief. Dabei wollte er verhalten begin- 
nen: „Ich wußte, daß Wassüiew hin- 
ten raus sehr stark ist Ich hatte ihn 
zufällig im Fernsehen beobachten 
können, beim Landerkampf der DDR 
gegen die Sowjetunion in Erfurt“ 


Aber das Gefühl war trügerisch. 
Schmid lief nicht verhalten an. Er 
hatte es sich nur während des Ren- 
nens eingebildet Und das war gut so. 
Denn allein das schon bewirkte, zum 
Schluß die letzten Kraftreserven mo- 
bilisieren zu können. 

Vor 14 Tagen in Stuttgart war es, 
als Schmid gegen die gesamte 
deutsche Spitzenklasse im* 4Ü0-Me- 
ter-Finale angetreten war, um freilich 
nicht gewinnen zu können. Es war ein 
Experiment, weil der Start in Moskau 
vor der Tür stand. Schmid stagnierte 
zuvor, was bei ihm zwar immer noch 
Spitzenresultate hervorbringt doch 
nicht die, die er von sich erwartet 
„Das war mein Rohrreiniger“, sagte 
er damals. Es stimmte - das Rennen 
von Moskau bewies es. 


Aber das Rennen von Moskau be- 
wies auch dies: Es gibt Athleten, die 
brennen stets vor Ehrgeiz, und es gibt 
welche, die wissen gar nicht wie man 
dieses Gefühl wecken kann. 


DW. Moskau 

Zu den wenigen Athleten des Deut- 
schen Leichtathletik-Verbandes 
(DLV), auf die Verlaß ist gehört Pa- 
triz Hg. Am zweiten Tag des Europa- 
pokal-Finals in Moskau knüpfte Bg 
an seine großen internationalen Er- 
folge an, die wegen einer Krankheit 
bei den Olympischen Spielen 1984 in 
Los Angeles unterbrochen waren. 
Der Welt- und Europameister über 
3000 m Hindernis federte in 8:18.16 
Minuten den zweiten Sieg für die 
Mannschaft des DLV. Am ersten Tag 
gelang nur dem Gelnhausener Harald 
Schmid ein Erfolg über 400 m Hürden 
für das DLV-Team. (Bei Redaktions- 
Schluß dieser Ausgabe waren die 
Wettkämpfe noch nicht beendet). 

Wie immer nach spektakulären 
Siegen, so fiel Patriz ttg auch diesmal 
im Zielraum des Moskauer Olympia- 
stadions auf die Knie, wobei er die 
Arme weit nach oben ausstreckte. 
Seine Freude bestand zu Recht denn 
ihm gelang ein großer Erfolg über 
bekannte Läufer. Weder der Pole Bo- 
guslaw Mammskt der Vize-Weltmei- 
ster, noch Frankreichs Europarekord- 
ler Joseph Mahmoud besaßen auf der 
Zielgerade eine Chance gegen Patriz 
Hg. Der Brite Colin Reid, der Weltbe- 
ste des Jahres, war schon vorher ge- 
schlagen. Mit seiner Siegeszeit ver- 
besserte Patriz Hg seine eigene DLV- 
Jahresbestzeit um rund vier Sekun- 
den. 

Angefangen hatte dieser zweite 
Tag, wie der erste geendet hatte- mit 
Enttäuschungen für das DLV-Team. 
So kam der DLV-Rekonüer Chri- 
stoph Sahner aus Wattenscheid im 
Hammerwerfen lediglich mit 76,84 
Meter auf den vierten Platz. Sahner, 
der schon mehrfach über 80 Meter 
geworfen hatte, war auf Platz zwei 
oder drei erwartet worden. Seiner Fa- 
voritenrolle gerecht wurde der sowje- 
tische Weltranglisten -Erste Juri 
Tamm mit seiner Siegerweite von 
8290 Meter. 

Einen Platz schlechter als erwartet 
lag Alwin Wagner am Ende im Dis- 
kuswerfen. 63,10 Meter bedeuteten 
für den Mainzer nur Rang fünf Als 
Sieger erreichte Weltmeister Imrich 
Bugar aus der CSSR 6690 Meter. 
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In den späten Sechzigern führte Dick Fosbury 
die .Rop“-Technik ein. Seitdem sind die Hoch- 
springer in ungeahnte Höhen vorgestoßen. Den 
größten Sprung machten die Frauen: sie ver- 
besserten den Weltrekord in nur 14 Jahren von 
1,92 auf 2,07 Meter. 

Auch in diesem Sommer geht es um 
Rekorde - und um Punkte für den .IAAF Mobil 
Grand Prix", der insgesamt 16 internationale 
Veranstaltungen umfaßt Die nächsten Grand 
Prix-Veranstaltungen sind: „Weltklasse“ 
in Zürich am 21. August, das JSTAF-Sportfest 
in Berlin (West) am 23. August, „Weltklasse“ 
in Köln am 25. August und das „ivo Van Damme 
Gedöchtnissportfest“ in Brüssel am 30. August. 
Das große Grand Prix-Finale findet dann 
schließlich am 7. September in Rom statt 

Der Grand Prix - Ergebnis einer Partner- 
schaft zwischen Mobil und dem internationalen 
Amateur-Leichtathtetikverband - ist Neuland in 
der Leichtathletik. 

In 16 Disziplinen erhalten die Sportler für 
ihre Plazierungen Grand Prix-Punkte. Welt- 
rekorde werden durch Sonderpunkte honoriert. 
Beim Rnale in Rom zählen die Leistungen 
doppelt Dort werden die Grand Prix-Sieger in 
den Qnzekfisziplinen und in der Gesamtwer- 
tung ermittelt 

Noch fünf Grand Prix-Veranstaltungen - 
jetzt wird es spannend Die Sportler kämpfen 
verbissen, jeder für sich. Doch eines vereint 
sie: Der Wille zur Höchstleistung. 
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GALOPP 

Heinz Jentzsch 
freute sich 
über Platz zwei 

FRANK JOYEUX, GeLsenkirchen 

Zweite Plätze sind für den erfolgs- 
verwöhnten Galopper-Trainer Heinz 
Jentzsch (65} im Grunde kein Thema 
Der zweite Rang von Tobelo im Rai- 
nen um die Silberne Peitsche am 
Samstag in Gelsenkirchen war es 
aber doch. Mit den 4700 Mark, die 
dem Fährhofer gutgeschrieben wur- 
den, haben die Schützlinge des Trai- 
nerchampions namlinh narb nur zwei 
Dritteln der Saison bereits die Zwei- 
Millionen-Marke an Gewinnsumme 
überschritten. 

Der Sieg in der Silbemen Peitsche, 
die zu den traditionsreichsten deut- 
schen Flieger-Prüfungen gehört, fiel 
an den dreijährigen Hengst Smaragd 
aus dem Bremer Stall Margarethe. 
Jockey Erwin Schindler hatte nach 
1400 m am Zielpfosten des mit 20 000 
Marie (11 700 Mark dem Sieger) do- 
tierten Rennens einen bequemen 
Vorsprung vor Tobelo und Sonnen- 
kranich. 

Der erste Tag des dreitägigen Ga- 
lopp-Meetings um den Antl-Pokal 
stand wieder einmal im Zeichen des 
Weinbaugebietes Rheingau. Und so 
lächelte Weinkönigin Sigrid zunächst 
sowohl gegen manche Häme und 
Frotzelei um den Weinskandal als 
auch gegen die Unbilden des Wetters 
an. Schließlich galt ihr Charme aber 
nur noch einem: Jockey Erwin 
Schindler (39). Der mit 1,49 m kleinste 
der Jockeys war am Samstag der 
Größte. Viermal hintereinander kam 
er als Siegreiter vom Geläuf und zum 
Stelldichein mit der Weinkönigin bei 
der Ehrenpreisübergabe. 

Hatte Schindler einen großen Tag, 
so dürften die Sorgen beim finanrip» 
schon arg gebeutelten Gelsenkirche- 
ner Renn verein noch größer gewor- 
den sein. Mit nur 576 (XXI Mark Totali- 
sator-Umsatz war der Samstag ge- 
schäftlich ein Flop. Alle Hoffimngen 
galten d her dem Aral-Pokal, dessen 
Feld sich durch die Abmeldung von 
Love Letter auf sechs Starter redu- 
ziert hatte. Das Ergebnis des Rennens 
stand bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest 


2. Liga 


Turbulenzen sind 
erst einmal vorbei 

DW.Bonn 

ln der zweiten Fußball-Bundesliga 
ist wieder Alltag eingekehrt Am vier- 
ten Spieltag blieben die Überra- 
schungen aus, die Turbulenzen dei 
ersten Spieltage wiederholten sich 
nicht Die Liga scheint zur prognosti- 
zierten Hierarchie und damit zur Nor- 
malität zurückzukehren. Zwar ist RW 
Oberhausen, in der vergangenen Sai- 
son nur kanpp dem Abstieg entgan- 
gen, überraschend Tabellenführer 
mit 7:1 Punkten, doch die dahinter 
wartende Konkurrenz zählte schon' 
vor Saisonbeginn zu den Favoriten. 
Nur ein Punkt trennt Oberhausen 
von den Verfolgern aus Braun- 
schweig, Karlsruhe und Kassel, die 
auf den ersten Ausrutscher des Spit- 
zenreiters warten. In keinem anderen 
Verein verlief die Saison bisher so 
planmäßig wie bei Eintracht Braun- 
schweig. Der ehemalige Bundesliga- 
klub gewann seine beiden Heimspie- 
le klar mit 4:0 und 4:1 und holte aus- 
wärts jeweils einen Punkt. Damit ist 
das Soll erfüllt, und die Zuschauer 
scheinen zufrieden zu sein: Durch- 
schnittlich 9000 Besucher waren ur- 
sprünglich kalkuliert, doch in den er- 
sten beiden Spielen kamen bereits 
21 000. Auch in Berlin scheint eine 
Entscheidung in der Zuschaueigunst 
gefallen zu sein: Mit 9000 Besuchern 
liegt Blau-Weiß 90 weit vor den Kon- 
kurrenten Tennis Borussia und Her- 
tha BSC, die am Tabdienende stehen. 
Einen bedenklichen Rekord weist die 
Fairneß-Statistik der Liga auf: Es gab 
bereits acht Platzverweise. 

DIE ERGEBNISSE 


TB Berim- Darmstadt 

0:0 


BielefeU - Aschaffenb. 

1:0 

(1:0) 

Homburg- FreiborE 

2:0 

(1:0) 


4:1 

(1:1) 

Stuttgart - Aachen 

3:1 

(0:0) 

Bayreuth - Karlsruhe 

1:3 

(1:1) 

Kassel - Duisburg 

1:0 

(1:0) 

BW Berlin - Wattenscheid 

3:1 

(1:1) 

Köln- Osnabrück 

2:0 

(2:0) 

Oberhausen -Sofingen 

3:1 

(1:0) 


DIE TABELLE 


LOberfaausen 

4 

3 

1 

0 

7:3 

7:1 

IBraunscbweig 

4 

2 

■1 

0 

13:6 

6:2 

3. Köln 

4 

3 

0 

1 

10:5 

6:2 

4Atuttgart 

4 

2 

2 

0 

9:5 

6:2 

SLKartsrube 

4 

3 

0 

2 

8:5 

6:2 

SJEsssel 

4 

3 

0 

1 

6:4 

6:2 

7JBWBeriin 

4 

2 

1 

1 

9:4 

5:3 

KDannstadt 

4 

2 

1 

1 

8:3 

5:3 

9.BieIefeld 

4 

2 

1 

1 

5:5 

5:3 

ULHomburg 

4 

2 

0 

2 

10:5 

4:4 

ILAachen 

4 

1 

2 

1 

8:7 

4:4 

12 . Wattenscheid 

4 

2 

0 

2 

7:11 

4:4 

13JSoKngen 

4 

0 

3 

1 

5:7 

3:5 

14.Freiburg 

4 

0 

3 

1 

3:5 

3:5 

ULAscbaäenb. 

4 

1 

0 

3 

3:7 

2:6 

lOJXnsburg 

4 

1 

0 

3 

2:6 

2:6 

17.Bayreuth 

4 

1 

0 

3 

5:11 

2:6 

lKOsnabrüdc 

4 

0 

2 

2 

4:12 

2:6 

18.TB Berlin 

4 

0 

1 

3 

2:7 

1:7 

SOHerthaBSC 

4 

0 

1 

3 

6:12 

1:7 


KANU / Zwei Silbermedaillen bei den Weltmeisterschaften in Hazewinkel 

Uli Eicke bestätigte den Olympiasieg 
Nur um 0,48 Sekunden geschlagen 


sid/dpa, Bnewtnkel 

„Ich habe eben Silber abonniert,“ 
flachste Ulrich Eicke. Bei den Kanu- 
Weltmeisterschaften im belgischen 
Hazewinkel war der 33jährige Olym- 
piasieger zuvor Vize-Weltmeister im 
Einer-Canadier geworden - seine drit- 
te Silbermedaille nach 1977 und 1979. 

Noch Ende Juni war er der Kon- 
kurrenz hinterhergefahren, doch als 
es jetzt um Titel und M ed a i lle n ging, 
war der Studienrat wieder topfit 
Nach Olympiasieg im letzten 

Sommer hatte er das Training redu- 
zieren müssen, bedingt durch seine 
Anstellung im Schuldienst Doch in 
den Sommerferien arbeitete er sich 
nach eigenem Trainingsplan wieder 
in die Weltelite vor. Intensive Trai- 
ningseinhexten auf .dem Schliersee 
und dem Altrhein zeigten die erhoffte 
Wirkung: „Ich hatte soviel Selbstver- 
trauen, daß ich das hohe Tempo von 
Maearencu mitgeben konnte." Do 1 
'Rnmanp Aurel Maearencu und Welt- 
meister Jörg Schmidt waren die ei- 
gentlichen Favoriten des 1000-m-Ren- 
nens. Maearencu wirkte bis zur 500- 
m -Mar ke noch wie der sichere Sieger, 
zumal Uli Eicke einen Spätstart hatte 
und seinen Rhythmus erst nach eini- 
gen Metern fand: „Zu diesem 
7-^frpnkt Hah»» ich für einen Moment 
gedacht, der Zug ist abgefahren. Aber 
dann habe ich mich sofort wieder auf- 
gerappelt" 

. Langjährige Wettkampferfahrung 
und ausgezeichnete körperliche Ver- 
fassung ermöglichten die energische 
Auf boijagd. Nach 500 m hatte er be- 
reits zu Maearencu aufgeschlossen, 
und 200 m vor dem Ziel setzte er mit 
langer, kräftiger Wasserarbeit zu ei- 
nem grandiosen Endspurt an, dem 
nur der- Sowjetrusse Iwan Klement- 
jew folgen konnte. Klementjew, ein 
25jähriger Student, siegte mit 0,48 Se- 
kunden Vorsprung, und Uli Eicke är- 
gerte sich einen Augenblick lang über 
seinen schwadien Start: „Schade, 
daß wnp halbe Sekund e zur Weltmei- 
sterschaft fehlte. Doch für mich hat 
die olympische Goldmedaille ohne- 
hin den höheren Wert“ Mit dem zwä- 
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ten Platz inmitten der osteuropäi- 
schen Elite hat er endgültig bewiesen, 

daß sein Olympiasieg nicht allem 
dem Boykott zu verdanken war. 

Mit einer Überraschung begann ge- 
stern der letzte WM-Tag. Der 
23jährige Oliver Seack (Harburger 
KC Hamburg) gewann im Einer-Ka- 
jak auf der Sprintstrecke über 500 m 
die Silbermedaille hinter Andreas 
Stähle („DDR“). Der Informatik-Stu- 
dent hatte bislang mit seinem Zwü- 
lingsbruder Matthias im Zweier und 
Vierer gesessen und mit den Mann- 
schaften 1981 und 1982 bereits drei 


Bronzemedaillen gewonnen. Seit 31 
Jahren hatte der Deutsche Kanu-Ver- 
band (DKV) auf dieser Strecke keine 
Medaille mehr gewonnen. Erfreulich 
auch der 4. Plafz der Brüder Hartmut 
und Wolfram Faust (Wuppertal) im 
Zweier über 1000 m, während der 
Vierer für die größte Enttäuschung 
sorgte, als er bereits im Halbfinale 
scheiterte. Im Rahmen da- Erwartun- 
gen blieb Josefa Idem (Hemngen) 
mit ihrem siebten Platz im Frauen-EL 
ner über 500 m. Trotzdem war sie 
enttäuscht „Heute war zumindest 
der vierte Platz drin." 


MOTORSPORT / Endgültig: Lauda tritt zurück 


„Es ist Zeit für mich, 
etwas anderes zu tun“ 


J.CGERSON, Zeltweg 
Jch habe elf Jahre lang die teuer- 
sten und schönsten Autos gefahren. 
Jetzt ist es Zeit für mich, etwas ande- 
res zu tun." 

Dürre Worte, keine Emotionen. 
Was für ein Gegensatz zu 1979. Da- 
mals war er in Montreal aus dem Trai- 
ningswagen gestiegen und hatte, 
typisch Lauda, erklärt: „Es gibt wich- 
tigere Dinge im Leben als im Kreis 

homnmifjihran * Wjmffrrein Sefrmah 

für die aiyigrun, die «w W im im 
Kn»« fahren. 

Am Samstag in Zeltweg, kurz nach 
9 Uhr, in einem normalen Zelt des 
Fahredagers, gab rieh T^ida eta- 
bliert Offizielle Pressekonferenz, of- 
fizielles Statement Erst in „Österrei- 
chisch, weil wir in Österreich sind“, 
dann in Englisch. Rebellisch, wie frü- 
her, wurde Lauda erst, als er den un- 
geliebten Automobilsport-Präsiden- 
ten vom Podium verwies. „Das ist 

rrurine p reaarirnnfarPHT. " 

T-niiffag Erklärung vom neuerli- 
chen Rücktritt hatte nic hts Se nsatio- 
neUes mehr an sich. Die WELT hatte 
ihn bereits vor 14 Tagen angekündigt 
Jetzt wußte jeder, daß die Zeit ge- 
kommen war. Und Lauda hört ja 
nicht abrupt au t, sondern fahrt die 
Saison brav zu Ende. Auch Zettweg 
als Ort der Handlung war logisch. 
Hier hatte er Heimrecht Hier hatte er 

- fast auf den Tag genau vor 14 Jahren 

- am 15. August 1971 seinen ersten 
WM-Lauf bestritten. 

- Die Statistik: Niki Lauda, 36 Jahre 
alt, verheiratet, zwei Sohne. Einer der 
größten, wenn nicht der Größte. Er 
bestritt 166 Grand Prix. Nur der Eng- 
länder Graham HUI (176) saß öfter im 
Cockpit & siegte 24 Mal Nur die 
Schotten Jackie Stewart (27) und Jim 
Clark (25) waren erfolgreicher. Ab er 
keiner sammelte so viele WM-Punkte 
wie Lauda: 411,5 Zähler aus 166 Ren- 
nen. 51,5 Punkte mehr als Stewart in 
99 Grand Prix. 

Nur zehn Millinnen Dollar hätten 
ihn Weitermachen bewegen kön- 

nen. Doch das war auch für das neue 

amerikanische Force-Team zu viel, 


das am 8. September in Monza mit 

dem jiiistmliwiwi Ex- Weltmeister 

Alan Jones auf Lola-Hart debütiert 

Die Formel 1 ist schön, nun Fliegen 
ist schöner. Die „Lauda Air" fliegt im 
Aufwind, Lauda tauscht den heißen 
Sitz hinter den kleinen Lededenkrad 
mit dem breiten Chefsessel se iner 
Bugzentrale in Wien. Fjng Million 
Passagiere jährlich, Tendenz stei- 
gend, zwei neue Flugzeuge für 1986. 
Das ist die neue Welt des Nikolas . 
Lauda. 

„Man soll nie jde' sagen. Mögli- 
cherweise komme ich eines Tages 
wieder.“ Das mußte kommen.' Lauda 
bleibt schließlich Lauda. Aber das 
H i ntoffimhon für »hum dritten An- 
lauf hat nur verbale Angeln. Aller gu- 
ten Dringe and zwei. Auch wenn er 
im dritten Rennen nach dem Come- 
back wieder auf das Siegertreppcben 
stieg und im dritten Jahr des Neube- 
gmns, 1984, zum drillen Mal Weltmei- 
ster wurde. 

Auch einer wie er kann sich nicht 
x-beliebig kopieren. Niki Lauda 
schrieb Fon^l-Cesdncfate, ist 
Rennsport-Geschichte, wie sein 
schrecklicher Feuerunfell 1976 auf 
den Nürburgring, dem er nur knapp 
entrann und dessen Narben, üm noch 
heute zeichnen. 

Viele seiner Kollegen reagierten 
mit Bedauern auf den Rücktritt „Ei- 
ne große Persönlichkeit verfaßt die 
Formel 1“, meinte der italienische 
Ferrari-Fahi«' Michele Alboreto. Der 
zweimalige Weltmeister Nelson Pi- 
que*, 1978 und 1979 Laudas Schüler 
im BrabhamrTeam »md einer der eng- 
sten Bekannten des Österreichers: 
„Die Formel 1 verliert eine echte FSh- 

rerpersönhehket.“ Laudas Teamge- 

fährte Alain Prost (Frankreich): „Ich 
kann mir nicht versteifen, daß es mit 
irgendeinem anderen so frei und of- 
fen zugeht wie mit Niki." Binriphton 
muß sich da- Vize-Weltmeister wohl 

auf ilwi fmrirerhpn ühr-C Thampin n Ko- 
ke Rosberg (Williams-Honda), der als 
Nummer-l-Kandidat auf den freien 
McLaren-Sitz güt 


Selbstbewußte Steffi Graf im Finale: „Uns Mädchen gibt es auch noch“ 


sid,Malrwah 

„Ich fühle mich wieder bestens 
und stark genug, um hier das Turnier 
zu gewinnen.“ Die ansonsten eher zu- 
rückhaltende Steffi Graf strahlte bei 
ihrem ersten Start seit Wimbledon 
riesiges Selbstbewußtsein aus. Die 16 
Jahre alte Heidelbergerin, inzwischen 
in der Weltrangliste die Nummer 
zehn, erreichte mit einem 4:6, 6:0, 6:3 
über die Argentinierin Gabriela Saba- 
tini das Einmlfinale des mit 150 000 
Dollar dotierten Turniers in 
Mahwah/New Jersey, in dem sie auf 
die Amerikanerin Kathy Rinaldi trifft 


(das Ergebnis stand bä Redaktions- 
schluß noch nicht fast). 

„Außerdem mußten wir Mädchen 
nach den großen Erfolgen der Herren 
mal wieder zeigen, daß es uns auch 
□och gibt“, fügte Steffi Graf spitz- 
bübisch form - Das positive Bild wur- 
de emmai mehr durch Deutschlands 
Tennislady Nummer eins, Claudia 
Kohde, abgerundet Die 21 Jahre alte 
Saalbrückerin, die nach dem Sieg in 
Mflrihattar? Beach und da Finalteil- 
nahme in Toronto bei der Generalpro- 
be für die US-Open auf das Einzel 
verrichtet hatte, steht mit der Prage- 


rin Helena Sukova nach dem 6:3, 7:5 
über die Südafrikanerinnen Rosalyn 
Fairbank und Beverly Mould einmal 
mehr Im Doppelfinale. Endspielgeg- 
ner sind die WimbledanrSiegeriniien 
Kathy Jordan/Elizabeth Smylie. 

„Dies könnte der Start zu einer lan- 
gen Serie gewesen sein, denn wir sind 
beide noch sehr jung und gehören 
schon jetzt zu den Besten", lachte 
Steffi Graf nach dem 96 Minuten lan- 
gen Spiel gegen die gerade 15 Jahre 
alte Gabriela Sabatmi, die im Viertel- 
finale die amerikanische Favoritin 
Pam Shriver mit 6:4, 7:5 überrascht 


hatte. Bei drückender Schwüle und 
Temperaturen bis 38 Grad spielte die 
deutsche Rangüsten-Zwäte vor 
kanpp 4000 Zuschauern im „Ramapo 
College“ zuletzt ihre glänzende Kon- 
dition entscheid end aus. 

„Zum Konditionstraining hatte.ich 
in der langen Zwangspause ja auch 
genug Zeit", sagte Steffi GrafL Im Ur- 
laub auf Mallorca hatte sie sich bä 
einem Sturz vom Moped die rechte 
Schlaghand gestaucht und sch an- 
schließend beim Waldlauf im heimi- 
schen Brühl den bereits in Paris lä- 
dierten linken Fuß erneut verletzt 


Tm letzten Durchgang gelang der 
Deutschen der entscheidende Spiel- 
gewinn *»rm 43. In den drei letzten 
Spiäen gab ste nur hoch einen einzi- 
gen Punlrt ab und beendete die Partie 
gegen dievoDigaschöpfteSüdame- 
rikanenn mit emem herrlichen Vor- 
hand-Passietschlag. 

Vor ihrem dritten Grand-Prix-Rna- 
le nach Filderstadt 1984 . ( ge g en 
Lindqvist) und Berlin 1985 (g^jen 
Chris Evert-Lloyd) steht es zwischen 
Steffi Graf und Kathy Rinaldi in den 
bisherigen Duellen 1:1. . . 


DIE VORSCHAU 

Diester, za. a, iua utr. Wattenscheid - 
Bayreuth; 28 Uhr. Bertha BSC - Homburg, 
Aachen - Karlsruhe, Duisburg - TB Berlin. - 
Mittwoch, 2L X. 18JS Uhr Stuttgart -Ober- 
bau«»«, Freiburg - Bielefeld, Aschaffenburg 
- Köln; 28 Uhr: Osnabrück - Kassel, Dann- 
stadt - BW Berlin, SoHngen - Braunsehweig. 


TRIATHLON 

Titel für 
Gregor Stam 

ULLAHOLTHOFF, Almere 

Am späten Nachmittag, als sich das 
Unwetter verzogen hatte, feierten die 
Einwohner der nierfgrlänrlisphg n 
Stadt Almere ihren Helden: Der 
23jährige Gregor Stam wurde in sei- 
ner Heimatstadt erster Europamei- 
ster im Lang-Triathlon (Distanzen: 3A 
km Schwimmen, 180 km Radfahren, 
42,2 km Laufen). Er profitierte von 
der Disqualifikation des lange füh- 
renden Axel Koenders, da den Hol- 
land-Triathlon in Almere bereits 
zweimal vor Gregor Stam gewonnen 
hatte, und verwies den holländischen 
Publikumsliebling Hob Barel (28), vor 
drei Wochen in Immenstadt Sieger 
da Europameisterschaft im Kurz-Tri- 
athlon, auf den zweiten Platz. 

615 Teilnehmer hatten zu den Ti- 
telkämpfen gemeldet, darunter 17 
Frauen. Ins Ziel kamen nur knapp 
400. Kälte, Wind und heftige Regen- 
schauer hatten bereits am Morgen 
über hundert Teilnehmer von einem 
Start abgeschreckt Zwar wurde die 
Schwimmstrecke wegen da Wassa- 
temperatur von nur 17 Grad auf 2,4 
km verkürzt, doch viele Athleten 
mußten wegen Unterkühlung und 
Muskelkrämpfen aufgeben. 

„Es war schrecklich“, klagte Otto 
Hoter (32, SV Gerolstein), da beste 
deutsche Teilnehmer, „meine Unter- 
arme waren dunkelrot gefärbt vor 
lauter Kälte.“ Doch er hielt durch: 
„Bei solchen Preisgeldem denkst du 
nicht ans Aufhören." Immerhin a- 
hielt a als Fünfter noch 2000 Gulden, 
Sieger Stam kassierte sogar 10000 
Gulden. Mit 4000 Gulden wurde die 
Neuseeländerin Erin Baker belohnt, 
in da Gesamtwertung sensationell 
Siebte. Sie gehört wie Europameister 
Stam zu da immer größer werden- 
den Triathlon-Elite, die von diesem 
Sport gut leben kann. Er hat das Stu- 
dium aufgegeben, sie hat den Beruf 
als Röntgenassistentin gekündigt 
und den gesamten Hausrat verkauft 
Sponsoren, Antrittsgelder und hohe 
C winnsi immim ermöglichen ihnen 
jetzt ein sorgenfreies Leben und das 
täglich sechs- bis achtstündige Trai- 
ning. 


SKI ALPIN 

Wasmeier 
auf Platz 3 

sid/dpa. Las Lenas 

Die umstrittene Sommer-Premiere 
da alpinen Skirennläufa in den süd- 
amerikanischen Anden hat sich für 
Markus Wasmeier (Schliersee) ge- 
lohnt Da Riesenslalom-Weltmeister, 
ein Kritiker da Sommo-Rennen, 
fuhr in Argentinien in die Weltelite 
da Abfahrer. Nach seinem sechsten 
Platz im ersten Rennen bestätigte er 
im zweiten Wettbewerb am Samstag 
seine hervorragende Frühfonn und 
wurde Dritter. Bä idealenBedingun- 
gen auf da 3,6 km langen Piste waren 
nur die beiden Schweizer Karl Alpi- 
gn»rund Peter Müller B ^hnplV r alcdpr 
Deutsche. 

Die Schweiza Skirennläufer, vor 
allem jedoch ihr neua Abfahrtsstar 
Karl Alpiger, deuteten in Las Lenas 
an d»R sie im kommenden Wintw die 
dominierende Solle im Weltcup spie- 
len können. Seit dem 26. Juli hatte 
rieh die Schweiza Mannschaft in Las 
Lenas auf die beiden Rainen vorbe- 
reitet Da Erfolg rechtfertigt den 
Aufwand da Aktion, denn Alpiger 
hatte bereits das erste Rennen am 
Freitag gewonnen, Peter MüHa war 
Vierter geworden. 

Dagegen verlief der Saisonauftakt 
für die im Abfahrtslauf erfblgva- 
wöhnten Österreicher enttäuschend. 
Da dritte Platz von Helmut Hofleh- 
ner am Freitag und da vierte Rang 
für Peter Wimsberga am Samstag 
waren die besten Resultate. 

Für Markus Wasmeier zahlte sich 
das verstärkte Abfahrts- und Kondi- 
tionstraining da vergangenen Wo- 
chen aus. Er bewältigte die zahlrei- 
chen Schwierigkeitsgrade nahpzn 
ideal und Profitrate vor aTlom von 
seiner hervorragenden Kurventech- 
nik. Lediglich in da SrhlußpaBsagp 
hatten alle Fahrer Probleme, weil re- 
lativ hohe Temperaturen den Schnee 
auf dem unteren Streckenabschnitt 
aufgeweicht hatten. 

Nach diesen beiden Rennen haben 
die Skirennläufer erneut einige Mo- 
nate Wertkampfpause: Das erste 
Weltcuprennen in Europa findet erst 
am L Dezember im französischen 
Courmayeur statt. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


GOIF 

Deutsche Btnrae lnfl mnht m Bteft 

um den „Gbubpokal von Deutschland“, 
Klasse I In Stuttgart-Mönsheim (je- 
weils vier Vierer und acht Einzel): 
Hamburg- Waldddrfer - Krefeld 7,5:4* 
Punkte (Vierer 3:1 + Einzel 4,5**), 
Hannover - Frankfurt 6:8 nach Ste- 
chen 22:20 gewonnene Löcher (3:1 + 
3:5), Braonscbweig - Kronberg 8:4 (3:1 

+ 5:3), Hubbelrath - Hamburg-FaDsen- 
stein 7:5 (3:1+ 4:4). - Vorschlußrunde: 
Walddörfer - Hannover 6:6 nach Ste- 
chen 20:19 Löcher (£2 +4:4), Hubbel- 
rath - Braunschwelg 7,5:4* (3*** + 
4:4). - AbstiegSEpiele: Falkenstein - 
Kronberg 6:6 nach Stechen 22:12 L&- 
cber (25:1,5+3,5:1,5), Frankfurt - Kre- 
feld 7,5:4* (2,5: 1,5 + 5:3). 

FUSSBAU 

„DDR“ -Oberliga, erster Spieltag: 
Rostock - Karl-Marx-Stadt 2:1, Lok 
Leipzig - Magdeburg 3:0, Dresden - 
Aue 2*, Dynamo Berlin -Union Berlin 
£1, Brandenburg — Riesa 041, Erfurt - 
Jena 2:2, Zwickau - Frankfurt 3:L Er- 
ste englische Division. erster Spieltag: 
Birmingham- West Häm 1.-0 , Coventry 

- Manchester City 1:1, Letoester - 
Everton 3:1, Liverpool - Arsenal 2 *, 
Luton - Nottingham 1:1, Manchester 
United - Aston 4*, Queens Park - Ips- 
wich 1:0, Sheffield - Chelsea 1:1, 
Southampton - Newcastle 1:1, Totten- 
ham - Watford 4.-0, Bromwich -Oxford 
1 : 1 . 

HSHOCKEY 

Vnnnberg-Cnp: Mannhehn - Polen 
2:4, Polen - Dukla Iglau 3*. - Did- 
UadeNkp: Landshttt - R o senheim 
33. 

RINGEN 

BwdwllH. L Wettkampftag; 
Gruppe West: Witten - Köllerbach 
28^:8, Schifferstadt - Bonn- Duisdorf 
1722, Am»haffpwh nrg- T>amwi — Alden- 
hoven 18:21. - Gruppe Süd: Aalen - 
Wiesental 19,5:19,5, Frefburg-Haslach- 
Bad ReichenhaTl 22:13,5. Nürnberg — 
Freiburg-St. Georgen 2Ö*:12*, Reilin- 
gen - Ortoffen 24^:133- 

TENNIS 

BandesHgn, 3. Spieltag. Gruppe 1: 
Hannover - Hamburg 8:1, Leverkusen 

- Neuss 1:8. - Gruppe 2: Stuttgart - 
Karlsruhe-Rüppur 3.-6, Amberg - Es- 
sen 83 - Internationales Turnier der 
Damen in Mahwah/New Jersey, Vier- 
telfinale: Graf (Deutschland) - Jordan 
6:4, 6:4, Rmaldl (USA) - Budorova 
(CSSR) 6:2, 6:4. Lindqvist (Schweden) 

- Sukova (CSSR) 8:1, 8:4, Sabatinl (Ar- 
gentinien) - Shriver (USA) 70, BA - 
Halbfinale: Graf -Sabatlni 43, 63 63 
Rinaldi - Lindqvist 5:7, 6:2, 6:1. - Offe- 
ne Kanadische Hddendnltcn der 

63 6:2, Connors (USA) - Edberg 
(Schweden) 6:4, 6:1, Lendl (CSSR) - 
Jarryd (Schweden) 6:1, 83 Arias - 
Tekscher (beide USA) 6:1, 7:6. - Halb- 


finale; McEnroe - Connors 63, 63 
Lendl - Arias 6:4, 63 - 
Flach/Seguso (USA) — 

(CSSR) 63 73 Edberg/Jaxzyd-Günt- 
bardt/Taroczy (Schwcdz/Ungarn) 73 

6. -7, 63 

KANU 

Wdhadstwdaftm ln Hazewto- 
kel/Belgien, Finale, Männe r (1000 Me- 
ter). Einer- Kaiak: L Cseoes (Ungarn) 
3:40^23 Mul, 2. Zinke (Sffi $3«U 
Sundxjuist (Schweden) 3:43,46. - E- 
ner-Canadier: 1. Klementjew (UdSSR) 
4.-0L84, 2. Ecke (Deutschland) 4^332, 
3. Maearencu (Rumänien) 432^3. - 
Zweier-Kajak: L Boccara/Boucfaerit 
(Frankreich) 3^22,75, 2. 

Pusew/Superata (UdSSR) 3^3,48» 3. 
Brian/Shaw (Kanada) 3:24^8. - 

Zweier-Canadier: L Hukrodt/Schuck 
( J3DR“) 337^8, 2. Ljobekrtflsovlc (Ju- 
goslawien) 327,87, 3. Lbik/DojaeidH 
(Foton) 339,64, 4. Faust/Famt 

(Deutschland) 3:41,71. - Vierer-Kajak: 
L Schweden 239,24, 2. UdSSR 3d»J.l, 
3- „DDR“ 3:00,24. - Kajak-Vierer, 
10000 nc L Ungarn 36^1,01, 2. Schwe- 
den 36ÄL35. 3. Dänemark 36:28.69. , , , 

7. Detrtschtosd 3738,78. - K^a^Ener, 

500 m: L Stähle („DDR") 1:44,17, 2. 
Seak (Deutschland) 1:45, 17,. 3. Kegeon 
(Frankreich) 1^5,47. - Canadier-Etoer, 
500 m: L Heukrodt (JDDR“) 152,77. 2. 
Wolkow (UdSSR) 1:52£1, 3. Macarencn 
(Rumänien) L54^0,..A Tscher- 
idewski (Deutschland) LSO^B. - Ka- 
jak-Zweier, 500 m: L Fergoson/Mac 
Donald (Neusseland) 1 - ' 33,23. 2. Beh- 
ling/BUesezter (^DDR") 133JM, 3. FU- 
aew/Ata (UdSSR) 1^93<- FTmujb (500 
Meter), Einer-Kajak: L Schmidt 
(JDDR“) U55^8, 2. Jefremowa 

(UdSSR) L58^4, 3. Andersson (Schwe- 
den) L59,15, ... 7. Idem (Deutschland) 
2M2J2/L - Zweier-Kajak: L Sdnmdt/- 
Kilhn (JDDR“) 1:43,72, 2. 

Rflgfct|CT/ yc öhao (Üiuant) 1:WJS2. 3. 
Derchx/Cox (Hohanty 1:47 J97?- Zwei- 
ter Tag, Kajak- Vierer, 500 m: L J)DR* 
1^5,42, 2. UdSSR 1:38,46, 3. Ungarn 
1^7,41, ... 9. Deutschland L*41^. 

sn ALPIN 

Beste Wetteap-AMfchrt der Herren 
in La a L Alpiger 

(Schweiz) 1:47,74 Min^ 2. Lewis (USA) 
1:47,78, 3. HSftehner (Österreich) 
1:47^7, 4. Müller (Schweiz} 1:48,17, 5. 
Piccard (Frankreich) 1:48^6, 6. Was- 
tnetor (Deutschland) 1:48,70, 7. Wirna- 
berger (Österreich) 1:48,79, 8. Kernen 
1:48^3, 9. Znrbriggen (beide Schwe i z) 
1:49,05, 10. Gicardem (Luxemburg) 
1:49^9, LL Heinaer (Scbwöz) L49.43, 
12. Brooker (Kanada) 1^9,46, 13. Stei- 
ner (Österreich) 1:40^3, 14. Marti 
(Schweiz) 1:49^9, 15. Betoayk (Kanada) 
1:49,66. - Zweite Wettcup- Abtahrt der 
Herren in Las Lenas: 1. Alpiger 2^U^7, 
2. Müller &0L38, 3. Wasmetor, 4. Wfms- 
berg 203.23, 5. Mährer (Schweiz) 
2^33, 6l Huber (Österreich) 2.-0238. 7. 
HBflehner 2t02,40, 8. PfafforihtfihW 
(Österreich) 232,98, 9. Girordeffi 
2^tiL99, 10. Niederaee r (Österreich) 


2A3J03, 1L Kernen 2^08,12. Brooker 
2KB.14. 13. PhmtanMa (Italien) zaOtßO, 
14. Weirather (Österreich) 2^37, 15. 
Lewis (USA) 248J8,. ..18. Kurz 
2^3,68, . . .22. Zehentner 2^93, . . 20. 
Gattermann (alle Denta cfa l and) . - 
Stand im Gesamt— Weltcup (gleichzei- 
tig Abfahrts-Wettcup): L Alpiger 50 
Punkte, 2, BKUter 32, 3. Wasmeier 25, 4. 
HSftehner 34, 5. Wlmsberger und Le- 
wis beide 21, 7. Gtrarde&iund Kernen 
beide 13, 9. Piccard 11, 10. Huber 10. 

HOCKET 

Dritte W clfa urlton ctoft (Feld) der 
Junioren (bis 21 Jahre) in Vancouver/- 
Kanad», vierter Spieltag: Gruppe A: 
Deutschland - Indien Ö, Houand - 
y.iml Mt i i iyf* ft3, Belgien — Argentinien 
&ß, Deutschland - Chile 5d). 


„Coore-OasMe* 1 ln den USA,. 15. 
Etappe, p ^iraT ' dr prlnm.Bwi wn in 
Boulder (148 km): L McCormack (Ir- 
land) 3*239 STd_, 2. Camdchael (h05 
Min. zur n 3. BoD. (beide USA), 4. Radtke 
CrDDR“), 5. Beuker, 6. Siemens (beide 
Hofland) alle gleiche Zeit. — Gesamt- 
wertung: L Lernend (USA) 3208 0 6 
StdL, 2. Hampsten L51 Min. zun, 3. 
Shapiro 4944, 4. Pierce (aDe USA) Ib35, 
5. Pensec (Frankreich) 933. 6. Sanders 
(USA) MH , . . 9. THnmilt (Frankreich) 
1192. - Frmien, Rundstrecken-Rennen 
In Bonlder (63 km): L Sdbmnacher 
(Deutschland) L44&3 StcL, 2. Longo 
(Frankreich), 3. Danghton (USA), 4. 
fiizenauer (Deutschland) aDe gtoiche 
Zelt. — Gesamtwertnng: -L Longo 
12^6:28 Std, 2. Thompson (USA> 532 
Min, 3. Harris (Neuseeland) 538, 4, En- 
8*4. . 


ichmft der Damen in 


Oilo p ffinfter Spieltag: Deutschland - 
Frankreich 15^8. — Eudand 

25*, N or wegen -Belgien 10*, Ungarn 
- Schweden 19:L - Sechster Spiettag: 
Ururam — 'P w i tiwft 1 ** 1 ™ 11 * £2 ft. Bmdand — 
Schweden 9*, HoDand - Norwegen 
233, Belgien- Frankreich ii*. : 

MOTOR 

Po— 1 T— FM neanUa mm imnir 
Läufen in Zettweg/Österreich, 31 Run- 
den - 184^202 km: L CapeS (Rallen) 
Manch 53*6414 Min.. 2. Nielsen ( Dgne - 
maxk) Halt 53*6*08, 8. Leoni mit W11H- 
ams StilSJUS, 4L Püxo (beide Italien) 
March 5409,762, 5. Strettf (Frankreich) 
AGS 54*2,483, 6. Tassin (Belgien) Lola 
54*5*84,.. JÄ. Banner (Deutschland) 
Mandi eine Rd. zur. — KU-Stand: L 
Tbackweü (Neuseeland) Halt 39 
Punkte, 2. Ffaxo 36, 3. Danher 34, 4. 
Nielsen 31. 5. -Feste (Pfenkretcb) 
March. T ax q uin i (Italien) March je 14. 

. GEWMNZMHBN 

Lotto: 5, fl, 11, 18, lfl, 4Ä Zusatzzahl: 
13. - Spiel 17: 1505 006. -Toto, Kl- 

ferwettmL 1. J, «V VL L 1. L 2, L - 

Rennen A: 10, 9, 14. - 
Rennen B: 35, 27, 22. (Ohne Gewähr). 


\( II RICHTEN 


UtelffirTbnl 

Augsburg (GAB) - Auf da Anlage 
in Augsburg-Burgwaldoi wurde 
HeinzJteta Thal (Hubbelrath) mit 
279 -^Kla gen deutscher Meister da 
Golflehrer. Für seine Bunden von 
73+67+71+68 bä Fa 7i kassierte er 
10 000 Nfaric Es fblgten John 0*^ynn 
(St Euracb) 67+72+744-73=286 und 
Torsten Gideon (Burg Overitach) - 
72+70+73+72=287. Bä den Damen ge- v 
wann zum dritten Mal in Folge Diana 
Chndrindd (Wuppertal) mit 73+76+- 
71+80-300 Schlägen vor Stefanie Eck- 
rodt (Hanau) 79+73+81+76=309. 

fjingpr an vierter Stelle 

York (dpa) - Golf-Profi Bernhard 
T j»ng»r ( Anha nsen) erreichte beim in- 
ternationalen Turnier in York (Eng- 
land) in da dritten Runde 65 Schläge 
imd liegt mit insgesamt 209 Schlägen 
an vierter Stäle. Es führt Davis (Au- 
stralien) mit 207 Schlägen vor Smyth 
nyland) und Torrance (England} mit 
jeweils 208 Schlägen. 

Hansi Müller überragend 

Innsbruck (sid) — Beim 4rl-Erfolg * 

_ neuen Klubs Wacka v 
Innsbruck üba Wacker Wien war der 
frühere deutsche Nationalspieler 
Wan« MüHa da überragende Mann. 

Er verwandelte «Tim Elfmeter und 
bereitete zwei Tore vor. 

Tor von Uwe Reinders 

Paris (dpa) - Da frühere Bremer 
Uwe Beindas erzielte für seinen fran- 
zösischen Verein Girondins Bor- 
deaux häm 3 ^-Erfolg üba Stade 
RpnnttB das Tor zum 2:1-Zwischen- 
Hfamri. Der 'fitelverteidiga liegt mit 
11:3 Punkten an dritta Stelle da 

M«risten«4iaft- 

Becker gegen Peridss 

Cincinnati (sid) - Wimbledonsie- 

ga Boris Becka (Leimen) trifft heute 

zum Auftakt desIntonationäenTen- ^ 
nis-Tumios in Cincinnati auf den is- 
raelischen Daviscup-Spiäa Shahar 
Pakiss. Becker ist an Nummer via, 


Motorsport: Ein Toter 

Spm (sid) - Beim Training für die 24 
Stunden von Spa Francorchamps, ä- 
nem Lauf zur Motonad-Langstrek- 
ken-Wdtmestaschaft, erlag. der Su- 
zuki-Fahrer Harald Lajiier aus Burg- 
stetten den. schweren Verletzungen, , 
die a bä änqm Unfall zugezo- 

gen hatte; Layfaa war mitdem Eng- 
KnHpr Brown (Suzuki) kollidiert 
Brown überstand den Sturz unva- • 
letzt 

Staffel'Wdtrekord 

’ Tokio fsid} - Bä den erstei „Pan- 
Paäfic-Mästerschaften“ in Tokio 
verbesserten die Ameriiana McCar 
dam, Heath, WaBace und Biondi ih- 
ren eigenen Weltr^ord von 3:19,03 
Minuten in da 4xl00-m-FtäHü-Staf- 
feL auf 3:17,08 Minuten. Für Wdtze- 
kordkr Biondi (48,95 Sekunda)) wur- 
de eine Zeit von 47,66 gestoppt. 

Schockemohle wehrt sich 

Mnn c hen (dpa) - Alwin Schocke- 
möhle, Springredter-Olympiasiega 
von 1976, wehrt sich gegen Doping- 
Kontrollen bä seinen Trabpferden. 

Er hat gegen den Hanptverband von ' 
Traberzucht- und Rennen in Neuss *' 
eine Einstweilige Verfügung erwirkt, 
die dem Verband unter Androhung 
von einer Geldstrafe von 500000 
Mark untersagt, vor den Trabrennen 
Dopingproben bä den Schockanöh- 
le-Pferden vorzunehmen. 

Remacher vor Whitaker 

Rotterdam (sid)- Beim Rättumia 
in. Rotterdam gewann Klaus Reina- 
cher aus Senden auf Windus mit ei- 
nen NuH-Fehter-Ritt und da Best- 
. zeft von 37,82 Sekunden äneSpring- 
prufimg da Kla s s e S im Stechen vor 
dem dbenfaDs fehlerfreien Briten * 
John Whitaka auf Hopscotch. Eu- 
ropameister -Faid Schockemohle 
(Mnhten) konnte sich mit Deister 
nicht für das Stechen qualifizieren. 

Sandra Schumacher vorne 

Beolder (sid) . — Radrennfahrerin 
Sandra Schuniachq gewann die 
zehnte Etaj^pe bä den „Coors-Chs- 
sks“ in den USA. Die Olympia-Dritte 
verwies auf einen Rundkurs in Boul- 
der (Colorado) die französische Spit- 
zenreiterin Jeannie Longo auf den 
zweiten Platz. Ute Enzenauq aus 
Ludwigshafen,- ' im Gesamtklasse- 
meot Vierte, kam als Vierte ins Ziel 

Hertha-Fans pöbelten 

Bramschwäg (sid) — 15 Fans vom 
FußbaBrZwätligaldnb Hotha BSC 
Bexiiu wurden vor dem Meister- 
schaftsspiel bä Eintzacht. Braun- 
schweig von da Pplizä vorläufig 
festgennrnmen. Ehe Randalioa, die 
(fern Fanklub „Wilde Heztha-Frö- 
sdie“ angehören, hatten in da Innen- 
stadt Passanten tätlich angegriffen 
und sich mehrae Sachbeschädigun- 
gen zuschuldeii kommen 

Sieg für Vahiensfeck ^ 

ADrertvüte (sid) - Mit ein»™ Sieg 
da Wuppertalerin Christa Vahlen- 
sieck endete ein Länder kampf im 
25-km-Lauf mit I^chtathleten aus 
Erarikreitfe, Deutsäüand, Holland 
und der Schweiz in Albertville 
(Frankreich). In 1:30,06 Stunden ge- 
wa nn C hrista Vahlendeck deutlich 
vtn-'zwä Französinnen. Bä den Ha- 
im. wuiriß BtmsJi&gen Orthmann 
(Wefabach) in 1:16^0 Zweiter Ä 
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Pankraz, Tarkowskij 
und der Autorenfilm 


D er e ril rusa sche fUmregisseur 
Andrea . Tarkowskij, Schöpfer 
solcher erstaunlichen Füme wie 
»Andrej Bub^ow“,' „Der Spiegel“ 
oder „Nostalghia“, hat ein dickes 

Buch in den Westen mitgebracht, in 

dem er seine filmästhetischen Posi- 
tionen ausbreitet und erläutert. Die 
deutsche Version ist, unter dem Ti- 
tel »Die versiegelte Zeit“ soeben bei 
Ullstein erschienen. Sie läßt einen 
Bekanntschaft maphop mit w'npm 
beredten, narfaripwiriiphyn uw? au. 
ßerordenjlich skrupelhaften Künst- 
ler, da* nichts tut, was er sich nicht 
vorher genau überlegt hat, der sich 
verantwortlich fühlt sowohl gegen- 
über der Kunst als auch gegenüber 
dem Publikum un^ dessen theoreti- 
sches Niveau das der meisten seiner 
westlichen Kollegen um Klassen, 
übersteigt- 

Dennoch (oder gerade deshalb) 
hat Pankraz so mannhoc gegen Tar- 
kowskjjs Theorien einzuwenden. 
Sie scheinen ihm in jene künstle- 
rische Sackgasse zu fuhren, in der 
schon eine Menge westdeutscher 
sogenannter „Autorenfilmer“ sitzen 
und in der man nur noch Fördermit- 
tel verprassen kann ohne jede 
Chance, jemals einen wirklich gu- 
ten FQm zu produzieren. 

Tarkowskij Milden Füm für ein 
„absolutes, unmittelbares“ Genre, 
so wie die deutschen Romantiker 
einst die Musik für „absolut“ und 
„unmittelbar“ hielten, nämlich in 
ihrem Erkenntniswat der Sprache, 
dem Begriff haushoch überlegen 
und deshalb ihrer nicht bedürftig. 
Auch der Film, so Tarkowskij, brau- 
che die Sprache nicht, nicht einmal 
im Sinne der Semiotik, daß er Zä- 
chen sei für irgend etwas andaes, 
hinter ihm Stehendes. Der Film sei 
nicht Symbol, sondern „Faktur“, 
Ausdruck einer Wirklichkeit sui ge- 
neris, die der Regisseur gl eichsam 
aus dem Nichts heraus erschaffe. 

Dementsprechend wird auch die 
Rolle des Regisseurs, des „Autors“, 
absolut gesetzt & ist nach Tar- 
kowskü der einzige, der während 
des Drehgeschäftk etwas zu sagen 
haben dar£ alle anderen habenihm 
widerspruchslos und unter voller - 
Verleugnung der eigenen Persön- 
lichkeit zu dienen. Ein Größten des 
Buches beschäftigt sich damit, 
eventuelle Selbständigkeitsgelüste 
von Drehbuchautor, Kameramann, 
Filmkomponist und Schauspieler 
in ihre Schranken zu weisen. und 
darüber nachzusinnen, wie alle die- 
se Kräfte ohne Rest für die Visionen 
des Regisseurs mobllisert werden 
können. Ein weiterer Teü polemi- 
siert gegen das Untgfoütungsbe- 
dürfius eines „auflengeleiteten.“ Pu- 
blikums und gegen die kommerziel- 
le Seite des Füm„geschäfts“, dieals 
Skandal und künstlerische Zumu- 
tung hingestdlt wird. 

Nun kann es gar keinen Zweifel 
darüber geben, daß die Rolle des 
Regisseurs im fTm tatsächlich 
wichtig und weitreichend ist Dikta- 
tor freilich sollte er nicht zu spielen 
versuchen. Er muß, wenn er gut 
sein will, wie jeder beliebige Thea- 
terregisseur seinen Schauspielern 
einen Freiraum der Selbstverwirkli- 
chung einräumen, er mnB sich mit 
Kameramann, Architekt und Kom- 
ponist arrangieren, und nicht zu- 
letzt hat er die Bedingungen eines 
optimalen „Ankommens“ beim Pu- 
blikum zu bedenken. Denn der 
Ulm ist, wie das Theater, durchaus 
darstellende Kunst, d. h. seine Mit- 
tel sind im Vergleich zur Sprache, 


zum Böd oder zur Musik nicht origi- 
när. sondern technisch, also die- 
nend und eben auch semiotisch. 

Statt von absolutem Kunst- 
werk“ sollte man lieber von „Ge- 
samtkunstwerk“ sprechen. Im Film 
Hießen aüp irbwi«»hwi Genres zu- 
sammen, und es tritt die Technik 
der elektronischen Vorführung und 
der beliebig häufigen, verlustlosen 
Reproduzierbarkeit hinzu. Der gute 
Regisseur gleicht eher einem ge- 
schickten Impresario als einem Ein- 
zelkämpfer. Er muß von allem et- 
was haben, er muß Poet, Mater, 
Komponist, Techniker und sogar 
noch Verkäufer <yfn 

Läßt er diese Vielseitigkeit zugun- 
sten eines einzigen Genres schlei- 
fen, kapriziert er sich beispielsweise 
allzu sehr aufs bloße Poetsein, so 
wird sein Film am Ende eine kleine 
Monstrosität, als werde mit Kano- 
nen auf Spatzen geschossen. 

Genau hier schönt Pankraz die 
künstlerische Tragödie des Regis- 
seurs Andrej Tarkowskij zu liegen. 
Tarkowskij ist, zumindest in Filmen 
wie „Der Spiegel“ oder „Stalker“, 
mphf Poet denn Filmemacher. Er 
erfindet Bilder und Sequenzen für 
poetische Gefühle, er „verfilmt“ Ge- 
dichte (mit Vorliebe die seines Var 
ters Arsenq), und er weiß das auch 
und leidet heimlich darunter. Wie 
anders ließe sich sonst die Wut er- 
klären, mit der er es zurückweist, 
film wehe „Metaphern“ geschaffen 
zu haben? Er beharrt wie wild auf 
dem Wort „Faktur“, aber der Be-' 
trachter der FBme weiß dennnrh, 
daß l. B. der Regen, der immer wie- 
der fällt, „etwas bedeutet“, daß er 
ein Zeichen ist für das gegenwär- 
tige Rußland nnd für die Gefühle, 
die Taikowskij ihm gegenüber 
empfindet 

-..Selbstverständlich sind „Der 
Spiegel“, JStalker" und „No- 
stalghia“ dennoch bedeutende, fas- 
zinierende Füme. Sie haben sogar 
FOmgeschichte gemacht, wenn 
auc h nicht so sehr um ihrer 
willen als vielmehr wegen der origi- 
nellen Umstände ihrer Entstehung. 
Es sind machtvolle Befreiungs- 
schläge, mit sich der rus- 
sische Klm von behördlicher Be- 
vormundung und dogmatisch-kriti- 
scher Fümologen- Einsprache 
emanzipierte. Ihre tief poetische, an 
altrussische Religionssymbolik an- 
knüpfende Metaphernsprache er- 
forderte eine unerhörte Kühnheit 
angesichts einer Umwelt, die der- 
gleichen als .politische- Häresie zu 
ahnden gewohnt ist Tarkowskjjs 
Befreierrohe ist allenfalls noch der- 
jenigen vergleichbar, die einst Bu- 
nuel in Spanien spielte. 

Des weiteren ist Tarkowskij na- 
türlich eine em mente cineastische 
Begabung, ein Meister seines 
Fachs, der souverän auf der Klavia- 
tur filmischer Magliehlrpftgu spielt 
Um so große- mag seine Gefähr- 
dung durch Theoriebesessenheit 
und künstlerischen Hochmut sein, 
zumal jetzt, wo er vom heimatlichen 
Mutterboden abgeschnitten ist Es 
wäre u n e nd li c h schade, wenn die- 
ses große Talent im Getto bloßer 
„Aiitoien“filTr\erei verschwinden 
würde. ■ . . 
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Neun Jahre in München: Ingmar Berginans Bilanz 

Bayerns Gastarbeiter 


■M..V 
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I n der Stockholmer Tageszeitung 
„Expressen“ hat Ingmar Bergman 
jetzt in einem zweiseitigen Artikel, 
den er mit „Gastarbeiter in Bayern“ 
betitelt das Resümee seiner neunjäh- 
rigen Tätigkeit als Regisseur in Mün- 
chen gezogen. Der Aufsatz hat in 
Stockholm Aufeehen erregt Großes 
Lob zollt der schwedische Klm- und 
Theaterregisseur darin sowohl den 
deutschst Schauspielern als auch 
Hpm deutschen, zumindest 'dem 
Münclmer Theaterpublikum. 

Die Mimen, schreibt Bergman, hät- 
ten seine Regieaiweisungen stets 
verstanden, obgleich er doch erheb- 
liche Schwierigkeiten mit der deut- 
schen Sprache gehabt habe: Das 
Münchner Theaterpublikum sei „sehr 
loyal und kenntnisreich“ und umfas- 
se alle gesellschaftlichen Schichten, 
Und was das interessanteste an ihm 
seh es schere sich nicht um Kritiken, 
gehe ins Theater und bilde sich dann 
eine eigene Meinung. . 

Der GQjährige Bergman wird in der 
kommenden Tfceatersaison wieder- 
am Stockholmer „Dnunatea“-Thea- 
ter arbeiten, in jenem Scisuspidhaus 
also, aus dem er l976 von der Steu- 
erpolizei abgefuhrt worden war. Dar 
damalige Zwischenfall hatte bä ihm 
tu einqn Nprt^^tcnninTPnhrnch ge- 
fübrt - und zu dem langen künstleri- 
schen Exil am Münchner Residenz- 
theater. 

„Ich brachte dort elf Stücke auf die 
Bühne, machte viele wichtige Erfah- 
rungen, beging jedoch eine womög- 
lich noch größere Anzahl Fehler“ , 
schreibt Bergman. Aber ihm -säen - 

trotz allem -in München einige seiner 
besten Inszenierungen gelunge n, wa s 
er nicht zuletzt dem „Einfühlungsver- 


mögen und der Geduld“ der Schau- 
spider verdanke. 

Ironisch geht Bergman auf den 
Em pfang ein, der ihm bei seiner An- 
kunft in München zuteil geworden 
war: „Kn prächtiger Empfängt Berg- 
man flüchtet aus der sozialistischen 
Holle droben im Norden. ..in die 
Riesenumarmung von Franz Josef 
Strauß.“ 

Als seinen ersten Fehler im Münch- 
ner Residenztheater bezeichnet der 
Regisseur den Versuch, in dem öf- 
fentlich betriebenen Schauspielhaus 
eine Art demokratisches Modell ein- 
geführt zu haben. Dies habe zu 
^ngst, Banken und Feindseligkeit“ 
zwischen verschiedenen Gruppet 
und einzelnen einschließlich des 
bayerischen Kultusministers und des 
Theaterleiters geführt Er gebe ach 
selbst die Schuld für die „starten und 
unnötigen Belastungen", die der „fe- 
tale Fehler“ nach sich zog, schwedi- 
sche Modelle auf- deutsche Verhält- 
nisse übertragen zu wollen. 

Einen weiteren großen Fehlersieht 
der Regisseur in der Verweigerung 
von Kontakten mit der örtlichen 
Presse. Jch habe noch nie so viele 
schlechte Kritiken gehabt wie. in 
München", schreibt er. „Schauspiele, 
Füme, Interviews und andere Dar- 
stellungen stießen auf eine Gering- 
schätzung, die schon beinahe faszi- 
nierend war.“ Ein Grund dafür sei 
darin zu sehen, daß seine anfängliche 
Arbeit wirklich nicht sehr gut gewe- 
sen sei jUs ich besser wurde, war 
der Schaden schon angerichtet Die 
Leute waren verärgert über diesen 
unerträglich anmaßenden Skandina- 
vier. Ich hätte weniger arrogant sein 
müssen.“ ANDREAS WILD 


Ein Striese aus Österreich - Thomas Bernhards Stück „Der Theatermacher“ in Salzburg uraufgeführt 


Mit Blutwurst aufs Rad der Geschichte 


P eymanns hirnrissige Idee mit den 
800 fliegen für Thomas Bern- 
hards „Theatermacher“ hatte doch ei- 
nen Sinn, wie sich am Samstag bei 
der Uraufführung des Stücks im Salz- 
burger Landestheater herausstellte. 
In der berechtigten Erwartung, daß 
dte Medien aus jeder Fliege einen Ele- 
fanten machen würden, konnte er 
fjpm Publikum **m Br»ignig vortier- 
suggerieren, das dem (vergeistigten) 
Gewicht von 800 El efant en entsprach. 
Einige davon wuchteten sich denn 
anrh wenigstens durchs Programm- 
heft mit Goethe, Kleist, Max Rein- 
hardt, Kortner voran äußerten sie 
ripm Be mbar d zuliebe „Klassisches 
übers Theatennachen“ -wo der doch, 
so furchte ich, eheraufein gutes Wort 
seines Landsmanns Schönfhan ge- 
wartet hat, dessen Striese just in die- 
sem Jahr den hundersten Geburtstag 
Mat. 

Freudig verbissen glaubt der künf- 
tige Burgtheater-Chef Peymann 
(ebenfalls im Programmheft), „gro- 
ßen klassischen Komödienstoff* vor 
<n>h zu hahwi , der „an Minna von 
Baroheim, an Molfere . . . denken 
laßt“. Bernhards Staatsschauspieler 
Bruscon, so meint er, sei von „mono- 
manischer Ichbezogenheit“ tmd halte 
wrh „durch Deklamieren am Leben“. 
Falsch! Das rhythmisierte Dauer- 
sprech-Ritual von Bernhards Büh- 
□enfiguren ist noch längst keine Cha- 
raktereigenschaft Es ist lediglich ei- 
ne manierierte Ennstfhr m ffn- mn t tgj. 
hingen aller Art Auch vertragen die 
stilisierten, nur aus Stichwörtern und 
Aphorismen bestehenden Gestalten 
gar keine bürgerliche Psychologisie- 
rung; sie sind nicht etwa auf psycho- 
logische „Glaubwürdigkeit“ ange- 
legt, sondern einzig und allein auf den 
Effekt des Augenblicks. 

Jedoch, die dreieinhalb Stunden 
mit hämischem Witz, übler Nachrede, 
gpTpgpntiinh köstlicher Parodie und 
purem Klamauk ziehen sich zuletzt 
sehr, nähern gi eh auch oftmals der 
nrim Klamo tte, die eigentlich gprado 
denunziert werden solL Schuld ist 
möglicherweise die wichtigtuerische 
Regie Peymanns. Sie macht leichte 
Ironie schwer und verzieht das Ohls- 
dorfer Grinsen des Bernhard zur 
weüschmerzlichfin Grimasse. 

Was Österreichs „kraftvoller Hei- 
matdichter“ (so Znckmayer einst 
über Bernhard) hier auf die Bretter 
stellt, ist nicht mehr und nicht weni- 
ger als der neue Striese eines über 
sieb selbst stolpernden Theaters. In 
vier Szenen passiert folgendes: Aus- 
gerechnet am Blutwursttag will da 
Wander-Prinzipal Bruscon mit Rau 
und zwei Kindern im vergammelten 
Tanzsaal von Utzbach (280 Einwoh- 
ner) seine Menschheitskomödie „Das 
Rad der Geschichte“ aufführen und 





Pie Suada glanzend durcbgehalten: Travgott Bohre (r.) and Hugo Uodhigoria der Salzburger Inszenierung 

FOTO: RABANUS 


redet übers Theater und probt und 
redet so ziemlich alles durcheinander, 
was dem Autor Thomas Bernhard 
ebenso barsch wie unverbindlich in 
den sturen Silberausstoß kommt, 
stets nach dem Motto: „Je trostloser, 
desto lieber.“ 

Der Schauplatz (Karl-Ernst Herr- 
mann) wirkt hart Beuys-geprüft drei 
Tische wie Bahren; Spinnweben, tote 
Schnaken an der ab geblätterten 
Wand; kaputtes Neonlicht, leere Bier- 
gläser, die Tür hinten {1945 das letzte 
Mal geweiht) geht auf den berühmten 
„echten“, dampfenden Misthaufen. 
Wo girier hinlangt, staubt’s. 

JUs ob isch et jeahnt hätte!“, ruft 
Traugott Buhre, hörbar auch privat 
entsetzt, wenn er als Bruscon ein tritt 
und dennoch nicht sofort alle Hoff- 
nung fahren laßt, hier großes Welt- 
theater machen zu knnnpn Da SöOen 
später Nero, Caesar, Churchill, Hitler, 
Einctpin , Madame de Staöl aneinan- 
dergeraten (die Kostüme kommen im 
dritten Akt). Bruscon selber will zu- 
letzt als Napoleon dem Rad der Ge- 
schichte in die Speichen greifen, mit 
seiner Tochter Sarah (Josefin Platt) 
als Lady Churchill, mit seiner Frau 
(Kirsten Dene) als Madame Curie und 
dem Sohn Femiccio (Martin Schwab) 
als Metternich ... Das Rad hat, wie 
nicht anders zu erwarten, einen ge- 
waltigen Achter. 

Mit seinem Bodenlangen Mantel, 
dem bedeutenden Knautschgesicht 


unterm Strohhut und den imperialen 
Gesten hat dieser Tbeatermacher et- 
was von einem leicht verärgerten 
Gerhart Hauptmann der späten Jah- 
re. Von sieben bis halb elf Uhr hält er 
im (vorwurfsvollen?) Burgtheater- 
Vibrato den unfliifhfllteaiwpn Bero- 
hard-Text durch - eine fabelhafte, 
schrankenlos zu bewundernde Lei- 
stung, die auch de- Spezialist Minetti 
im Parkett mit Respekt verfolgte. 

In munterer Wut gehffs gegen tau- 
send Sachen, da helfen nur Zitate, 
wie zum Beispiel: „Österreich ist das 
Papier nicht wert, auf dem seine 
Prospekte gedruckt sind. In den be- 
rühmtesten Theatern von Deutsch- 
land wird beute gesprochen, daß es 
einer Sau graust Seitdem die Proleta- 
rier die Welt beherrschen, geht es mit 
d er Welt und dem Theater bergab. 
Hier sind alle Männw Hitler. Frauen 
fehlt das philosophische Gehirn. Ich 
mag das polnische Volk nicht In 
Österreich doch um Gottes willen 
keinen Wein!“ 

Thomas Bernhard auf der Suche 
wneh der verlorenen Unbeliebtheit? 
Dazwischen entfesselt er den Brus- 
con als besessenen Regisseur, als 
Spontanphilosophen, Spinner, Fach- 
terroristen — bis al\maWiph Schwei- 
negrunzen, Donnergrollen und ein 
wüster Husten da- Frau Theaterma- 
cherin den End -Blitz vorbereiten, der 
den Raum kaputthaut, die hinterm 
Vorhang unsichtbar versammelten 


Dörfler verscheucht und zu gute 
Letzt alles aussehen läßt wie ein 
Theaterdämmerung mit gar nicht s 
lustigen Mitteln. 

Es wird viel gelacht Aber die Kurz- 
weil ist so konzentriert daß ihr bald 
die Luft ausgeht Hinzu kommt daß 
die textänneren Familienmitgllpdpr 
von der Regie genötigt werden, ihre 
fehlenden Pointen wenigstens kör- 
perlich nachzuliefem. Die Tochter to- 
tal verhuscht, äugt gequält krallt die 
Hände im Schoß, ein unheilbarer Va- 
terkomplex . . . Der Sohn mit dem 
Gipsarm ängstlich, schweißglänzend 


vor Eifer, verklemmt ... Die Frau 
gespenstisch vertrustet wie ein Bron- 
chial-FestivaL In solcher Übertrei- 
bung roßt ein wahr» Behinderten- 
theater ab, eben als Folge einer unan- 
gemessenen Psychologisierung von 
schwachen Zubringerrollen. 

Was aus so einer herauszuholen ist, 
zeigt immertun Hugo Lindinger als 
Wirt mit einem virtuosen Einfüh- 
lungs-Verhalten bei jedem noch so 
abstrusen Satz (des anderen). Loriot 
persönlich könnte ihn in die Szene 
gezeichnet haben: als das aus der Ru- 
he gebrachte, geschmerzte, nütThea- 
termachem und anderen Verrückten 
gestrafte Österreich. 

Prasselnde Ovation, vor allem für 
Buhre, den Star-Sprecher in der red- 
seligsten Theaterprobe aller Salz- 
burg-Zeiten. ARMIN EICHHOLZ 


Eine längst fällige Neuaufführung: Kurosawas Meisterfilm „Sanjuro“ von 1962 jetzt in unseren Kinos 


Neun junge Ritter bieten ihren Herrschern Paroli 


M an glaubt, des großen japani- 
schen Meisterregisseurs Samu- 
rai-Film ans dem Jahre 1982 in einer 
längst fälligen Neuauffuhrung er- 
blickend - man meint, dieser holz- 
stichartig grandios inszenierte Samu- 
rai-Film spiele im tiefsten japani- 
schen Mittelalt e r . Die Handlung so 
baüadenhaft wie aus archai- 
schen Zeiten. Die Gestalten so abge- 
feimt einfach, psychologisch so rüde 
und sc h i ck sa ls t riefe nd wie die Hel- 
den und Schurken aus einem japani- 
schen Mbelungenlied. 

. -Man int Was hier so haarsträu- 
bend, so grausam, so dramatisch hef- 
tig vonstatten geht, spiegelt eine 
Nippon-Welt, die nur wenig mehr als 
100 Jahre zurückliegt Akira Kurosa- 
wa, Japans Meistexregisseur, schil- 
dert eine Geschichtswelt, eine ar- 
chaisch anmutende, die für Japan nur 
120 Jahre vergangen ist, kurz vor der 
Mage-Restauration, und die begab 
sich' 1868. Eine Samurai-Welt Eine 
Schwertund-Sagen-Welt Das kniff- 
lig starre, heroische Zeitalter, erst vor 
rund vier Generationen. Also kurz be- 
vor Japan zur wirtschaftlichen Welt- 
macht au&tieg, den Bann der Ge- 


schichte durchbrach - und heute mit 
seiner Elektronik, mit seinen Autos 
und seiner Produktion aus Chips und 
klitzekleinen Wunderdingen den 
Weltmarkt in Atem hält Diesen Füm 
sehend, staunt man. 

Er ist zutiefst fremdartig. Er hat 
den großen Atem alter Heldenlieder. 
Er ist auf barba ri sc h e Weise schön. Er 
handelt von wnpm alte n Fuchs unter 
den Samurais. Toshiro Mifune, 
Japans Wunderschauspieler, spielt 
ihn. Neun junge Ritter sind in Auf- 
ruhr. Sie wollen der Korruption ihrer 
Herrscher und Väter Paroli bieten. 
Plötzlich steht der Fremde zwischen 
ihnen. Er hat ihre revolutionären Ge- 
spräch e belauscht Der Mann, deut- 
lich ebenfalls ein edler Samurai, ist 
ein vagierender Ritter. Er trägt seine 
Adelstracht lässig, eher liederlich. Er 
zuckt, wenn er spricht & gähnt Er 
ist von einem provozierenden Phleg- 
ma. Aber er ist gewaltig. 

Er setzt sich an die Spitze der jun- 
gen neun Hitekopfo Erlehrt sie, nicht 
nur auf die gute Sache zu setzen. Er 
lehrt sie, listig zu denken. Er über- 
nimmt die Fühnmg. Er kämpft wie 
ein Lowe. Er ist listig wie die Schlan- 


gen. Er fuhrt die kleine Gruppe der 
Rebellen, Zug um Zug, zum Siege. 
Map sieht so etwas wie einen frem- 
dartig japanischen Wildwestfilm. Ei- 
ne atemberaubende Ballade. Kurosa- 
wa, der Wunderregisseur, hält die 
Blickwinkel seiner Kamera kurz und 
eng. Kaum totale Einstellungen. 
Meist Großaufnahmen der Gesichter, 
oft wunderbar schöne der Blumen, 
der zierlich erschreckten Frauen oder 
der nächtlichen Gärten. 

Kurosawa inszeniert seinen füm 
wie ein mythisches KammerspieL 
Kaum Dialoge, akustische Zeichen 
fast keine. Die Handlung aber, die 
aufregende und oft mörderische, 
kommt mit einer schier erschreckli- 
chen Saugkraft daher. Humor ist 
nicht ausgelassen, wenn die jungen 
Adelsrevolutionare immer wieder un- 
gestüm ins Verderben rennen wollen. 
Ihr ruppiger Ritter und Befehlshaber 
lehrt sie, daß sie, ehe sie zum Schwert 
greifen, zweimal denken sollten. Ver- 
stand ist mehrfach besser als der 
größte, gedankenlose Mut Der Film 
(füglich in Schwarzweiß gedreht) ist, 
Bild für Bild, wie ein Lehrstück für 
Revolutionäre einer guten Sache. 


Erst List - und dann erst Tapferkeit 
fuhren zum Ziel. 

Dieser oft von Schönheit prunken- 
de Füm errang, als er, 1963, in Vene- 
dig gezeigt wurde, sofort den ersten 
Preis. Er ist seitdem bei uns nur ge- 
ringfügig gezeigt worden. Synchroni- 
siert wurde er erst bei der Ostberliner 
DEFA. Diese .Eindeutschung“ kann 
man kaum für sohr gelungen b»ifa>T> 1 
wenn sie überhaupt notwendig war. 
Hier sprechen die Bilder immer deut- 
licher als die Dialoge. 

Abo- wer jetzt diesen grandiosen 
FÜm von Kurosawa bei uns säten 
wül, hat endlich dazu Gelegenheit 
Man sollte ihn nachholen. Dem japa- 
nischen Meisterregisseur wird man 
für diesen Füm über die hitzköpfigen 
Samurai - und wie sie durch einen 
strengen Ritter zur List und kämpfe- 
rischer Vernunft mögen werden 
(wiederum mit List) -jetzt wird man, 
den Füm sehend und genießend, ihm 
eine große Meisterschaft zubüligen 
m üssen- Kurosawa ist eine filmische 
Verbindung von Tiefenpsychologie 
und schier archaischer ürädheit und 
Größe gelungen. Das ist sehr selten. 

FRIEDRICH LUFT 



Basel zeigt „ Ausge wählte Werke der Moderne aus einer Privatsammlung* 

Diskretion, die schon indiskret ist 


„My ParMts", 19t2 von Francwco 
Gwwnta g— oft. Aus dar Basaler 
Ausstellung • foto; m, kupfskjChmidt 


A lles an diese Sonde-Ausstel- 
lung in der Baseler Kunsthalle 
ist diskret, ja, von einer geradezu in- 
diskreten Diskretion: der Titel, der 
„Ausgewählte Werke aus einer Pri- 
vatsammlung" ankündigt (von Cy 
Twombly bis Francesco Gemente), 
dar Katalog, dessen Einband von 
niatterp Gelb zu strahlendem Gold 
hinüberschwingt, die einführenden 
Texte einerseits von Jean-Christophe 
Ammann, der ehrfürchtig zurücktritt 
Mwtw da* „einmaligen Leistung die* 
. ses Sammlers“ und einen beschwört, 
der ständig unterwegs sei, um für die 
moderne Kunst Berge zu versetzen, 
andererseits von Roman Höllenstein 
von der „Neuen Zürcher Zeitung“, 
der sich nur im Impressum mit vol- 
lem Namen nennen darf und statt 
Kunstbeschreibung einen lyrischen 
Emstimmungshymmis abliefert. 

Am diskretesten ist natürlich der 
Sammler selbst, dessen Namen wir 
nicht kennen, von dem wir nur hören, 
daß er heute KPrfwamddrH R ig Jahre 
alt ist und in fünfaehitfähriger Sam - 


meltätigkeit an die hundert Spitzen- 
werke aus den fünfziger bis achtziger 
Jahren zusammenbrachte. Es sind 
Gemälde und auch einige Skulpturen 
von Warhol, Twombly. Ryman, Jen- 
ny, Gemalte und Dider, die zum gu- 
ten Teü in dieser Anordnung anders- 
wo zu besichtigen waren. 

Im übrigen ist Mister X, wie wir 
erfahren, in seinem Kaufeerhalten 
keineswegs aggressiv, sondern eben- 
falls überaus diskret Er Tiwmnt auf 
bestehende Bestände Rückächt, 
macht auch Leihgaben dort, wo Lük- 
ken vorhanden sind, hortet seine 
Schätze nicht, sondern bringt sie - 
wie exempte zögt - an die Öffent- 
lichkeit Dennoch muß rnan geh fra- 
gen, was die so indiskret diskret auf- 
gemachte Baseler Schau ei gentli ch 
soH Irgendwelche Impulse gehen 
von ihr nfoht gug Es werden kaue 
Newcomer vorgestellt, die erst 
durchzusetzen wären, man geht auf 
Nummer Sicher. 

Am interessantesten vielleicht die 
Gruppe der Warhol-Arbeiten vom 


.Storni Door** (I960), in welchem der 
ehemalige Graphiker, sich die Wege 
zur Popart bahnend, die gestisch ver- 
wischte Sprache des „Action Pain- 
ting* parodiert, über die „Do-it- 
yourseIf*-F!owers (1962) bis zum 
Mao-Porträt aus der letzten relevan- 
ten Werkgruppe des Amerikaners. 
Hier wird eine künstlerische Genesis 
dokumentiert, wie man sie so kom- 
plett noch nie vorgeführt bekam. 

Doch solche Dokumentationen 
rechtfertigen im entferntesten nicht 
den feierlichen Aufwand, der hier so- 
wohl um das „Was“ als vor allem um 
das „Daß“ dieser Präsentation veran- 
staltet wird. Der Leiter der Kunsthal- 
le muß sich fragen lassen, was ihn 
darauf gebracht hat, diese private und 
anonyme Sammlung zu zeigen, ohne 
sich zu einer eigenen Darbietungs- 
Konzeption zu entschließen und ohne 
sich selbst den lei sesten Kommentar 
abzuf ordern. Hofft er vielleicht auf 
(Leib-)Gaben aus dem Fundus des 
großen jungen Unbekannten? 

HARRY ZH J iW EGER 
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Inforraationszentrum für 
Fremdsprachenforschung 

wm. Marburg 

Das Infonnationszenmun für 
Fremdsprachenforschung an der 
Philipps-Universität in Marburg ist 
von der Kommission der Europäi- 
, sehen Gemeinschaft in Brüssel als 
nationales deutsches Dokumenta- 
tionszentrum für den Bereich des 
Lehrens und Lernens moderner 
Fremdsprachen benannt worden. 
Die Ständige Kultusministerkonfe- 
renz der Bundesländer hat diesem 
Vorschlag zugestimmt Daartige 
Informations- und Dokumenta- 
tionszentren sollen in allen EG-Mit- 
gliedsstaaten dafür sorgen, daß der 
Fremdspracbenuntenicht ständig 
gefordert wird. Das Informations- 
Zentrum fungiert bereits seit eini- 
gen Jahren als Leitstelle des Eu- 
roparats zur Erfassung fremd- 
sprachlicher Forschungsprojekte in 
der Bundesrepublik. 

Goldener Leopard 
an Schweizer Film 

AFP. Locarno 
Der „Goldene Leopard“ des In- 
ternationalen Filmfestivals von 
Locarno ist zum eisten Mal seit 
neun Jahren wieder an einen 
Schweizer Beitrag gegangen. „Hö- 
henfeuer“ von IVedi Murer schil- 
dert eine Familie in einem abgelege- 
nen Alpendorf. Der taubstumme 
Sohn dieser Familie steht im Mit- 
telpunkt des Films. Der „Silberne 
Leopard“ fiel an den chinesischen 
Beitrag „Gelbe Erde“ von Chen 
Kai ge. Den dritten Preis erhielt die 
Amerikanerin Helen Shaver für ihre 
Rolle in Donna Deitchs Füm „De- 
sert Hearts“. 

Kunst und Künstler j 
im Naturpark 

DW. Paderborn j 
Auf dem Weg zur Einrichtung ei- i 
nes Begegnungsaentruins für bü- I 
dende Künstler aus Europa erwar- 
tet die Stiftung „Europäischer 
Skulpturen park“ in Willebadessen ! 
bei Paderborn 15 Künstler aus der i 
Bundesrepublik, Frankreich, Hol- 
land und Luxemburg. Vornehmlich 
aus Holz oder Sandstein sollen in 
der wald- und steinreichen Land- 
schaft des Naturparks Eggegebirge 
Großplastiken für die über 70 000 
Quadratmeter große Parkanlage 
entstehen. Bis zum 31. August ist 
dort außerdem die erste Ausstel- 
lung des norwegischen Büdhauer- 
verbandes in der Bundesrepublik 
Zusehen. 

Enthüllungen eines 
prominenten Polen 

J. G. G. Köln 
Großer Nachfrage auf Polens 
Schwarzmarkt erfreut sich das im 
KOR-nahen Londoner „ANEKS“- 
Veriag erschienene Buch „Foksal 
81“ des bekannten Journalisten und 
Schriftstellers Dariusz Fikus. Das 
Vorwort schrieb der ehemalige pol- 
nische Journalisten verbandschef 
Stefan BratkowskL Es enthüllt die 
Praktiken des kulturpolitischen 
KP-FlaggsehifTs „Polityka“ und sei- 
ner Redakteure, von denen Vizepre- 
mier Rakowski und Regierungs- 
sprecher Urban weiterhin Einfluß 
nehmen. Fikus war bis 1981 
„Polityka“-Ressortleiter und Gene- 
ralsekretär des verbotenen Journa- 
listen verbanden Er fiel den Säube- 
rungen zum Opfer. 

Nachwuchsförderung 
im „Mekka der Geiger“ 

DW. Baden-Baden 
Im „Mekka der Geiger“, in Ba- 
den-Bolen, tragen die Kurse zur 
Förderung des musikalischen 
Nachwuchses in Erinnerung an den 
großen Meister fortan den Zusatz 
„CarLResch- Akademie “ . Die dies- 
jährigen Meisterkurse sind erstmals 
auf alle Streichinstrumente ausge- 
dehnt Es unterrichten Ruggiero 
Ried, Wolfram Christ, Michael 
Flaksmann und Klaus Stoll. Zum 
Ende des Violinkurses wird erst- 
mals ein Stipendium für ein einjäh- 
riges Studium bei Ruggiero Ricci in 
den USA vergeben. 

Ein umfassendes Bild 
der Freimaurer 

DW. Karlsruhe 
Ein informatives Bild der Frei- 
maurerei verspricht eine Ausstel- 
lung anläßlich des 2QQjährigen 
Gründungsjubüaums der Karlsru- 
her JLoge zur Einigkeit“. Sie ist bis 
zum 3. November im Badischen 
Landesmuseum zu sehen. 

Lester Cole tot 

dpa. SanFrändsko 
Der amerikanische Drehbuchau- 
tor Lester Cole ist 84jährig in San 
Franzisko gestorben. Der aus Polen 
stammende Cole hat mehr als vier- 
zig Drehbücher geschrieben oder 
an ihnen mitgewirkt Seine zu- 
nächst sehr erfolgreiche Karriere in 
der Rimbranche wurde durch seine 
Weigerung, 1947 vor dem Ausschuß 
zur Untersuchung „unamerika- 
nischer Umtriebe“ aint»iq»ga^ 
unterbrochen. Später arbeitete er 
unter einem Pseudonym, und 
schrieb u.a. das Drehbuch nach 
Joy Adamsons Roman „Frei gebo- 
ren“. Der Füm wurde ein großer 
Erfolg. 
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Waldbrände in Griechenland, Italien, Jugoslawien 


Die Insel Thassos 
ist ein einziges 
Feuermeer 

E. ANTONAROS, Athen 

Acht Tote, Hunderte von Urlau- 
bern, die aus Ferienorten evakuiert 
werden mußten, und Zehntausende 
Hektar abgebrannten Waldes -das ist 
die Bilanz der mindestens 60 Wald- 
und Buschbrände, die Griechenland 
seit Tagen in Atem halten und die 
n a ch Angaben des Athener Innenmi- 
nisteriums fest gleic hzeitig in alten 
Landesteilen ausgebrochen sind. 
Zahlreiche Personen werden noch 
vermißt 

Am schlimmsten war es in der Um- 
gebung der fünftgrößten Stadt Grie- 
chenlands, Kavala, und auf der ge- 
genüberliegenden Ferieninsel Thas- 
sos. Brisant ist nach wie vor die Situa- 
tion auf Thassos, die als eine der we- 
nigen grünen Inseln Griechenlands 
gilt Etas Athener Innen minis terium 
hatte bereits am Freitag die Evakuie- 
rung aller Urlauber angeordnet, weil 
die Bekämpfung der an drei Feuer- 
fronten lodernden Flammen außer 
Kontrolle geraten war. Dieser Befehl 
kam offenbar zu spat Neben zwei 
belgischen Touristen starben auch 
zwei griechische Bauern in den Flam- 
men. „Die ganze Insel ist ein Infer- 
no”, sagte der Geralmajor, der im 
Auftrag des Verteidigungsministe- 
riums die Löscharbeiten koordiniert 

Nicht nur auf Thassos brannten ei- 
nige der schönsten griechischen Wäl- 
der ab. Katastrophal waren die Bran- 
de auch auf der ostägäischen I ns e l 
Samos. Auch von dort mußten nach 
Angaben der Behörden „mindestens 
600 Urlauber“ mit Schiffen und Flug- 
zeugen evakuiert werden. Die Be- 
kämpfung der Waldbrande wird nach 
Angaben der Behörden „noch mehre- 
re Tage in Anspruch nehmen“, weil 
die knapp 25 Löschfhigzeuge überfor- 
den sind und immer neue Brandher- 
de entstehen. 

Nach Erfahrungen aus früheren 
Jahren dürfte die Feuersbmnst in ei- 
nigen Fällen auf bewußte oder fahr- 
lässige Brandstiftung zurückgehen. 
Vielfach, wollen die Brandstifter errei- 
chen, daß bisher geschützte Waldge- 
biete als gewinnträchtiges Ranhy«d 
freigegeben werden. (SAD) 


Rom von einem 

Feuerring 

umschlossen 

KLAUS RÜHLE. Rom 

In weiten Teilen Italiens wüten 
Brände, die den kargen Waldbestand 
weiter verringern, Felder und Fluren 
zerstören und ein Todesopfer forder- 
ten. Seit einigen Tagen gehört auch 
die Umgebung Roms zu den Gefah- 
renzonen. Rund um die italienische 
Hauptstadt bedroht ein Feuerkreis 
die sogenannte „Campagna Roma- 
na“. Bisher wurden über 1000 Brand- 
herde gezählt Mehrere 100 Hektar 
Land sind in Asche verwandelt wor- 
den. Die römische Feuerwehr hat alle 
Hände voll zu tun, um der Flammen 
Herr zu werden und hat eine Verteidi- 
gungslinie am Stadtrand gebildet 

Uber die Ursachen der vielen Brän- 
de sind rieh alle für die Brandbe- 
kämpfung Verantwortlichen einig; In 
erster Linie ist der Leichtsinn von 
Ausflüglem und Touristen daran 
schuld. Neben achtlos weggeworfe- 
nen Zigarettenresten sind oft auch 
hinteiiassene leere Glasflaschen an 
der Entstehung der Brände schuld. 
Flaschen reflektieren die Sonnen- 
strahlen und wirken wie Brennspie- 
geL 

Ein nicht unerheblicher Teil der 
Brände wird absichtlich hervorgeru- 
fen. Die Brandstifter wollen mit de* 
Vernichtung des Baumbestandes 
Raum für spekulativen Häuserbau 
schaffen. Vielfach legen auch die Hir- 
ten von Schafherden Feuer, da sie der 
Meinung sind, Asche sei der beste 
Dünger, um neue Wiesen entstehen 
zu lassen. 

Auch die verheerenden Waldbran- 
de an der jugoslawischen Adriaküste, 
in der Bucht von Kotor und in der 
Nähe des Hafens Tivat konnten ge- 
stern nicht unter Kontrolle gebracht 
werden. Auf der Insel Korcula verlo- 
ren am Wochenende vier Feuerwehr- 
leute während der Löscharbeiten ihr 
Leben. Ein Feuerwehr mann starb in 
der Nähe des Urlaubsortes Cavtat 
Die Brände, die noch am Freitag die 
Hafenstadt Dubrovnik bedroht hat- 
ten, konnten gelöscht werden. Der 
Flughafen ist wieder geöffnet 


LEUTE HEUTE 


Gerettet 

Beinahe wäre ein Hubschrauber 
der Royal Air Force mit der briti- 
schen Regierungschefin Margaret 
Thatcher an Bord auf dem Londoner 
Flughafen Heathrow mit einer Boe- 
ing 757 der „British Airways“ kolli- 
diert. Den 7-HRflramAngtn ß konnte der 
Boeing-Pilot in letzter Minute durch 
eine Vollbremsung verhindern. Er 
reagierte, als der Hubschrauber in 
niedriger Höhe die Startbahn des 
Flughafens überflog. Die britische Zi- 
viUuftfehrtbehörde prüft nun, ob 
Hubschrauberpilot Major Pani Buck- 
land bei dem erst jetzt bekannt ge- 
wordenen Zwischenfell vom 25. Juli 
einen Fehler machte. 

Gestört 

Ganz in Weiß gab Popstar Madon- 
na an ihrem 27. Geburtstag dem Sän- 
ger Sean Penn in Hollywood das Ja- 
Wort Bei untergehender Sonne auf 
einer Klippe am Pazifik schloß das 
Paar vor «nem G eistlichen und Gä- 
sten den Bund fürs Leben. Die als 
stufe Feier gedachte Zeremonie störte 
der Lärm von sechs Hubschraubern 
mit Fotografen an Bord. Und am Fu- 
ße der Klippe hatte gar jemand in 
großen Lettern eine obszöne Bot- 
schaft in den Sand gekritzelt 

Getauft 

Die sechseinhalb Monate alte Athi- 
na, Tochter der griechischen Groß- 
reederin Christina Onassis und des 
französischen Industriellen Thierry 
Roassd, wurde vom griechisch-or- 
thodoxen Erzbischof Frankreichs, 
Monsignore Meletios, auf der Insel 


Skorpios im Ionischen Meer getauft 
Taufpate war der Reeder Giorgos 
Livanos, ein Onkel Christinas. 

Geschmückt 

In einem Dorf westlich von Lon- 
don heiratete Baron Hans Hpinrirh 
von Thyssen-Bornemisza die Witwe 
des früheren Tarzan-Darstellers Lex 
Barker, Carmen Cervera (Foto). 



Für den 64jährigen Schweizer ist es 
die fünfte Ehe. Das Standesamt des 
Dorfes Mbreton-ro-Maish war mit 
weißen Chrysanthemen, rosa Nelken 
und weißen Gladiolen geschmückt 
Als Trauzeugen kamen der Schwager 
des spanischen Königs, der Herzog 
von Radajoz, und Henry Ford IL, 
Sohn des Gründers der amerikani- 
schen Auto-Dynastie. Carmen Cer- 
vera, die Miß Spanien von 1961, war 
auch der Grund für die Scheidung 
des Barons. Mit Denise, seiner vierten 
Frau, war er 17 Jahre verheiratet Im 
Unterhaltsprozeß gab sie das Vermö- 
gen des Barons mit vier Milliar den an. 
„Heini" von Thyssen-Bornemisza 
schätzte es dagegen auf „nur“ 1,6 Mil- 
liarden Mark. 


„Nach der Reparatur häufig sogar besser“ 

Auch Jumbos der Deutschen Lufthansa werden jetzt routinemäßig auf Materialermüdung im Heckbereich überprüft 


KLAUS WOHLT, Bonn 
Mit großer Wahrscheinlichkeit war 
ein technischer Defekt die Ursache 
der Jumbo-Katastrophe, bei der auf 
dem Flug von Tokio nach Osaka 520 
Menschen starben. Aussagen einer 
der vier Überlebenden und die Analy- 
se von Daten und Trümmern der Boe- 
ing 747 lassen kaum noch einen ande- 
ren Schluß zu, auch wenn die eigent- 
liche Ursache noch nicht feststeht 
Im Heck des für 528 Passagiere 
ausgelegten Riesen ist es zu Defekten 
gekommen, die zum Vertust eines 
großen Teiles des Seitenruders, min- 
destens noch eines anderen Struktur- 
teiles - beide wurden weit entfernt 
vom Absturzort aus dem Meer gebor- 
gen- und wahrscheinlich zur Beschä- 
digung der Hydraulikleitungen führ- 
ten, über die das Höhenruder betätigt 
wird. 

Angesichts der peniblen Sorgfalt, 
mit der Verkehrsflugzeuge von den 
großen Fluggesellschaften gewartet 
und auf Defekte überprüft werden, 
können sich Fachleute wie Rolf Stus- 
sei von der Deutschen Lufthansa Ma- 
terialermüdung als Ursache der Kata- 
strophe kaum vorstellen. Immerhin; 

Institut warnt 
vor „Hilfswerken 
für Afrika“ 

AP, Berlin 

Das Deutsche Zentralinstitut für 
soziale Fragen in Berlin hat vor einer 
Gruppe von „Afrika-Hilfswerken“ in 
der Bundesrepublik Deutschland ge- 
warnt, die mit „rüden Werbemetho- 
den" an der Haustür Förderbeträge 
für angeblich wohltätige Zwecke 
sammelten Institutsleiter Lutz 
Worch nannte fünf Vereine, die perso- 
nell eng miteinander verzahnt seien 
und gegen die teilweise Ermittlungs- 
verfahren anhängig gewesen seien: 
Das Hamburger „Kinder-Hilfswerk 
für Afrika", den Hamburger „Forder- 
kreis für soziale und mi»rti 2 inisrhp 
Hilfe des Kinder-Hilfswerkes“ , den 
Bielefelder „Förderkreis für Afrika- 
Hilfe“, das Meerbuscher „Afrika- 
Hilfswerk“ sowie die in Tristingen be- 
heimatete „Kinder Lebenshilfe für 
die Dritte Welt“. Nur den beiden letzt- 
genannten sei eine „vorläufige Ge- 
meinnützigkeit" bis zum Herbst atte- 
stiert worden, während den übrigen 
diese Anerkennung verweigert wor- 
den sei 

Als gravierend wertete Worch, daß 
durch diese unseriösen Praktiken 
viele Spendenwillige abgeschreckt 
würden und die Arbeit von Wohl- 
fehrtsoiganisationen für Afrika in 
Mißkredit gerate. Die Vereine träten 
im Z nsammpnhflng mit der großen 
Afrika-Sammelaktion „Ein Tag für 
Afrika" vom Frühjahr dieses Jahres 
in verschiedenen Städten der Bun- 
desrepublik Deutschland auf. Juri- 
stisch seien sie schwer zu greifen, da 
sie nicht Spenden sammelten, son- 
dern Mitgliederwerbung betrieben, 
die nicht unter das Schutzgesetz für 
Haus verkäufe feile. 

Unter Vorwänden verschafften 
sich die Weiber an der Haustür Zu- 
tritt zur Wohnung und geben an, För- 
derbeiträge für wohltätige Zwecke in 
Afrika zu sammeln, berichtete Worch. 
Ein solcher Förderbeitrag belaufe 
sich auf 120 Mark, 93 Mark davon 
wandelten in die Taschen der Verei- 
ne. So habe etwa die Durchsuchung 
der Geschäftsräume des „Förderkrei- 
ses für Afrika" im Januar ergeben, 
daß von rund 300 000 Mark Einnah- 
men lediglich rund 11 000 Mark für 
Satzungszwecke (Förderung von Ver- 
einen, die in der Dritten Welt tätig 
sind) ausgegeben worden seien. 

Das Berliner Zentralinstitut ist eine 
mit Landes- und Bundesmitteln ge- 
förderte Forschungsstätte, die Aus- 
kunft über Spendenaufrufe erteilt 


Die verunglückte Boeing 747 war fin- 
den japanischen Inlandsverkehr aus- 
gerüstet hat in den eifeinhaih Jahren 
seit ihrer Indienststellung 25 000 
Flugstunden und 18 000 Starts und 
Landungen absolviert das heißt ihre 
durchschnittliche Flugdauer lag un- 
ter drei Stunden. Der Jumbo-Jet aber 
wurde als Langstreckenflugzeug kon- 
zipiert mit einer mittleren Flugdauer 
von fünf bis sechs Stunden. Bei Start 
und Landung jedoch werden die 
Strukturen der Maschine besonders 
stark beansprucht könnten also be- 
reits ermüdet sein, bevor die 72 000 
Flugstunden erreicht werden, auf die 
das Herstellerwerk Boeing die 747 auf 
dem Prüfstand getestet hat 
Gegen das Risiko von Strukturbrü- 
chen sichern sich Hersteller und 
Fluggesellschaften durch ein ausge- 
klügeltes System von Überprüfun- 
gen. Dabei wenden auch jene Erfah- 
rungen angebracht die andere Be- 
treiber in der ganzen Welt mit einzel- 
nen Bauteilen gemacht haben und die 
Boeing durch sogenannte Service- 
Bulletins allen Kunden zugänglich 
macht Auch die Zulassungsbehör- 
den - in der Bundesrepublik das 


Luftfahrtbundesamt - veröffentli- 
chen Mitteilungen über auf getretene 
Mängel bei bestimmten Fhjgzeug- 
typen. 

Die Lufthansa, die wie fest alle gro- 
ßen Fluggesellschaften ihre Flugzeu- 
ge technisch selbst betreut beachtet 
diese Hinweise in ihren Werften in 
Hamburg und Frankfurt sehr ge nau. 
Dorthin freilich kommen die Jumbos, 
je nach Überholungsstufe, nur alle 13 
Monate. Regelmäßige Checks dage- 
gen werden bei jeder Landung, bei 
Standzeiten, nach 440 Flugstunden 
auf einigen besonders ausgerüsteten 
Stationen und in Frankfurt und nach 
1600 Flugstunden in Frankfurt vorge- 
nommen. Die fünf älteren Jumbos 
der Lufthansa werden jetzt vorsorg- 
lich auf Materialermüdung im Heck- 
bereich bei diesen Routineuntersu- 
chungen überprüft 

Gründliche Überprüfungen, bei de- 
nen auch kurzlebige Bauteile ausge- 
wechselt und ermüdungsgefährdete 
Teile besonders gründlich untersucht 
werden, sind alte 48 Monate in der 
Hamburger Werft fällig. Und nach 
31 000 Flugstunden oder 84 Monaten 
Dienstzeit schließlich wird der Jum- 


bo in Hamburg fest restlos auseman- 
dergenommen, in alten Teilen über- 
prüft,- defekte Teile werden ausge- 
wechselt Nach dieser Prozedur ist er 
.wieder wie neu, „häufig sogar bes- 
ser", meint ein Insider. 

Ähnliches gilt auch, wenn nach ei- 
ner Beschädigung umfangreiche 
Reparaturen notwendig weiden wie 
beim jetzt abgestürzten japanischen 
Jumbo: Er hatte 1978 nach einem Un- 
fall ein neues Rumpf heck er halten . 
Derlei Arbeiten werden, gleich ob 

beim Hersteller oder von den Flugge- 
sellschaften selbst ausgeluhrt, beson- 
ders gründlich kontrolliert, mich die 
Zulassungsbehörden sprechen in sol- 
chem Fan noch ein Wort mit 

Hersteller und Fluggesellschaften 
lassen sich die technische Sicherheit 
etwas kosten. Sie wissen nur zu ge- 
nau, davon mefa 

die ihrer Besatzungen, und ihr guter 
Ruf abhangen. Jeder technisch be- 
dingte Unfall kann riflj; Alis für Hag 
betroffene Muster bedeuten, wie das 
Beispiel der Komet 1 zagte: Ursache 
der Unfellserie war damals , in den 
fünfziger Jahren, Materiatermiidimg - 



QuaUtStskoetrolle von Eiern. Sie ist vorgeschrieben, auch ffir HSssigei, das für Nodelprodokte verwendet wird 
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Wie ein Ei dem anderen - oder nicht? 


pläBonn 

Die Affäre um das mit Kükenem- 
bryos und Bakterien verunreinigte 
Flüssigei, mit dem unter anderem 
Nudeln und Backwaren hergestellt 
werden, zieht immer weitere Kreise. 
Nachdem das Stuttgarter Gesund- 
heitsministerium in, den vergangenen 
Tagen bestätigte, daß die Anzahl der 
betroffenen Produkte sich ausweitet, 
und weitere Überprüfungen empfahl, 
hat sich jetzt herausgestellt, daß die 
Gesundheitsbehörden des Bundes 
und der Länder schon seit einem Jahr 
über den Skandal Bescheid wußten. 

In einer als Verschlußsache dekla- 
rierten Mitteilung warnte das Bonner 
Gesundheitsministerium schon 1984 
die Kollegen in den Landeshaupt- 
städten vor den Produkten des hol- 
ländischen Großhändlers Johan van 
Loon aus Arheim, gegen den ein Er- 
mittlungsverfahren läuft (WELT v. 
9. 8.). 18 von 20 Millionen Eiern, die 
van Loon 1983 zur Produktion von 
Flüssigei verwendet habe, seien län- 
ger als sechs Tage bebrütet und unter 
Verwendung falscher Etiketten - ent- 
gegen der Eiprodukte-Verordnung - 
als „konsumierbar" deklariert wor- 
den. So das Bonner Ministerium. 


Doch obwohl die Staatsanwalt- 
schaft A rnheim Ermittlungen wegen 
Urkundenfälschung einleitete und 
van Loon vorübergehend festgenom- 
men wurde, konnten seine Tanklast- 
zuge weiterhin unbehindert die be- 
denkliche Ladung über die Grenze 
transportieren - vorwiegend nach 
Süddeutschland. Wenn überhaupt, 
kontrollierten die nordrhein-westfali- 
schen Grenzbehörden den Inhalt auf 
Dannbakterien, Typhuserreger und 
andere Keimkonzentrationen - nach 
Rückständen von Kükenembryos je- 
doch suchte man nicht 

Ein Substrat das höchstens für 
Haarshampoo oder Kosmetika hätte 
verwendet werden dürfen, wurde so- 
von den Behörden monatelang gedul- 
det - in Speiseeis und Eierlikör, Nu- 
deln, Wurst und Babynahrung verar- 
beitet Auch der Stuttgarter Wirt- 
schaftskontrolldienst eine Spezial- 
einheit der Landespolizei, die den 
mehr als unappetitlichen Machen- 
schaften auf die Spur kam, richtete 
nichts aus: noch 1984 stellte die Stutt- 
garter Staatsanwaltschaft aus uner- 
findlichen Gründen ihre Ermittlun- 
gen ein. 

Vergangene Woche bestätigte nun 


das Stuttgarter n pflin^lmtnniBiiifa» . 
rinm, was Has MpriigiTnwhp Landes- 
untersuchungsamt an Untersu- 
chungsergebnissen herausgefiinden 
hatte: In etwa zehn Prozent von ins- 
gesamt 560 geprüften Teigwarener- 
zeugnissen fanden sich Eitererreger, 
in fünf Produkten Salmonellen. Be- 
troffen sind nicht etwa nur Feld-, 
Wald- und Wiesenprodukte, sondern 
unter anderem Sorten von Spitzen- 
herstellem wie „3 Glocken“ und 
„Birirel". 

Der Bundesverband der Deutschen 
Teigwarenindustrie empört sich in- 
dessen Über die .Mprfipnfrflmpag™»" 
und die „unverantwortlichen Äuße- 
rungen staatlicher Stellen“. Die Be- 
hörden betrieben S tmumifigsmacbe 
und schreckten nicht «ümnal vor 
„Falschmeldungen" zurück. Die Be- 
anstandungen von Teigwaren, so der 
Verband, basierten auf einer nicht 
ausgereiften, bisher nur in Hamm 
praktizierten Untersuchungsmetho- 
de, die nicht auf alle Teigwarenarten 
angewandt werden könnten. Nichts- 
destoweniger stehen die Regale noch 
immer voÜ von Nudeln, von denen 
niemand weiß, ob sie nicht die Reste 
von Kükenleichen enthalten. 


Die Wunden in der Landschaft sind vernarbt 

Erfolgreicher Katastrophenschutz in Niedersachsen / Zehn Jahre nach dem Ende der verheerenden Waldbrände 


Wieder Austritt 
giftiger Gase 
in den USA 

dpa, Indianapolis 

Nach Au s tritt giftiger Dampfe sind 
übe- 800 Bewohner der Ortschaft 
Fendleton im US-Bundesstaat Indi- 
ana evakuiert worden. Me ns chen ka- 
men n kHit zu Schaden. Die giftigen 
Dämpfe entwic hen aus undichten 
Kesselwagen. Erst vor einer Woche ? 

waren aus eänem Tank des amerikani- 
schen Chemie -Un ternehmens Union 
Carbide in Institute im Bundesstaat 
West Virginia giftige Dämpfe ausge- 
treten. Die gelbe Gift wolke zog über 
vier Dörfer mit 20000 Einwohnern 
und löste sich nach 90 Minuten auf 
Warren Anderson, Chef der Union 
Carbide, gab zu, daß bei den Unfall 
unter anderem eine gefährliche Che- 
mikalie aus ge treten sei Es handle 
sich um Methylenchlorid, das bei 
Tierversuchen Krebs erzeugt habe. 
Anderson lobte den Einsatz der Ret- 
tungsdienste, die Schlimmeres ver- 
hütet haben. 

„Oben ohne“ unmoralisch 

dpa, Rom - 

Das Baden „oben ohne" ist aus 
Sicht der katholischen Kirche mora- 
lisch v er werfl ich. -Wenn man den 
Büstenhalter in der Öffentlichkeit ab- 
nimmt, so ist das eine Sünde", beton- 
te der päp s tli c he Theologe Giovan- 
battista Minnrim in der jüngsten Aus- 
gabe der katholischen Zeitschrift 
„Prospettive nd Mondo" (Aussichten 
m der Welt). Auch wenn das Nacktba- 
den ohne bösen Willen geschehe, blei- 
be es „eine Provokation gegenüber 
dem anderen Geschlecht 

Auslieferung stattgegeben 

dpa, Mexiko-Stadt 

Sn US-Gericht gabder Überstel- 
lung des Ex-Polizeichefe von Mexi- 
ko-Stadt, Arturo Durazo Moreno, an 
die mmrikanischf-n Justizbehörden f 
statt Durazo Moreno war wahrend ■ 
der Regierung von Ex-Präxident Josö 
Lopez Portiflo von 1976 bis 1982 Poli- 
zeichef der mezflea ms chen Haup t- 
stadt Er wird b eschuldig t; sich mit 
Erpressung, und anderen M fttein um 
18 Millionen Dollar bereichert zu ha- 
ben. 

Landephlz entdeckt 

AFP, Palermo 

Die italienische Polizei hat briVer- 
bumcaudo auf Sizilien einen gehei- 
men Hubschrauber-Landeplatz ent- 
deckt Da sich die Fiste an einem 
Hans von Mafia-Führern befinde, sei 
davon auszugeben, daß si ch die Ver- 
brecher auch mit eigenem Helikopter 
fortbewegen. Carabinieri fendpn den 
Landeplatz bei der Fahndung nach ; ' 
den Mördern des stellvertretenden 
Chefs der mobilen Einsatztmppe von 
Palermo, Antonio Cassara. 

AIDS in Tränen 

dpa, Washington 
Wis s en s ch a ft l e r haben erstmals ei- 
nen AIDS- verwandten Virus in Trä- 
nen nachgewiesen. Damit liegt je- 
doch kein Beweis für die Verbreitung 
der Immunschwäche durch Kontakt 
mit Tränenflüssigkeit vor. Wie ein 
Ge sundfaeftscxp arie in Washington 
mitteilte, konnte der VlnismlYänen- 
flii s sigkeit einer 33 Jahre alten Frau, f 
die an AIDS erkrankt ist, isoliert wer- 
den. Außerdem sei der Nachweis des 
Virus in Tränen von drei weiteren 
AIDS -Kranfe en festgestellt worden. 

Freigesprengt 

AFP, Briancon 
Em Höhlenforscher, der sich beim 
Sturz in eine Grotte der französischen 
Alpen verletzte, konnte nach mühsa- 
men Arbeiten der Rettungsmann- 
schaften wieder ans Tageslicht geholt 
werden. Der 36jährige Franzose hatte 
rieh die Schulter gebrochen und 
konnfe zunächst nicht auf einer Trage v 
transportiert werden, 'weil der Zu- 
gang zur Höhle zu eng war. Der 
knapp 200 Met» lange Gang mußte 
erst durch kleine Sprengungen erwei- 
tert werden, wozu die 40 Rette- zwei 
Tage brauchten. 


WETTER: Noch freundlich 


Wetterlage; Nach kurzem Zwischen- 
hocheinfhiß greifen erneut Tiefausläu- 
der auf die NordhSJfte Deutschlands 
über. 
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Vorhersage für Montag : 

Im Süden nach Auflösung von Dunst- 
und Nebelte kiem heiter. Temperatu- 
ren um 25 Grad. Nachts Abkühlung auf 
16 bis 11 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Wind um West. Norden und Bütte: 
Nach Auflösung von Frühdunst zu- 
nächst heiter und Erwärmung auf 18 
bis 23 Grad. Von Westen her Bewöl- 
kung und Regen. Tlefsttemperaturen 
um 13 Grad. Wind aus Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Abklingende Schauertätigkeit 


Te mperaturen am Sonntag . 13 Ohr: 


Berlin 

ir 

Kairo 

31* 

Bonn 

16° 

Kopenh. 

16° 

Dresden 

16* 

Las Palmas 

23* 

E&sen 

14* 

London 

IT* 

Frankfurt 

15“ 

Madrid 

25* 

Hamburg 

16° 

Mailand 

28* 

List/Sylt 

IS- 

Mallorca 

27* 

Miini-hnw 

IS* 

Moskau 

28" 

Stuttgart 

16* 

Nizza 

26* 


2 r 

Oslo 

WM 

Amsterdam 

17- 

Paris 

20* 

Athen 

29- 

Prag 

19- 

Barcelona 

28* 

Rom 

27* 

Brüssel 

19- 

Stockholm 

20” 

Budapest 

21“ 

Tel Aviv 

3 V 

Bukarest 

30" 

Tunis 

30* 

Helsinki 

22- 

Wen 

16° 

Istanbul 

28“ 

Zürich 

20“ 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 6.16 
Uhr, Untergang: 2034 Uhr, Mondauf- 
gang: 1 LI 6 Uhr, Untergang: 32.20 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Von MICHAEL JACH 

F euer unter Kontrolle!“ Das war 
die Meldung, die vor zehn Jah- 
ren nicht allein die Niedersach- 
sen aufetmen ließ. Zehn Tage lang 
hatte eine Schreckensnachricht die 
andere gejagt, hatte ein Jahrhundert- 
infemo den Bundesbürgern die Freu- 
de an einem Jahrhundertsommer ver- 
gällt „Die Heide brennt!“ hieß, geo- 
graphisch nicht ganz zutreffend, der 
Alarmruf. Es waren die verheerend- 
sten Waldbrande, die Deutschland 
seit Menschengedenken heimsuch- 
ten. Sie kosteten sieben Menschenle- 
ben und vernichteten an die 13 000 
Hektar Wälder, Moore, Wiesen, Äcker 
in den Landkreisen Gifhorn, Celle 
und Lüchow-Dannenberg. 

Die meisten Wunden in der Land- 
schaft sind vernarbt Falls jetzt Wald- 
brandgefehr auftritt, kann sie schon 
im Anfan gsstadi um weitgehend un- 
ter Kontrolle gebracht werden. Das 
ist die Bilanz zehn Jahre nach der 
Aufhebung des Katastrophenalarms 
zwischen Weser und Elbe. Nach den 
bedrückenden Erfahrungen des Jah- 
res 1975 - es gab schwere Organisa- 
tionsmängel beim niedersächsischen 
Katastrophenschutz und unzuläng- 
liche Ausrüstung bei den Feuerweh- 
ren des Landes - ist die Zeit nicht 
ungenutzt verstrichen. 

Daß damals allem 8000 Hektar Kie- 
fernwald ein Raub der Flammen wur- 
den, hatte seine Ursache nicht zuletzt 


in der allein auf Wirtschaftlichkeit 
ausgerichteten Monokultur der For- 
sten (der Marktwert des vernichteten 
Nutzholzes wurde auf 50 Millionen 
Mark beziffert). Die Grasdecken in 
diesen N ur-Nad elwäldem waren 
nach wochenlangen „Luftfeuchte“ - 
Werten um 20 Prozent - die Gefahren- 
schwelle liegt doppelt so hoch - der- 
art knochentrocken, daß sie wie Zun- 
der unter den nicht minder ausge- 
dörrten Bäumen lagen. Und das Bo- 
denfeuer schlug zwischen den lichten 
Kiefemstämmen ungehindert zu den 
Baumkronen durch. Die damit ent- 
fachten Wipfelfeuer, gefürchtet vor 
allem, weil sie selbst Schneisen unge- 
hemmt überspringen, ließen die 
Brände vollends außer Kontrolle ge- 
raten. 

Das soll sich nicht wiederholen. Wo 
die kargen Böden es irgend zuließen, 
wurden allein in den Staats forsten 
8000 Hektar ehemals reiner Kiefern- 
flächen mit Laubmischwald, vorwie- 
gend Eichen, besetzt Andere Alt- und 
Jungbestände sind mit feuerhem- 
menden Laubbäumen, vor altem Bu- 
chen, gemischt und gesäumt So sind 
Brandherde leichter einzudämmen. 
Wo nur noch Kiefern gedeihen, sind 
sie von breiten Schutzstreifen durch- 
zogen. Der Boden wird ständig von 
Bruchholz geräumt Mehr und besse- 
re Waldwege lassen Feuerwehren 
sehne Der und nähor mm Einsatz- 
punkt gelangen; in wasserarmem Ge- 


lände sind kilometerlange Löschwas- 
serleitungen verlegt 

„Z ehn Jahre danach" findet der 
Ausflügler oder Wanderer etwa im 
Naturpark Südheide nahe Celle, wo 
die größten Flächenfeuer wüteten, 
wieder ein reizvolles Erholungsgebiet 
vor; Unkundige könnten über „so viel 
gepflegten Jungwald* und wohlge- 
hegtes Wild staunen (das allerdings 
maßvoll reduziert wurde, um Verbifl- 
schäden zu begrenzen). 

Überhaupt kommt die Mischung 
der Baumarten der Vielfalt auch der 
übrigen Pflanzen-, Vogel- und Boden- 
tierwelt zugute. Zudem bieten mehr 
als 1300 neue Löschteiche allenthal- 
ben Lebensraum für vormals hier 
kaum bekannte Wasserflora und -feu- 
na. Nur im elbnahen Wendland verzö- 
gerte sich die Aufforstung: Dort hat- 
ten waldbesitzende Bauern keinen 
Versicherungsschutz. 

Nicht wiederholen dürfte sich auch 
jene makabre Kompetenzeifersucht 
konkurrierender Katastrophen- 
schutz-Instanzen, die im August 1975 
den optimalen Einsatz der nahezu 
13 000 Wehr männer aus dem ganzen 
Bundesgebiet, der 7500 Helfer vom 
Technischen HUfswerk, Roten Kreuz 
und Unfallhilfsdiensten sowie tau- 
sender Polizisten, Grenzschützer, 
Forstleute, Straßenwärter erheblich 
beeinträchtigt hat Oft standen Helfer 
schlecht geführt und deshalb nutzlos 
herum. Bis heute ärgern sich Verwal- 


tungsleute, daß straff und effektiv 
erst geführt wurde, als 11 000 Bun- 
deswehrsoldaten nebst NATO-Ver- 
bündeten zum massierten Einsatz ka- 
men. 

Das 1977 reformierte niedersach- 
gj«-hp Katastrop hecidnilzgeaet z 
trägt dieser Er fahrung Rechnung - mit 
zentralen Rinsafafeitangen, s char f 
umrissenen Zuständigkeiten und 
Aufeicht durch 'das Innpnmimst pri- 
m Wo die Kräfte nicht reichen, 
kann jeder erwachsene männliche 
Bürger zum Hüfedfenst verpflichtet 
werden. 

Der Innenminister sorgte für Jahr 
um Jahr verbesserte Ausrüstung der 
Feuerwehren, vor allem mit größeren, 
teils geländegängig en Tanklöschfahr - 
zeugen. Das Land verfügt über 
schnellstens montierbare 
behälter für Hubschrauber sowie 
große Löschrüstsätze für „TransaD“- 
M as ch i n en der Bundesluftwaffe. Ke 
großflächige Brandüberwachung aus 
der Luft und von sommers ständig 
besetzten Feuertüimen aus wunde 
verdichtet, Sprechfimknetz und -ge- 
rate bei den Wehren wie den Foist- 
verwaltungen höchsten Beanspru- 
chungen angepaßt - 

Tatsächlich wurde seit emem Jahr- 
zehnt noch jeder der afisom nyjfich .. 
zwischen Hanno ver und Bambuig 
viefhundertfech anfflackönden. 
Brande in Schach gehalten. 


700 Beben in Ta dschikis tan 

dpa, Moskau 
in der m i ttelasiati schen Sowjetre- 
publik Tadschikistan hat es, nach ei- 
nem Bericht der Regierungszeitung 
Jzwestöa“, wieder schwer gebebt 
Seit dem jüngsten heftigen Beben 

von. Ende Juli, das in der Hauptstadt * 
Duschanbe auf der torcaDi-Skaladje 

Stärke sieben erreichte, habe es in- 
zwischen weitere 700Erdstöße gege- 


1 — 




- AFP, London 
■ Die britische Armee wird im Okto- 
ber 1988 eine Himalaya-Expedition 

entsenden, die zum ersten Mbl in der 
Geschichte die Besteigung des Mo unt 
Everest von der Westflanke aus ver- 
suchen wird. Nach Angaben eines Ar- 


China die Edaubnis am» Aufstieg * 
von der auf ihrem Tteritorium liegen- 


de gegeben. 


ZU GUTER LETZT 


Der britische Thronfolge 
Charles über Entmckhu 
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Jtea einziges Probten ist m 
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ich hei eher Arbeit in A&i 
Indien sicherlich nfrhf ^ 
nützlich seih würde.“ 







